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firnktioneUen  ZasammenhaDg  der  sprachlichen  Prozesse  hinein- 
zublicken. Dazu  sind  viel  kürzere  Zeiten  erforderlich,  als  Erdmann 
und  Dodge  sie  anwendeten.  Nachdrücklich  nnd  mit  unbestreitbarem 
Erfolge  hat  dies  eine  spätere  Untersnchong  herro^;ehoben :  »Tachisto- 
skopische  Versache  über  das  Lesen«  von  J.  Zeitler  1900  (Wondts 
Philos.  Stadien,  XYI,  3).  Zeitler  wandte  sich  in  erster  Linie  gegen 
die  Ton  Erdmann  and  Dodge  angestellte  Theorie  Aber  das  Wort- 
erkennen. Die  Verfasser  waren  infolge  ihrer  langen  Expositions- 
zeiten, die  meistens  zu  sicheren  Lesungen  fthren  mnBten,  zu  der 
Behauptung  gekommen,  die  WOrter  werden  ans  ihrer  charakte- 
ristischen Gesamtform  erkannt  Dabei  blieb  aber  der  Lihalt  des 
B^riffes  dieser  Gesamtform  in  ziemliches  Dunkel  gehfiUt.  Immar- 
hin,  als  simultanes  Ganzes  soUte  das  Woitbild  ins  Bewußtsein  ein- 
gehen. Der  Schein  der  simultanen  Er&ssung  eines  Wortganzen 
entsteht  aber,  wie  ZeiÜer  auch  wiederholt  herrorhebt,  immer,  wenn 
llberhanpt  eine  Lesung  gelingt  Der  Eindruck  der  Simultaneität 
bedeutet  ftr  den  Leser  dne  Täuschung:  wc^n  der  Bapiditat  auf- 
einanderfolgender BewuBtseinsakte  scheinen  diese  in  einen  Akt 
msammemufallen.  So  betonte  denn  Zeitler  gegenüber  der  von 
jenen  Verfiissem  behaupteten  SimuhaneitSt  des  Worteikennens 
eine  Sukzession  tou  bkennungsakten. 

Die  so  entstandene  Difierenz  ist  neben  rielen  andern  ab- 
weichenden EigebnisKu  die  bedeutendste  Kluft,  die  bdde  Arbeiten 
Toneinander  trennt  Im  gleichen  Jahre  1900  eiBchiencB  sodann 
die  >VoTleBungen  über  Psychopathologie«  von  G.  St5rring.  Nach 
pathologiscben  Beobachtungen  sdieint  der  Bolle  des  fliumtbildes 
wied^  eine  höhere  Bedeutung  zuzukommen  man  vgL  Seite  161 
bis  165^  Die  Situation  war  nun  so,  daß  man  sich  nickt  leicht 
auf  die  eine  oder  andere  Seite  seUagoi  konnte,  und  eine  ex- 
paimentelk  Xaehprüfung  der  fraglichen  Momente  scJiien  um  so 
fiucktiiarer  zu  werden,  als  sich  aus  den  »itstanden^i  Differenz^i 
eine  Menge  neuer  Gesichtspunkte  ergaben.  So  ist  unsere  Untv- 
saehvQg  TmmnlaBt  w»den. 

Störring  hat  in  dem  genanntm  Buche  wertroUe  Resultate  Ott 
die  Fsrehologie  der  sprachlichen  Yoiginge  geliefert  Es  ist  fttr 
unsere  Dantelfanig  tou  groBer  Willigkeit  daB  man  ein  bed^it- 
aanes  Ergelniis  seiner  Untersuchungen  im  A«^  bebahe^  nlmlieh  die 
BoUe,  wdcke  das  Klangbild  beim  Lesea  cpidt  Zur  leiehteren 
Übenickt  über  den  ganen  KkMiplex  ■  ms— «nwiil-  f  mi  gr  Faktoren 


Schematiscbe  Abbildung  der  AnordniiDg  des  TachiBtoBkop- 

Die  Schrift  wird  durch  zwei  Auerbrenner  von  links  and  rechts  beleuchtet 

Sei  SchinD,  durch  deeeeu  Diaphragma  die  Veraacheperaon  blickt,  verdeckt 

die  Lampen.    Eine  EinnatUtze  fixiert  die  Eopfhsltang. 

Man  vergl.  auch  Zeitler,  PhiloH.  Stud.  Bd.  XVI,  8.  Heft. 
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sich  bei  Kindern  heransstellen  würde,  zu  vergleichen.  Aus  einer 
bloBen  Nachprüfung  ist  im  Laufe  der  Dinge  aber  eine  relativ 
selbständige  Untersuchung  geworden. 

ni.  Versuchsanordnnng  und  Darstellung. 

Das  Resultat  eines  Versuchs  läßt  sich  nicht  voraussagen.  Nach 
ihm  bestinmit  sich  aber  mehr  oder  weniger  die  Auswahl  weiterer 
Versuchsreihen.  Es  darf  daher  nicht  verwundem,  wenn  diese  des 
logisch-systematischen  Zusammenhanges  entbehren;  sie  werden  in 
der  Hauptsache  eben  nur  zusammengehalten  durch  Verfolgung 
desselben  Zwecks,  dem  sie  dienen.  Wir  stellten  nun  die  folgenden 
Versuche  an  und  in  der  angegebenen  Seihenfolge: 

A.  Versuche  mit  dem  Lesen  im  Tachistoskop. 

I.  Lesen  von  Wörtern,  wenn  die  Wortmitte  mit  dem  physio- 
logischen Fixationspunkte  zusammenfällt. 
II.  Lesen  von  Wörtern,  die  rechts  oder  links  vom  physio- 
logischen Fixationspunkte  stehen, 
m.  Prüfung  des  maximalen  Aufmerksamkeitsumfanges* 

a.  in  sinnvollen  Wörtern. 

b.  in  sinnlosen  Kombinationen  von  Buchstaben. 
IV.  Lesen  von  Sätzen  bei  Fixation  des  Satzanfangs. 

V.  Prüfung  des  Erkennungsumfangs  im  Gesichtsfeld: 

a.  bei  offenem  Feld. 

b.  bei  verdecktem  Feld  des  direkten  Sehens. 

B.  Versuche  mit  gewöhnlichem  Lesen  (ohne  Tachistqskop). 

VI.  Messung  von  Lesezeiten.  ^ 

Vn.  Untersuchung  der  Lesefehler: 

a.  nach  Qualität. 

b.  nach  Quantität. 

Wo  in  den  Versuchen  der  ersten  Gruppe  speziell  nichts  bemerkt 
ist,  wurde  immer  genau  die  Marke,  also  die  Mitte  des  Expositions- 
objektes, fixiert.  Die  in  der  zweiten  Gruppe  erwähnten  Lesezeiten 
vmrden  mit  einer  Viertelsekundenuhr  gemessen.  Die  Lesefehler, 
da  sie  rein  empirisch  konstatiert  werden  müssen,  erheben  nicht 
den  Anspruch,  in  jeder  Richtung  peinlich  vollständig  beobachtet 
zu  sein.  Eine  größere  Zahl  von  Versuchen  an  zahlreichem  Vp. 
kann  eventuell  noch  manches  zufUgen. 
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Wo  die  Ergebnisse  mit  Kindern  von  denen  mit  Erwachsenen  ab- 
weichen, haben  wir  dies  schon  in  der  Disposition  angedeutet. 
Andere  Unterschiede  werden  im  Verlaufe  der  Darstellung  hervor- 
gehoben werden.  Die  unter  A.  erwähnten  Unterabschnitte  er- 
weisen sich  nicht  immer  als  Ergebnisse  eines  tachistoskopischen 
Lesens  (d.  h.  eines  Lesens  bei  kürzesten  Zeiten],  sie  sind  aber  teils 
mit  dem  Tachistoskop  als  Hilfsmittel  erzielt  worden,  wenn  auch 
bei  längeren  Zeiten  (bis  100  o],  und  zum  Teü  gingen  sie  aus  Re- 
flexionen hervor,  deren  Veranlassung  wenigstens  in  tachistoskopischen 
Beobachtungen  liegt.  Die  unter  A  7  zu  behandelnden  Lesefehler 
bringen  wir  unter  B  2,  wohin  sie  auch  sachlich  gehören.  Wir 
wollen  die  Ergebnisse  fortlaufend  numerieren  nach  dem  Beispiele 
von  Erdmann-Dodge,  die  Arbeit  gewinnt  dadurch  sehr  an  Über- 
sichtlichkeit    Den  Anfang  bilden  also  unsere  Ergebnisse 

A.   Aus  dem  Lesen  im  Tachiatoskop. 

1)  Lesezeiten  beim  tachistoskopischen  Lesen. 

Unter  Lesezeiten  sind  hier  die  Expositionszeiten  verstanden, 
d.  h.  also  die  Dauer,  für  welche  das  Leseobjek^  im  Tachistoskop  sicht- 
bar bleibt.  Mehr  kann  mit  diesem  Apparat  nicht  gemessen  werden. 
Wir  erhielten  annähernd  dieselben  Durchschnittswerte  flbr  die 
Expositionsdauer  bei  entsprechender  Spaltöfifnung  des  fallenden 
Schirmes,  bei  50  cm  Fallhöhe  und  ohne  Anwendung  eines  Ge- 
wichtes, wie  Zeit  1er.  Auch  verwendeten  wir  dieselbe  Methode  zur 
Messung  der  Zeiten,  nämlich  eine  Stimmgabel,  die  durch  einen 
elektrischen  Strom  in  Schwingungen  versetzt  werden  kann.  Die 
Gabel  ist  auf  500  Schwingungen  (pro  Sekunde)  geeicht.  Eine  an 
ihr  in  der  Längsrichtung  befestigte  Schweinsborste  schwingt  in 
derselben  Schwingungszahl  mit.  Man  bringt  sie  nun  nahe  an 
das  Tachistoskop  heran,  so  daß  die  Spitze  der  Borste  einen  be- 
rußten Papierstreifen  berührt,  der  am  Fallschirm  aufgeklebt  ist 
I  Darauf  zeichnet  die  Borste  beim  Fallen  des  Schirmes  eine  feine 

■  Wellenlinie   in  vertikaler  Richtung    ein.     Zwei   Amplituden  der- 

selben  entsprechen   nun    einer    Schwingung   (Doppelschwingung), 
{  also  einer  ^^^  Sekunde,  und  eine  Amplitude   repräsentiert  genau 

ttjVd  Sekunde  =  1  a.  Mit  diesen  Schwingnngsbäuchen  kann  jede 
beliebige  Spaltöffnung  gemessen  werden,  doch  muß  das  so  ge- 
schehen^ daß  man  die  Kurven  erst  vom  unteren,  feststehenden 
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Nach  wiederholten  Messungen  ergaben  sich  bei  50  cm  Fallhöhe 
und  ohne  Anwendung  eines  Gewichtes  folgende  Zahlen: 

Expositionszeit  Spaltweite 
5  (7  10  mm 

10»  20    » 

15  »  30    » 

20  >  42    » 

25  »  53    > 

Zur  Herstellung  noch  kleinerer  Zeiten  verwendeten  wir  die 
größte  mögliche  Fallhöhe  von  55  cm  und  erhielten  die  Werte: 

4  a  8  mm 

3  >  6    > 

2  >  4    > 

Die  minimale  Expositionszeit  ist  eine  rein  physiologische  Zeit, 
nämlich  die  Zeit,  die  für  die  Erregung  der  Netzhaut  gerade  noch 
zureicht.  Im  Anfang  erforderten  die  einzelnen  Vp.  ganz  verschiedene 
Expositionszeiten,  d.  h.  ihre  individuellen  Normalzeiten  zeigten  große 
Unterschiede,  z.  B.: 


*-i 

> 

g 

< 

Rud.  VI 

1-^ 
> 

• 

Q 

Klara  II 

es 

a 

'S 

• 

1 

• 

> 

2a 

4<r 

4<r 

4<T 

4(r 

6<r 

6a 

10  (T 

20  <r 

26(7 

(Die  römischen  Ziffern  neben  den  Namen  der  Kinder  bezeichnen 
lias  Schuljahr:  ü.,  IV.,  VI.  Schuljahr  =  7.,  9.,  11.  Altersjahr.) 
Nach  eingetretener  Übung  wurden  aber  Wörter  von  durch- 
schnittlich 7  Buchstaben  von  sämtlichen  Vp.  bei  2  a  Expositions- 
zeit gelesen,  d.  h.  bei  einer  Spaltöffnung  von  4  mm  oder  einer 
Strecke  der  Sichtbarkeit,  die  5,7  mm  betrug.  Damit  notieren  wir 
als  erstes  Ergebnis: 

1)  Die  individuellen  Unterschiede  der  physiologischen 
Normalzeiten  lassen  sich  durch  andauernde  Übung  all- 
mählich ausgleichen. 

Allerdings,  bis  die  Ausgleichung  erreicht  ist,  dauert  es  bei  den 
einzelnen  Personen  verschieden  lange.  Auch  geht  bei  längerer 
Unterbrechung  der  Versuche  die  erworbene  Fähigkeit  mehr  oder 
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Typus  I. 
Dr.  H. 

^crrfd^füc^tig. 

1)  jüd^tigcn 

2)  l^crrfc^füd^tigcn 

3)  ^errfc^füc^tig. 

Eastanienyerkänfer. 

2)  (herunter) 

3)  käufer 

4)  Verkäufer 

5)  astanienverkäufer 

6)  Eastanienverkäufer. 

^eimtoärt^fliel^enbcn. 

1)  (Hinterbliebenen) 

2)  (unter) 

4)  l^eim. 

5)  j^eimwärt^ 

13)  ^cin 

14)  (tt))  ärt« 

15)  (?)  Ke 

16)  ^eimttJärtS 

19)  ^eimtoärtgfliel^enben. 

J.T.,  8tad.phiL 

öerteibigte. 

1)  öcr(gleiten) 

2)  öerteibigte. 

Siabengefräc^j. 

1)  (SRo^engam) 

5)  SRo^ten 

6)  SRo^en 

7)  Stoßen  g 

8)  franj 

9)  JRabcn 

10)  Sfiabengefräc^a. 


Typus  n. 
Dr.  F. 

2ufQmmenge:pregi 

1)  erbfcngrofee 

2)  jufauimengepregt. 

Eastanienverkäufer. 

1)  Eleinverkäuferin 

2)  Eleinverkäufer 

4)  Eannenverkäufer 

5)  Eastanienverkäufer. 

bedauernswerter. 

1)  besserer 

2)  brausender 

3)  berauschender 

5)  bedauernswerter. 

kaiserliche. 

1)  kirschrote 

2)  kreischende 

3)  kaiserliche. 

stundenweite. 

2)  sandweise 

4)  stundenweise 

6)  stufenweise 

8)  stundelweise 

9)  sonderweise 

10)  staudenweise 

11)  stundenweise 

12)  stundenweite. 

©onntag^morgen. 

1)  ©alonntann 

2)  ©egen^mann 

3)  ©cgcnMorgcn 

*  4)  ©onntagSmorgcn. 
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sachsreihe  I.  Mit  dem  flnktnierenden  Animerksamkeitspankt  hängt 
aufs  engste  zusammen  der  relativ  große  Umfang  der  Auf- 
merksamkeit. Schon  das  vorhin  erwähnte  Beispiel  beweist  das 
Weitere  Belege  bringen  wir  aus  den  auch  bei  Dr.  H.  erwähnten 
Versuchsreihen  nia  und  Ulb.  Eine  tabellarische  Übersicht  der 
individuellen  Aufmerksamkeitsumfänge  findet  man  Seite  262. 

Maximaler  Umfang  bei  sinnlosen 

Buchstabenkombinationen:         7;  2  mal  so  groB  als  bei  Dr.  H. 

Maximaler    Umfang    bei    sinn- 
vollen Wörtern:  22;  V/2^^^  bo  groß  als  bei  Dr.  H. 

Und  nun  kommen  wir  auf  die  oben  angeführten  Reihen  von  Bei- 
spielen zu  sprechen.  Man  sieht,  daß  dabei  stets  ganze  Wörter  gelesen 
werden;  Lesungen  bloßer  Teile  oder  einzelner  Buchstaben  sind 
sehr  selten.  Die  Yp.  vermag  nicht  mit  Sicherheit  zwischen 
objektiver  Wahrnehmung  und  subjektiver  Zutat  zu 
unterscheiden.  Sie  kann  die  einzelnen  Buchstaben  des  Keiz- 
objektes,  die  sie  wirklich  gesehen  hat,  nicht  bestimmt  angeben. 
Femer:  wenn  man  die  einzelnen  Lesangen  mit  dem  darüber 
stehenden  Originale  auf  die  entsprechenden  Buchstaben  hin  ver- 
gleicht, so  beobachtet  man,  wie  (scheinbar)  die  wunderlichsten 
Verwechslungen  stattfinden  (vgl.  darüber  Seite  39.).  Es  scheint 
ganz  unmöglich,  daß  die  vorliegenden  Buchstaben  in  diesem  Sinne 
»verlesen«  werden  konnten.  Wie  ist  es  z.  B.  möglich,  daß  trotz 
der  allgemein  ersichtlichen  Begünstigung  der  Anfangsbuchstaben 
(die  meist  richtig  gelesen  werden)  Dr.  F.  im  dritten  Beispiel  für 
z  =  e  lesen  konnte?  Seine  Aufmerksamkeit  ist  an  den  aus- 
geführten Versuchen  ebensosehr  beteiligt,  wie  dies  bei  Dr.  H. 
der  Fall  ist.  Konzentriert  sich  aber  die  ganze  psychische  Energie 
auf  ein  Reizobjekt,  so  erwartet  man,  daß  es  viel  deutlicher  und 
sicherer  über  die  Schwelle  trete,  einen  höheren  Reizwert  erlange, 
also  es  rein  objektiv  besitzt.  Das  ist  aber  hier  nicht  so.  Die 
einzelnen  Teile  des  Originals  lassen  sich  in  der  erfolgten  Lesung 
oft  kaum  mehr  erkennen,  oder  sie  fehlen  geradezu.  Dieselbe 
Konzentration  der  Aufmerksamkeit  vorausgesetzt  wie  bei  Dr.  H., 
zwingt  uns  das  abweichende  Verhalten  der  Vp.  Dr.  F.  anzunehmen, 
daß  ihre  Aufmerksamkeit  überhaupt  eine  andere  Richtung  habe. 
Dr.  F.  analysiert  weniger  das  vor  ihm  liegende  Reizobjekt  als 
vielmehr  seinen  verfügbaren  Wortschatz;  er  sucht  dasjenige  Wort 
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heranB,  das  sich  optisch  mit  den  am  Beizobjekte  wahrgenommenen 
j^enschafken    decken    könnte.    Man    darf   hier  also   von   einer 
nach  innen  gerichteten  Anfmerksamkeit  sprechen.    Sie  ist, 
bildlich  ausgedrückt,  introspektiv.    Die  vorwiegende  Beschäftigung 
mit  seinem  eigenen  Innern,  die  Bevue  ttber  die  eigenen  Vorstellungs- 
leihen  kennzeichnet  den  subjektiven  Typus.    Bei  dieser  Lage 
der  Dinge  ist  es  natürlich  unmöglich,  dem  äuBem  Objekte  die  not- 
wendige Aufmerksamkeit  zu  schenken,  da  der  größte  Teil  derselben 
auf  die  Analyse  des  eigenen  inneren  Geschehens  gerichtet  ist    Man 
wird  die   aufgestellten  Erklärungen   an  den  zitierten   Beispielen 
llberall  bestätigt  finden;  sie  sind  subjektiv,  nicht  objektiv  treu  ge- 
lesen.   E^e  wichtige  Frage  ist  nun,  welche  Teile  gerade  genügen, 
nm  die  psychische  Beaktion   auszulösen,   denn  objektiv   ist  jede 
Lesnng  bedingt    Doch  kommen  wir  darauf  bei  der  Analyse  der 
optischen  Gesamtform    zu   sprechen.     Man  sieht  also:   Typus  I 
yennag  die  ganze  Aufmerksamkeit  auf  das  Beizobjekt  zu  kon- 
zentrieren, dafür  aber  umfaßt  sie  auch  nur  einen  relativ  kleinen 
Teil  auf  einmal;  Typus  11   hingegen  opfert  dem  Beizobjekt   nur 
ein  Minimnm  von  Aufinerksamkeit,  löst  aber  stets  ein  ganzes  Wort 
ans.    Die  einzelnen  Eigenschaften  jedes  Typus   stehen  in   enger 
Beziehung    zueinander:    Objektivität    mit   starrer   Fixation,   Sub- 
jektivität mit  fluktuierender  Fixation. 

Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Zeitler  dieselben  Be- 
obachtungen an  seinen  Yp.  auch  machen  konnte,  denn  zahlreiche 
Beispiele  beweisen,  daß  seine  Vp.  Dr.  M.  so  ziemlich  auch  ein 
Typus  subjektiver  Art  war,  ein  Mann  von  vorwiegender  Phantasie. 
Man  beurteile  dies  nach  den  Beispielen  auf  Seite  412,  426,  442. 
Darnach  liest  Dr.  M.  die  längsten  Wörter  (25  Buchstaben)  und 
bringt  Lesungen  von  ausgesprochener  Subjektivität,  z.  B.: 
Phalanst^re:       Phantasie  oder 

Phalanstöre. 
Skioptikon:         Skorpion  oder 

Skioptikon. 
Ghirlandajo:  1)  Chronoskop 

2)  Ohr op 

3)  Phonendoskop 

4)  Ghirlandajo. 

Wir  haben  noch  von  den  beiden  Vp.  J.  V.  und  Prof  M.   zu 
sprechen  und  zu  sehen,  wie  sie  sich  in  die  gewonnenen  Kategorien 

2* 


IT. 


iicrr*«»»  xäsif 


i? 


jcamwaiiinit 


>*    llCTtUtTlQttCtBI 

""  >ßimfaittrtmij 

Iv^  ^Mftttrdiiictinit 
17'  !Krn:rtfüä)ni; 
IS;  iKtitfuiAng 

Zneitei»  Beispiel: 

H\>oh^ewitter 

l  Ketceuwetler 

i;  Oieuweiter 

k;  Bu^euwetter 

>i  Heheder. 

UritleH  Beispiel: 
Ulciohiuäiti^keit. 

^^  \.awk.ouklau^ 


Bdqiiel: 


Xaftcsgeträc^^ 


'  4«*<4<   4«     •! 


4  14    I«'  44^41 


(«•I.  ^1.  •<    1(1 


4«J     41  1(1  14 
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4, 
b 
6 

S' 

10  Äibctfritrf 

11  ^IZtiboEfrunit 

12  äBaboifnmfbeit 

14  iKobexKcfijoi 

1^  ^iibonn&tigai 

22  iKiibenfnilKntan,; 

29  Äberglimbcman,? 

30  ^iitorfcttfete. 


Fttnjfkes  Beispiel: 

KastanieiiTerkänfer. 

1'  Kanadieirerkanf 

2    Elayierverkanf 

3)  Kanainverkaaf 

4;  Kanarienvogelverkauf 

6)  Kanavienrerkauf. 


^^i^ivlw,  lUiUt  dSet»  Kesnltate  mit  den  Lesungen  von  Dr.  F., 
w  v^  uMA  »u  gilug^  INiÄkten  Ubereinstimmnng  erkennen ,  wäh- 
*A|jM  H*4«iV  >l!WIWtt^  W«|5W  der  vorhin  erwähnten  abweichenden 
^jjl^^^^  v^M^  ^ai«fo«^  BAläning  verlangen.   Es  läBt  sich  etwa 

^^    ^^  \vßf[^\fi  %imkm  fluktuiert  der  Anfmerki 
^^^'^  .^^  XiJmW^t,   W  witfenit  sich  vom  nhvaiol. 

j|2^^^  ^iM^  NhÄ^  rf^  ^^^^^ 
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Arnii 

nlV. 

Erstes  Beispiel: 

Viertes  Beispiel: 

l^errfc^fü^ttg. 

dlabengefräd^j. 

1)  gerrfc^cn 

2)  ^eranjic^cn 

1) 

aicfrutcnfd^ule 

3)  ^cranftürtncn 

2) 

SRcIruticrutigcn 

4)  j^cronfd^äüng 

3) 

StcdEenbein 

5)  j^eranfd^üning 

4) 

9iec^nungdftunbe 

6)  j^eranfd^üttcn 

5) 

9icd^cnf(^aft 

7)  ^cronjc^ütting 

6) 

9icd^cnfriti! 

8)  j^eranfd^übtcn 

8) 

9Jc4entanj 

9)  j^eranfc^lüning 

9) 

SRcd^cncrfcttung 

12)  ^artfc^ütting 

10) 

SRobcnfriri! 

13)  l^artarfc^ütting 

11) 

iHahmhonit 

17)  ^errcnjüc^tig 

12) 

SRabcnfranf^cit 

18)  l^anfüd^tig 

13) 

atabcnfned^te 

19)  ^angfüc^tig 

14) 

9flabcnccfigen 

24)  ^errfc^füt^tig. 

16) 

atabcned^ttgen 

Zweites  Beispiel: 

* 

22) 
29) 

SRabcnfeä^entcmj 
Slberglaubcntanj 

Hochgewitter. 

30) 

atabcnfncc^tc. 

1)  Regenwetter 

2)  Ofenwetter 

4)  Bogenwetter 

5)  Helvetier. 

Fünftes  Beispiel: 

Drittes  Beispiel: 

Eastanienrerkäufer. 

Gleichmäßigkeit. 

1) 

Kanadierverkauf 

1)  Glockenschlag 

2)  Klavierverkauf 

2)  Glockenklang 

3) 

Kanainverkauf 

3)  Glasglocke 

4)  Kanarienvogelverkauf 

4)  Glasgerät. 

6) 

Kanavierverkauf. 

Vergleicht  man  diese  Besultate  mit  den  Lesungen  von  Dr.  F., 
so  wird  man  in  einigen  Punkten  Übereinstimmung  erkennen,  wäh- 
rend andere  Momente  wegen  der  vorhin  erwähnten  abweichenden 
Bedingungen  eine  andere  Erklärung  verlangen.  Es  läßt  sich  etwa 
folgendes  sagen: 

1)  Bei  beiden  Knaben  fluktuiert  der  Aufmerksamkeits- 
punkt ganz  bedeutend)  er  entfernt  sich  vom  physiologischen  Fi- 
xationspunkte   um   relativ  große   Distanzen.     Auch   die   anderen 
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Gesamtinnervation  näher  verfolgen.  Anfänglich  sind  eine  optische 
and  eine  akustisch-motorische  Innervation  einander  koordiniert, 
also  nach  dem  obigen  Schema.  Dann  folgt  die  Verbindung  zweier 
Buchstaben  und  ihrer  entsprechenden  Laute.  Sie  werden,  wenn 
sie  geläufig  eingeübt  wurden,  durch  einen  Willensimpnls  oder, 
physiologisch  gesprochen,  durch  eine  Innervation  ausgelöst.  Das 
sind  die  ersten  und  kleinsten  Gesamtinnervationen.  Dann  schreitet 
ihr  Umfang  allmählich  fort.  In  kleinen  Wörtchen  vermögen  die 
beiden  Arten  von  Gesamtinnervation  einander  Schritt  zu  halten. 
Erkennen  und  Sprechen  sind  fast  eins.  Anders  wird  die  Sache 
bei  größeren  oder  motorisch  ungeläufigen  Wörtern.^)  Hier  macht 
sich  der  Unterschied  in  der  Schnelligkeit  deutlich  bemerkbar:  Die 
akustisch-motorische  Gesamtinnervation  bildet  sich  nicht  mehr  so 
rasch  wie  die  optische,  sie  braucht  mehr  Zeit  und  bedeutet  über- 
haupt einen  retardierenden  Faktor  in  der  sonst  möglichen  Basch- 
heit  der  Lesetätigkeit.  Wäre  ein  rein  optisches  Lesen  möglich, 
so  könnte  man  bei  der  Rapidität  und  dem  großen  Umfang  opti- 
scher Gesamtinnervationen  quantitativ  Staunenswertes  leisten.  Ein 
solches  Lesen  ist  aber  normalerweise  ausgeschlossen,  da  wir 
stets  die  Bahn  Schi- Kl -Ge  benutzen.  Vgl.  S.S.  Beim  gewöhn- 
lich vorkommenden  Lesen  wirken  aber  das  Klangbild-  und  mo- 
torische Zentrum  beständig  mit.  Gegenüber  dem  optisch-simultanen 
Wahrnehmen  bedeuten  sie  eine  verzögernde  Sukzession.  Diese  Ver- 
zögerung können  wir  durch  ein  Beispiel  illustrieren.  Prof  M., 
der  schnellste  Leser  unter  unseren  Versuchspersonen,  liest  nur 
das  Dreifache  von  dem,  was  ein  Kind,  das  eben  lesen  kann,  in 
gleicher  Zeit  am  gleichen  Stoffe  leistet: 

Klara,     liest  Antiqua,  schnell,  per  Wort  in  625  o, 
Prof  M.,  >  »  »  >        »       »   216  o. 

Aus  dem  Verhältnisse  zwischen  den  zwei  verschiedenen  Innerva- 
tionen entstehen  nun  Fehler,  die  bei  Eandem,  als  noch  ungeübten 
Lesern,  häufiger  und  auffallender  sind  als  bei  Erwachsenen.  Wir 
kommen  noch  darauf  zu  sprechen.    Der  Ausbildung  von  Gesamt- 


1)  Zu  dem  Ausdruck  »motorische  Geläufigkeit<  ist  zu  bemerken,  daß 
optische  und  motorische  Geläufigkeit  einander  nicht  entsprechen  müssen. 
Das  Wortbüd  einer  fremden  Sprache  kann  mir  z.  B.  optisch  ganz  >unge- 
läufig<  sein,  motorisch  aber  geläufig.  Wir  wollen  daher  unterscheiden  zwischen 

optisch  bekannten  und  unbekannten,  aber 
motorisch  geläufigen  und  ungeläufigen  Wörtern. 


30 

geliefert.  Übrigens  nehmen  mach  die  grofien  Buchstaben  daran 
teil  Mit  Ausnahme  des  1  und  der  großen  Anfimgsbnchstaben  (bei 
Antiqna)  ist  der  ober-  und  nnterzeüige  Teil  der  Buchstaben  stets 
deutlich  vom  mittelzeiligen  abgegrenzt  Das  hilft  in  bedeutendem 
MaBe  mit,  daB  der  allgemeine  Eindruck  der  Schrifthohe  als  der 
Höhe  des  schwarzen  Streifens,  wie  er  bei  flflchtigem  Hinblicken 
sich  zeigt,  derjenige  der  kleinen  Buchstaben  ist  und  nicht 
der  großen.  Die  großen  Buchstaben  ragen  daher  im  Glesamt- 
bilde  so  wie  einzelne  zerstreute  Erhöhungen  in  der  Ebene  heraus, 
sie  erwecken  das  von  Zeitler  zutreffend  benannte  »Beliefbildc, 
in  dem  aber  die  »Berggipfel«  hinter  dem  Eindrucke  der  »ebenen 
Fläche«  zurücktreten.  Man  konnte  sie  wohl  einfach  »dominie- 
rende« Buchstaben  nennen;  da  wir  aber  diesen  Ausdruck  mit  dem 
Nebengedanken  der  psychisch  dominierenden  Buchstaben  ver- 
binden wollen,  wählen  wir  als  Bezeichnung  die  attributive  Erwei- 
terung: optisch  dominierende  Buchstaben.  Sie  dominieren 
tatsächlich  im  optischen  Bild  und  unterbrechen  seine  Monotonie 
Man  beurteile  dies  an  zwei  Beispielen: 

zusammenreissen 
Verschiedenheiten. 

Als  zweites  gibt  der  einzelne  Buchstabe  die  Typen- 
breite an  den  Gesamtcharakter  ab.  Wir  haben  Buchstaben 
von  verschiedenen  Breiten:  1)  solche  von  mittlerer  Breite,  wie  z.  B. 
n,  u,  8,  e  usw.,  sie  umfassen  den  Baum  von  zwei  Grundstrichen; 
2)  solche  von  größerer  Breite,  wie  m,  w  und  die  großen  Anfangs- 
buchstaben; sie  umfassen  den  Raum  von  drei  und  mehr  Gnmd- 
strichen,  und  endlich  3]  solche  von  geringerer  Breite,  nämlich  i, 
1,  t  usw.;  sie  nehmen  den  Raum  eines  Grundstriches  ein.  Es 
gibt  also  im  allgemeinen  zweierlei  Höhen  bei  dreierlei  verschie- 
denen Breiten.  Man  sollte  daher  erwarten,  daß  durch  die  Breiten 
das  Wortbild  noch  Übersichtlicher  gemacht  wtirde  als  durch  die 
Höhen.  Aber  im  Gegenteil:  Die  Typenbreite  spielt  bei  wei- 
tem nicht  die  dominierende  Rolle  wie  die  Typenhöhe. 
Ein  m  tritt  wegen  seiner  Breite  im  allgemeinen  kaum  mehr  her- 
vor als  ein  i.  Zur  Erklätnng  der  Tatsache  greifen  wir  auf  die 
Höhenverhältnisse  zurück  und  abstrahieren  dabei  vollständig  von 
der  Form  der  Buchstaben,  ihrer  Farbe  und  ihrem  lautlichen  Werte, 
wir  betrachten  sie  bloß  als  Buchstabenhöhen.    Es  zeigt  sich,  daß 
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In  vierter  Linie  endlich  geben  die  einzelnen  Buch- 
staben ihre  geometrische  Form  an  den  Charakter  des 
Gesamtbildes  mehr  oder  weniger  preis.  Die  Buchstaben 
zerfallen  nach  ihrer  geometrischen  Figuration  in  vier  Kategorien. 
Wir  lassen  dabei  die  großen  Buchstaben  auBer  Betracht,  sie  spielen 
optisch  überhaupt  immer  die  erste  Solle. 

I.   Buchstaben,  die  im  wesentlichen  aus 

senkrechten   Grundstrichen  bestehen:      inmutlfhrj 

n.   Buchstaben,      die     im     wesentlichen 

aus     gebogenen     Linien      bestehen:      oecsag 

ni.   Buchstaben,     die     im     wesentlichen 

aus     beiden     Elementen     bestehen:      bdqp 

IV.   Buchstaben,     die     im     wesentlichen 

aus    Schrägstrichen    bestehen:  wvyxz,   k. 

Um  flir  das  k  nicht  eine  besondere  Gruppe  aufstellen  zu  mttssen, 
haben  wir  es  bei  IV.  untergebracht.  Die  einzelnen  Gruppen  folgen 
nach  der  Häufigkeit  des  Vorkommens  aufeinander,  so  daB  die 
Buchstaben  der  ersten  am  häufigsten  und  die  der  letzten  am  wenig- 
sten häufig  sind.  Die  Zahlen,  die  wir  hier  angeben,  sind  auf  Grund 
derselben  1000  Buchstaben  gewonnen,  bei  denen  wir  vorher  die 
großen  und  kleinen  berechneten.  Große  Anfangsbuchstaben  sind 
darin  53  enthalten,  wir  scheiden  sie  gleich  aus,  dann  bekommen 
wir  folgende  Zahlen  Verhältnisse: 

Anzahl  von  Buchstaben  der  Gruppe    I  :  469, 
»         »  »  »  »II:  371, 

»         »  »  >  »     III  :     61, 

»         »  »  »  >      IV  :     46. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  die  zahlreichsten  und  am  häufigsten  ver- 
wendeten Buchstaben  diejenigen  mit  geradem  Grundstrich  sind. 
An  diesem  Merkmale  partizipieren  außerdem  auch  noch  die  Buch- 
staben der  m.  Gruppe  (und  k),  so  daß  die  Eigenschaft  des  ge- 
raden Grundstriches  unter  den  geometrischen  Formen  zuerst  ins 
Gesamtbild  eintritt.  Dieses  erscheint  daher  vorwiegend  im  Cha- 
rakter fester  und  starrer  Linien.  Der  Eindruck  wird  von  allen 
Vp.  hervorgehoben.  Die  Buchstaben  der  11.  Gruppe  erscheinen 
ganz  bedeutend  weniger  häufig,  und  ihre  Zahl  ist  auch  geringer. 
Da  also  am  Merkmale  der  gebogenen  Figuration  nicht  so   viele 
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Gesaintinnervation.  Der  günstigste  Fall  fUr  die  optische  (xesamt- 
inneryation  ist  also  der,  wo  ein  mögliches  Maximum  von  Buch- 
staben der  I.  Gruppe  vorhanden  ist  (z.  B.  wimmern).  Das  ist 
aber  zugleich  der  Fall  für  einen  Worttypus  von  geringster  Leb- 
haftigkeit Größte  Einheit  des  Gesamtbildes  und  maximale 
Lebhaftigkeit  sind  zwei  Faktoren  im  optischen  Wort- 
typus, die  sich  diametral  entgegenwirken:  mit  der  Zu- 
nahme des  einen  ist  eine  Abnahme  des  andern  verknüpft.  Den 
günstigsten  Fall  fttr  die  Mitwirkung  beider  Faktoren  haben  wir 
dann,  wenn  beide  ungefähr  zu  gleichen  Teilen  am  Wortbilde 
partizipieren,  also  bei  Wörtern  dritter  Ordnung. 

Aus  unserer  Darlegung  ergibt  sich  wieder  ohne  weiteres,  daß 
die  Einheitlichkeit  des  optischen  Worttypus  und  die  Möglichkeit 
der  Gesamtiunervation  in  direktem  Verhältnisse  zueinander  stehen. 
Je  größer  jene,  um  so  leichter  wird  diese  ausgelöst.  Aber  die 
Gesamtiunervation  und  die  Sicherheit  der  Erkennung 
stehen  in  umgekehrtem  Verhältnisse  zueinander.  Je  mehr 
ein  Worttypus  dazu  angetan  ist,  eine  G.-I.  auszulösen,  um  so  geringer 
ist  die  Sicherheit  in  der  Erkennung  desselben.  Das  läßt  sich  bei  Wör- 
tern erster  Ordnung  leicht  konstatieren,  sie  werden  am  unsichersten 
erkannt,  meist  bloß  geraten  oder  falsch  interpretiert.   Ein  Beispiel: 

lüimmcrnbem: 
Dr.  F.  liest:  Dr.  H.  liest: 

ciitjuiücnbcn  mitcinanbcr 

öerttjcnbcn,  t)ermciben  tninner 

innctocrbcn  mcincnbcn 

lücincnben  minnemben. 

Wir  resümieren  zum  Schlüsse  des  Abschnittes  die  Hauptpunkte: 

11)  Das  Wortbild  besteht  seinem  optischen  Gesamtcharakter 
nach  aus  einem  schwarzen  Streifen  von  relativ  ab- 
schätzbarer Länge,  über  den  einzelne  rhythmisierende 
Gipfel  dominieren,  und  der  seinem  Hauptcharakter  nach 
aus  senkrechten  Strichen  besteht,  deren  Starrheit  durch 
mehr  oder  weniger  häufige  Zeichen  von  gebogener 
Form  belebt  wird. 

12)  Jedes  Wort  besitzt  einen  optisch-individuellen  Typus. 
Der  Grad  der  Inividualität  (der  Einheitlichkeit  oder 
Lebhaftigkeit)  hängt  in  erster  Linie  ab  vom  Verhältnis 
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diese  yerschwinden  zu  sehr  in  der  Wortlänge,  sondern  auf  dem 
durch  verschiedene  Formen  hervorgerufenen  Kontraste.  Man 
vergleiche : 

nennen,   inscenieren,    zimmer,    einmauern. 

Diese  Art  von  Rhythmisiemng  hat  noch  eine  wesentlich  andere 
Wirkung  als  die  mittels  der  Buchstabenhöhen.  Der  Unterschied 
läBt  sich  vielleicht  so  kennzeichnen,  daß  man  sagt:  die  dominierenden 
B.  machen  das  Wortbild  mehr  oder  weniger  übersichtlich,  die 
Buchstabenformen  hingegen  mehr  oder  weniger  lebhaft. 

Dieselben  Einteilungsgrttnde  kommen  natürlich  auch  bei  Fraktur- 
schrift in  Betracht,  nur  reduzieren  sich  hier  die  Gruppen  infolge 
größerer  Formenarmut.  Abgesehen  von  den  großen  Anfangsbuch- 
staben finden  wir  eine  bedeutende  Einschränkung  in  der  Geltung 
der  runden  Formen.  Auch  wo  sie  noch  vorhanden  sind,  über- 
wiegt die  Tendenz  zum  vertikalen  Grundcharakter.    Man  vgl.  z.  B. 

O    mit    0 

e     »     e 
a     »     a 

Die  für  Antiqua  charakteristischen  schrägen  Grundstriche  fehlen 
hier  ganz.  Damit  fallen  schon  zwei  Kategorien  aus,  nämlich  die 
1.  und  4.,  und  die  übrigen  verschieben  sich  ein  wenig  in  ihrem 
Bestände: 


1)  P!bb 

2)    tlff      

3)  ec8h)öoag^:^qj 

4)  inmuj 


optisch  dominierende  Buchstaben 

(große). 

nicht     dominierende    Buchstaben 

(kleine). 


Trotzdem  man  hier  das  Vorherrschen  gerader  Grundstriche  kon- 
statieren kann,  sagen  die  Vp.  doch  übereinstimmend  aus,  daß 
Antiqua  an  der  Steifheit  und  Starrheit  zu  erkennen  sei,  Fraktur 
hingegen  den  Charakter  des  »Krummen«  oder  > Gebogenen«  trage. 
Zutreffender  sind  jene  Aussagen,  welche  in  Fraktur  eine  »verzierte« 
Schrift  sehen.  Die  kleinen  Biegungen  und  eckigen  Erweiterungen 
am  obem  und  untern  Rande  der  Buchstaben  vereinigen  sich  in 
ihrer  Wirkung  tatsächlich  zu  einer  Art  dekorativer  Bordüre,  die 
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Hier  erklären  sich  die  Verwechslungen  gar  nicht  durch  eine  Ähn- 
lichkeit der  Formationen,  es  sind  viehnehr  wesentlich  yerschiedene 
Bildungen,  die  einander  ersetzen.  Für  die  Ähnlichkeit  von  a  und  w 
z.  B.  ist  durchaus  nichts  anzuführen  als  die  gleiche  Typenhöhe. 
Darin  liegt  aber  kein  genügender  Grund  zu  eben  dieser  Ver- 
wechslung. Man  könnte  sich  über  die  eigentümlichen  Phänomene 
ein  eigenes  Urteil  bilden,  wenn  Zeitler  auch  jedesmal  die  Beispiele, 
in  denen  sie  auftreten,  angeftlhrt  hätte.  Es  stehen  uns  aus  zahl- 
reichen Versuchen  ähnliche  Tatsachen  zur  Verfügung.  Wir  setzen 
einige  her.  Man  wird  daraus  sogleich  ersehen,  inwieweit  es  sich 
um  »Verlesungen«  handelt. 

ggSalbe  =  SBanbe ;  Verwechslung  I  =  n 

Weise  =  Wunde;  »           ei  =  un;    s  =  d 

Schule  =  Seide ;  »        chu  =  ei;     l  =  d 

^olj     =  ^cu;  »         olj  =  cu 

Bauer  =  Butter;  »          au  =  utt 

©d^ncc  =  ©onnc;  »          c^  =  o. 

Unter  Verwechslung  verstehen  wir  eine  Substitution  auf 
Grund  großer  Ähnlichkeit  der  Buchstabenformen.  Solche 
Ähnlichkeiten  sind  aber  in  den  angeführten  Beispielen  schwerlich 
zu  entdecken.  Wer  übrigens  die  Interpretation  mit  dem  Originale 
vergleicht,  findet  sofort,  daß  die  falsch  gelesenen  Buchstaben  über- 
haupt nicht  auf  einer  optischen  Verwechslung  beruhen,  sondern 
aus  der  Apperzeption  eines  falschen  Sinnes  hervorgingen.  Wie 
wäre  es  sonst  möglich,  für  chu  =  ei,  für  olj  =  eu  zu  lesen !  Die 
Aufmerksamkeit  hängt  bei  den  kurzen  tachistoskopischen  Zeiten 
nur  an  den  bevorzugten  Buchstaben  und  interpoliert  alles  andere 
gemäß  der  apperzeptiven  Vorstellung,  die  von  wenigen  deutlich 
wahrgenommenen  Buchstaben  und  mit  Hilfe  des  Gesamtcharakters 
ausgelöst  wurde.  Eine  Tabelle  der  »Verlesungen«  aufzustellen,  ist 
daher  ein  Wagnis,  denn  es  läßt  sich  absolut  nicht  sicher  feststellen, 
ob  ein  Buchstabe  optisch  verwechselt  oder  apperzeptiv  ersetzt 
wurde.  Am  sichersten  dürften  Verwechslungen  in  folgenden  Fällen 
vorliegen : 

Dorfe  =  Dürfe;  Verwechslung  o  =  u 

Dorfe  =  Derfe;  »  o  =  e 

Sätze  =  Salze;  »  t  =  1 

«ßofjcn  =  Raffen;  »  o  =  a 
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Bachstaben  liefern  können.  Es  läßt  sich  nicht  immer  feststellen, 
ob  man  es  mit  bloßen  Verändernngen  an  vorhandenen  Teilen  des 
Objektes  zn  tan  hat,  oder  ob  die  Substitution  yon  der  Auslösung 
einer  falschen  Bedeutungsvorstellung  ausgeht.    Die  Lesung 

3tcifi9  >  S'cttig  bedeutet  eine  optische  Anomalie,  aber 
golbburd^ttjirften  >  abtoitfeln  zeigt  eine  Anomalie  im  Zentrum  der 
Bedeutungsvorstellung  an.  Eine  unanfechtbare  Einteilung 
der  Buchstaben  nach  Kategorien  erhält  man  allein  nach  dem  von 
uns  eingeschlagenen  Verfahren,  indem  man  vom  G^ichtspunkte 
verschiedener  Höhenverhältnisse  ausgeht  und  sekundär  auch  das 
Moment  der  mehr  oder  weniger  starken  Individualität  be- 
rücksichtigt. Der  Anlaß  zu  einem  solchen  Verfahren  liegt  aller- 
dings in  Erscheinungen,  wie  sie  beim  tachistoskopischen  Lesen 
auftreten,  nämlich:  1)  Die  optisch  dominierenden  Buchstaben 
werden  vorzugsweise  deutlich  erkannt,  und  2)  Buchstaben  von  indi- 
viduellster Figuration  sind  am  wenigsten  den  Verwechslungen  und 
Verschmelzungen  ausgesetzt. 
Zusammenfassung : 

15)  Die  Buchstaben  gruppieren  sich  in  bezug  auf  ihre  opti- 
schen Valenzen  in  erster  Linie  nach  dem  Gesichts- 
punkte verschiedener  Typenhöhen  und  sekundär  nach 
der  mehr  oder  weniger  individuellen  Konfiguration. 

16)  Wegen  der  dekorativen  Elemente  an  allen  Buchstaben 
tritt  der  Gesamtcharakter  bei  Frakturdruck  stärker 
hervor  als  bei  Antiqua,  aber  die  Erkennbarkeit  geht 
dadurch  zurück. 

17)  Veränderungen  am  exponierten  Wortbilde  können  nicht 
allein  durch  Buchstabenverwechslung  oder  Verschmel- 
zung erklärt  werden.  Es  wirken  mindestens  auch  Ano- 
malien im  Zentrum  der  Bedeutungsvorstellung  mit.  (Noch 
andere  Faktoren  besprechen  wir  bei  den  Lesefehlern.) 

c.    Durchbrechung     optischer     Valenzzeichen     durch 
psychische  Faktoren. 

Es  ist  eine  wichtige  Frage,  ob  die  aufgestellte  Einteilung  nach 
allen  Bichtungen  hin  auch  diejenige  sei,  die  einer  ungleichen  Be- 
vorzugung der  Buchstaben  beim  Erkennungsakte  entspricht;  mit 
andern  Worten,  ob  die  optisch  dominierenden  Buchstaben  auch 
psychisch  beständig  die  erste  Bolle  spielen.   Zur  Entscheidung  de^ 
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Für  den  einzelnen  Fall  lassen  sich  die  psychisch  dominierenden 
Bachstaben  nicht  immer  zuverlässig  feststellen.  Anhaltspunkte  ge- 
winnt man  nur,  wenn  man  den  Aussagen  der  Vp.  unbedingten 
Glauben  beimessen  will.  Die  Vp.  hebt  z.  B.  in  den  folgenden 
Wörtern  die  fettgedruckten  Buchstaben  als  besonders  deutlich  hervor: 

aSintcr,  Nennet,  erhielten  (Ernst  VI) 

Dorf  (Rudolf  VI) 

Dampf,  Dorf,  »intet  (Arnim  IV). 

Ein  anderer  Nachweis  dafür,  daß  die  optisch  dominierenden  Buch- 
staben nicht  immer  zugleich  psychisch  bevorzugte  sind,  liegt  in 
der  Tatsache,  daß  dem  Lesenden  die  Buchstaben  nicht  stets  in  der 
Reihenfolge  ihrer  optischen  Werte  klar  werden.  So  wttrde  man 
erwarten,  daß  in  den  nachstehenden  Wörtern  die  Buchstaben  in 
der  Reihenfolge  am  deutlichsten  wären,  wie  sie  unmittelbar  daneben 
verzeichnet  sind.  Man  bedenke  dabei,  daß  die  Anfangs-  und  End- 
buchstaben (letztere  namentlich  in  relativ  kurzen  Wörtern)  eine 
hervorragende  Rolle  spielen. 

statt  dessen 


Pirkheimer 

anfangs 

Natur 

Dorfe 

Bäcker 

Arbeit 

Dampf 

Natur 

Straße 

kaiserliche 


P  k  h, 
f  tt  gg, 
N  t  r, 
D  f, 
B  ck  r, 
Abt, 
D  pf  am, 
N  t  r, 
St  ß      , 


heim  k  P 

i 

f    a 

N 

BT 

0 

ä 

ckB 

b 

t    A 

m 

D  pf 

n 

N  a 

B 

St 

k 

^ 

k 

ch  ai 

k    ch  1, 

Die  Beispiele  sind  natürlich  so  gewählt,  daß  eine  absichtliche 
Lenkung  der  Aufmerksamkeit  auf  den  betreffenden  Buchstaben 
nicht  angenommen  werden  muß.  Dies  ist  z.  B.  der  Fall,  wenn 
nach  wiederholten  Expositionen  Endungen,  die  noch  nicht  erkannt 
werden  konnten,  mit  bewußter  Absicht  aufgesucht  werden.  Auch 
müssen  wir  immer  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  daß  die  Vp.  sich 
über  die  Reihenfolge  der  subjektiv  deutlich  werdenden  Buchstaben 
selbst  täuschen  kann. 

Für  die  Erklärung  der  Durchbrechung  optischer  Valenzreihen 
führen  wir  folgendes  an:  Es  darf  nicht  angenommen  werden,  daß 
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scheint,  aber  im  Grunde  reihen  wir  die  dominierenden  Kom- 
plexe ähnlieh  sukzessiv  aneinander,  wie  beim  primitivsten  bnch- 
stabierenden  Lesen  die  Bnchstaben«  (403).  Wir  machen  darauf 
aufmerksam,  daß  diesem  Lesen  in  dominierenden  Komplexen  ein 
Lesen  in  Gesamtbildern  (in  dem  von  uns  verwendeten  Sinne) 
nicht  entspricht.  Das  ist  überhaupt  eine  Lücke  in  den  Beob- 
achtungen Zeitlers,  daß  er  die  Bedeutung  des  Gesamtcharakters 
nicht  in  Rechnung  gezogen  hat  Seine  »dominierenden  Komplexe« 
umfassen  selten  über  5 — 8  Buchstaben  (S.  359).  Das  Gesamt* 
bild  eines  Wortes  aber  weist  oft  eine  viel  größere  Buchstabenzahl  auf 
Ein  Wort  von  16  Buchstaben  wird  aber  nach  Zeitler  in  zwei 
dominierenden  Komplexen  erkannt  und  nicht  als  einziges  Gesamt- 
bild. Da  sieht  man,  daß  diese  »Komplexe«  wirklich  gar  nichts 
mit  unseren  Gesamtbildern  zu  tun  haben. 

Mit  den  Komplexen  aber  verhält  es  sich  so.  Wir  kommen  dabei 
immer  wieder  auf  die  wichtige  Unterscheidung  der  Typen  von 
starrer  und  fluktuierender  Fixation  zurück.  Je  starrer  die  Fixation 
ist,  desto  geringer  ist  der  Umfang  des  Komplexes,  der  mit  der 
Aufmerksamkeit  noch  deutlich  umspannt  werden  kann.  Wir  haben 
gesehen,  daß  in  sinnvollen  Wörtern  Dr.  H.  und  J.  Y.  das  Maximum 
bei  12  Buchstaben  erreichten.  Elin  zwölf buchstabiges  Wort  ver- 
mochten sie  beim  üichistoskopischen  Lesen  gerade  noch  auf  ein- 
mal zu  erfassen.  Je  mehr  aber  der  Aufmerksamkeitspunkt  zu 
fluktuieren  vermag,  um  so  größer  ^vird  der  Umfang  des  Erkennungs- 
gebietes sein.  Es  lasen  auch  tatsächlich  Prof  M.  ein  längstes 
Wort  von  16  bis  21,  und  Dr.  F.  ein  solches  von  16  bis  22  Buch- 
staben. Den  Unterschied  in  der  Sicherheit  der  Erkennung,  in  der 
objektiven  Treue  haben  wir  schon  früher  her\^orgehoben.  Er 
hängt  enge  zusammen  mit  dem  Aufmerksamkeitsumfang,  der 
Fixarionsart.  Haben  wir  also  für  den  Typus  I  ein  Lesen  in 
Komplexen,  d.  h.  Wort  teilen  durchaus  anzunehmen,  so  herrscht  bei 
Tj'pufl  II  die  AVirkung  des  Gesamtcharakters  vor.  Damit  ist  aber 
nicht  gesagt,  daß  bei  Tvpus  I  der  Gesamtcharakter  keine  Rolle 
spiele,  und  Typus  11  nicht  auch  gelegentiich  bloße  Teile  lesen 
könne.  Die  beiden  Tjpen  schließen  sich  in  ihrem  Verhalten  nicht 
unter  allen  Umständen  völlig  aus. 

Man  kann  den  Komplexen  noch  einen  andern  Sinn  beilegen, 
als  dies  soeben  geschehen  ist.  Die  sukzessive  Erfassung  einzelner 
Buchstaben  ist  das  Prinzip  der  Sukzession  in  abstrakter  Beinheit. 
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dieser  Weise  vollziehe,  liegt  nahe,  denn  beim  Lesenlernen  ist  ja 
die  Yerbindmig  von  Bachstaben  und  Laut  die  erste  Assoziation, 
die  wir  einttben.  Aber  gegen  diese  Yorstellnng  erheben  sich 
schwere  Bedenken:  1)  Bei  der  großen  Rapidität  der  Sukzession 
vermöchten  die  den  einzelnen  Buchstaben  oder  Bnchstabengmppeu 
entsprechenden  Klangbilder  nnmöglich  gleich  rasch  zu  folgen.  2)  Ent- 
spräche die  Sukzession  der  Laute  der  Sukzession  der  Buchstaben, 
so  bekäme  man  eine  ganz  eigentümliche  Lautfolge,  da  die  Buch- 
staben im  optischen  Bilde  prinzipiell  nicht  von  links  nach  rechts 
sich  folgen,  sondern  bald  rechts,  bald  links  von  der  Wortmitte 
auftauchen.  Es  müßte  die  erhaltene  Lautfolge  also  nachträglich 
noch  einmal  anders  geordnet  werden.  Und  endlich  3)  sprechen 
gegen  diese  Auffassung  interessante  Fälle  von  Aphasie.  Man 
vergleiche  Störring  163  flf.:  »Leube  beobachtete  eine  Patientin, 
die  ein  Wort,  dessen  Schriftbild  ihr  vorgelegt  wurde,  nicht  aus- 
zusprechen vermochte,  solange  ihr  der  Eindruck  des  Schriftbildes 
gegeben  war,  sie  mühte  sich  dann  erfolglos  mit  dem  Buchstabieren 
des  Wortes  ab.  Entzog  man  ihr  aber  das  Schriftbild  und  hob 
dadurch  den  Anlaß  zum  Buchstabieren  auf,  so  vermochte  sie  das 
Wort  hervorzubringen.  Die  Patientin  vermochte  also  nicht  buch- 
stabierend zu  lesen,  sondern  nur  dann,  wenn  das  Gesamtbild  des 
Wortes  auf  sie  wirkte. «  Und  gleich  darauf  ein  ähnlicher  Fall :  »Es 
handelt  sich  um  einen  Aphasischen,  bei  dem  das  Sprachverständnis 
erhalten,  das  Lesen  aber  sehr  beeinträchtigt  war.  Da  ihm  die 
einzelnen  Buchstaben  bekannt  waren,  und  er  dieselben,  abgesehen 
von  den  ersten  Tagen  der  Beobachtung,  auch  richtig  bezeichnete, 
so  hätte  man  erwarten  sollen,  daß  er  die  Wörter,  welche  richtig 
herauszubringen  ihm  im  ersten  Leseanlauf  nicht  gelang,  durch 
Buchstabieren  zu  bewältigen  suchte.  Er  tat  dies  jedoch  nie;  er 
fuhr  vielmehr  nach  dem  ersten  Fehlschlagen  mit  seinen  Ver- 
suchen, das  Wort  in  einem  Zuge  auszusprechen,  fort,  bis  ihm  der 
richtige  Wurf  gelang.  Später  —  und  dieser  Umstand  war  wohl 
von  der  Besserung  des  Gedächtnisses  abhängig  —  rekurrierte  er, 
wenn  ihm  ein  Wort  Schvrierigkeiten  bereitete,  sofort  auf  sein  Ge- 
dächtnis, ohne  sich  weiter  mit  Anblicken  des  Schriftbildes  zu  be- 
fassen; er  besann  sich  auf  das  Wort,  und  dasselbe  fiel  ihm  auch 
in  der  Regel  ein.  Er  verfuhr  demnach  dem  Schriftbilde 
des  Wortes  gegenüber  wie  gegenüber  einem  Objekte, 
dessen  Bezeichnung  ihm  momentan  nicht  zur  Verfügung 
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wußte  und  an  die  Akzentverhältnisse  von  »Thedter«  oder  »Kalen- 
der« dunkel  erinnert  wurde,  worauf  Lesungen  wie  »TeAtlung, 
Tal6ndung«  hinzuweisen  scheinen.  Aber  das  sind  die  zwei  einzigen 
Ausnahmefälle  rhythmischer  Verschiebungen  in  den  zahlreichen  Ver- 
suchen. Das  beweist,  wie  sicher  im  allgemeinen  auch  bei  falschen 
Lesungen  doch  die  rhythmischen  Verhältnisse  gewahrt  bleiben. 

Mit  dem  auf  der  Tonstärke  beruhenden  Akzente  hängt  enge  zu- 
sammen der  tonische  Akzent.  Er  bedeutet  die  Melodie  des  Wortes. 
Sie  kann  sich  in  der  Vp.  auslösen,  ohne  daß  sich  ein  subjektiv 
deutliches  Bewußtsein  davon  einstellt  ^).  Und  am  nachdrücklichsten 
wird  sie  zur  Geltung  kommen,  wo  das  Klangbildzentrum  am  stärk- 
sten und  leichtesten  reagiert:  bei  Kindern  und  den  Erwachsenen 
vom  akustischen  Typus.  Diese  Melodie  ist  nicht  das  artikulierte 
Lautbild,  sondern  die  bloße  Tonfllhruug,  zu  vergleichen  dem  Sum- 
men einer  Melodie  bei  geschlossenen  Lippen.  Aber  von  starker 
Wirkung  kann  sie  sein.  Es  ist  interessant,  zu  beobachten,  wie 
namentlich  die  kleinen  Kinder  hinter  dem  Schirme  gleich  nach  einer 
abgegebenen  Lesung  immer  noch  Sprech  versuche  anstellen:  sie 
suchen  gleichsam  den  Text  zu  der  Melodie,  die  ihnen  beim 
Anblick  eines  flüchtigen  optischen  Bildes  durch  den  Kopf  summte. 
Auch  wenn  man  annehmen  muß,  daß  das  optische  Nachbild  (Er- 
innerungsbild) schon  verschwunden  ist,  kommen  noch  Angaben  vor; 
das  Klangbildzentrum  arbeitet  viel  zu  sehr  für  sich  allein,  mehr 
oder  weniger  unabhängig  vom  optischen  Zentrum.  Daher  sind 
denn  auch  die  sinnlosen  Interpretationen  nicht  anders  zu  betrachten 
als  wie  Reaktionen  eines  sehr  sensibeln  akustischen  Zentrums.  Wenn 
\nT  nun  zugeben,  daß  auch  beim  Lesen  akustische  und  visuelle 
Typen  sich  geltend  machen,  so  ist  das  nicht  so  zu  verstehen,  als 
ob  die  Erregung  vom  Schi  (vgl.  Figur  Seite  3)  direkt  nach  dem 
Ge  tiberginge,  wenn  es  sich  um  einen  visuellen  Tj'pus  handelt 
hingegen  über  Kl  bei  einem  akustischen  T)T)U8.  Vielmehr  geht 
die  Bahn  immer  über  KL  aber  dieses  Zentrum  reagiert  bei  den 
verschiedenen  Typen  ungleich  stark  (vergl.  Störring,  S.  150  flF.). 

Mit  der  Reproduktion  des  Klangbildes  durch  die  Gesichtswahr- 
nehmung hört  der  Prozeß  beim  Lautleseu  noch  nicht  auf.  An  das 
Klangbild  sehließt  sich  die  Erregung  des  motorischen  Zentrums 
an.    Es  erhebt  sich  dabei  von  neuem  die  Fraffe  nach  der  Art  und 


1   Ed.  Sievers,  a.  a.  0. 
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Die  eigentflmliebe  Venchmelzimg  des  i-Ponkies  mii  dem  Grund- 
striche  stellte  sich  einmal  bei  J.  V.  ein  in  der  Lesung  Worin  =: 
Wortn.    In  dem  Moment  wo  sieb  nun  das  veiineinle  t  in  dms  rich- 
tige i  anflöste,  schien  der  i-Pnnkt  nnverbaltnismäBig  weit  Tom  6mnd- 
strich  entfernt  zn  sein.    Die  Aufmerksamkeit  tibertrieb  gleichsam 
die  endlich  gelungene  Beobachtung.  —  Kann  ferner  ein  Wort  bei 
der  geringen  Reizdaner  nicht  erkannt  werden,  so  yersehwimmt  die 
optische  Wahrnehmung  in  den  Eindruck  eines  blassen,  graoen  Strei- 
fens.   Bei  wiederholter  Exposition  kann  der  Reiz  an  Deutlich- 
keit zunehmen,  ohne  an  Erkennbarkeit  zu  gewinnen.    Die 
Dentlichkeitszunahme  besteht  in  einem  intensiver  werdenden  Schwarz 
der  Buchstaben:  der  Kontrast  zwischen  weißem  Untergründe  und 
schwarzen  Druckbuchstaben  tritt  stärker  hervor.    Das  ist  eine  rein 
optische  Wirkung,   die  jedem  Wort  in  gleicher  Weise  zukommt. 
Ffir  den  typischen  Charakter  des  Schriftwortes  kann  die 
Kontrastwirkung   auf  keinen   Fall   beansprucht  werden. 
Erdmann    aber   tut   das').      Tatsächlich   ist   ein  Wort  von  tief- 
schwarzem Drucke  als  Gesamtbild  nicht  leichter  erkennbar  als 
ein  solches  von  mattem  Drucke,   es  hat  bloß  eine  größere  Beiz- 
stärke.   Die  typische  Gesamtform  des  Wortbildes  wird  nicht  durch 
die  Helligkeitskontraste  gegeben,   sondern  durch  die  Verhältnisse 
der  Höhe,  Breite  und  geometrischen  Form  der  Buchstaben  und  der 
Anzahl  ihrer  Vertretung.  —  Es  ist  weiterhin  überraschend,  zu  sehen, 
wie  bei  Reizen,  die  der  Schwelle  nahe  stehen,  die  psychische  Akti- 
vität ihren  Höhepunkt  erreicht.    Die  Stärke,  die  dem  Reizobjekte 
fehlt,  wird  gleichsam  durch  psychische  Energie,  von  innen  heraus, 
vergrößert.     Das  ist  um  so  leichter  möglich,  als  die  psychische 
Reaktionsfähigkeit  bei  allen  Menschen  viel  größer  ist,   als 
man  vermuten  könnte.    So  lösen  Reize,  die  man  subjektiv  ge- 
radezu als  nicht  vorhanden  annimmt,  psychische  Vorgänge  aus,  die 
dann  völlig  unerklärlich  in  unserem  Bewußtsein  dastehen,  von  denen 
wir  nicht  wissen,  »von  wannen  sie  kommenc.     Dr.  H.  sollte  z.  B. 
lesen:  »Eidgenossenschaft«.    In  der  festen  Überzeugung,  etwas  rein 
Subjektives,  ganz  unabhängig  von  irgendwelchen  Reizbedingungen, 
geraten  zu  haben,  gab  er  an:  »Zitronensaft«  und  hernach  mit  dem 
gleichen  Geftlhle  unmotivierter  Vermutung  »Leibeigenschaft«   und 
»Landgenossenschaft«.      Vergleicht  man   die  Lesungen   mit   dem 


1)  a.  a.  0.  S.  161  unten. 
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plötzlich  ganz  veränderten  Aussehen  des  Wortes.  Prof.  M.  las 
für  »Bauer«  sechsmal  hintereinander  »Bauern«  und  »Bauen«.  In 
der  siebenten  Licsung  ttberraschte  ihn  die  Wahrnehmung,  dafi  ein 
yermutetes  n  durchaus  fehlte!  Wenn  es  für  die  Yp.  scheint,  als 
ob  durch  eine  derartige  Beobachtung  das  Bild  ein  total  verändertes 
Aussehen  bekäme,  so  liegt  diesem  Urteile  wohl  eine  Verwechslung 
zugrunde.  In  den  meisten  Fällen  ist  die  Veränderung  des  op- 
tischen Bildes  viel  weniger  auffallend  als  die  dadurch  be- 
wirkte Veränderung  des  Sinnes.  —  Ungtlnstige  Erwartungs- 
vorstellungen schwächen  die  Wirkung  des  Reizes.  Eb  sind  nun 
zwei  Fälle  möglich,  wo  trotz  starkbetonter  Erwartungsvorstellung 
das  Reizobjekt  sich  nicht  gänzlich  übertönen  läßt.  Entweder  taucht 
nämlich  in  derselben  Exposition  gleich  nach  der  ausgelösten  Apper- 
zeption ein  objektives  Element  wieder  auf  und  stellt  sich  dann 
unvereinbar  neben  sie  hin;  oder  die  Erwartungsvorstellung  siegt 
völlig,  aber  nur  für  eine  Exposition,  während  in  der  nächstfolgen- 
den der  objektive  Eindruck  wieder  vorherrscht.  Zunächst  einige 
Beispiele  für  den  ersten  Fall: 

Insekten  :  Insel  k.     Klara  (11). 

kaiserliche         :  beharrliche,    »aber   an  der   Spitze   steht  h 

oder  k«.    Dr.  H. 
kriegführenden  :  k  werkführenden.  1  n    ir 

tüimmcnibcm       :  eittjutpcnben,  »aber  ein  j  ist  nicht  da«.  J 
Nennet  :  Neumond,     »aber   am  Schlüsse   steht  eher 

ein  t«.     Prof.  M. 

Im  zweiten  Falle  ergibt  sich  ein  interessantes  Spiel  zwischen 
objektiver  Wahrnehmung  und  subjektiver  Apperzeption.  Dr.  H. 
sollte  lesen  »ücrtcibigtc«.  Er  appcrzipierte  aber  »mitlcibigc«.  Diese 
Interpretation  duldet  in  ihrem  Ausgange  natürlich  kein  t.  In  11  Ex- 
positionen las  nun  die  Vp.  5 mal  »miticibigc«  und  nach  jeder  Le- 
sung abwechselnd  »Icibigtc«  oder  einfach  » — te«.  Die  Endung 
mit  »tc«  (miticibigtc)  ergab  keinen  Sinn,  und  so  stritten  sich  Reiz- 
objekt und  Interpretation  um  den  Sieg.  Die  richtige  Lesung  er- 
folgte erst  in  der  16.  Exposition.  Noch  drastischer  zeigen  sich 
die  Phänomene  bei  Kindern.  Sie  sind  ihren  Vorstellungen  fast 
willenlos  hingegeben,  und  einmal  gebildete  Erwartungsvorstellungen 
erlangen  unter  Umständen  eine  lange  Perseveration.  Dann  vermag 
der  Reiz  noch  weniger  zu  seinem  objektiven  Werte  durchzudringen. 
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Verfolgt  man  die  beiden  Reihen  nach  PerseTeration  einzelner 
Bachstaben,  so  sieht  man  bei  Klara:  I  bleibt  dnrohgehendy  k  be- 
hauptet sich,  mit  Ausnahme  von  zwei  Fällen;  s  besitzt  etwas  ge- 
ringeren Beiz  wert,  t  ringt  sich  mit  Mühe  durch,  nnd  die  Enduig 
endlieh  bleibt  am  Schlüsse  noch  zweimal  unbeachtet  Bei  Her- 
mina: I  konkurriert  mit  L  und  E,  k  erhält  sich  durchgehend,  s 
allgemein  in  der  Verbindung  st  (»das  st  steckt  mir  immer  im 
Maul«!),  und  die  Endung  erweist  sich  als  ziemlich  schwach. 

Die  im  folgenden  zu  besprechenden  Erscheinungen  lassen  einen 
wertvollen  Schluß  zu,  wenn  man  zwischen  Kindern  und  Erwach- 
senen einen  Vergleich  zieht.  Wir  hatten  unter  den  Wörtern  ab- 
sichtlich auch  solche  exponiert,  die  als  alleinstehende  Wörter,  der 
orthographischen  Regel  zuwider,  groß  gedruckt  waren  (Adj., 
Verba  usw.).  Es  zeigte  sich,  daß  bei  den  geübteren  Vp.  der  große 
Anfangsbuchstabe  die  richtige  Erkennung  bedeutend  erschwerte. 
Die  Erwartung  wurde  dadurch  stets  in  der  Kategorie  des  Sub- 
stantivs determiniert.     Z.  B. : 

Nennet    :  Nenner,  Neumond,  Norden,  Name,  Nautier,  Moment, 

Neuheit. 
@c^  leidet  :  ©pccl^t,©cl^ncdte,©cl^Icife,@ci^Iaucl^c,©c^lucl^t,@d^tac^t, 

©d^ad^t,  ©c^ncc,  ©erlitten,  ©türm,  ©c^Icier,  ©c^ac^en. 
Worin      :  Wolfram,  Weier,  Waren. 

Anfänger  sind  in  solchen  Fällen  gar  nicht  verlegen.  Sie  lesen  in 
groß  geschriebene  Wörter  Verba  und  Adjektiva  hinein,  und  klein 
geschriebene  Wörter  interpretieren  sie  in  der  Kategorie  des  Sub- 
stantivs, ohne  sich  irgendwie  behindert  zu  fühlen: 


Insekten 

Pflanzen 

stillschweigend 

Spielzeug 

Schulsachen 

summte 

Schlehe 


Lenken,  Lenkst. 

Platzen. 

Schweiz,  Schweigen. 

Spazieren. 

Schlachten. 

Suppe. 

Stehlen. 


Dieses  Verhalten  erklärt  sich,  wenn  man  bedenkt,  daß  eine  gramma- 
tische Kategorie  ftlr  ein  Kind  in  diesem  Alter  lange  nicht  den  Wert 
hat  wie  für  den,  dessen  Sprachgefühl  mehr  grammatisch  geschult 
ist.  Die  Unterscheidungsfähigkeit  für  einzelne  Wortarten  setzt 
Reflexion  über  das  Sprachmaterial  voraus,  Analyse  des  Gedanken- 


68 


großen  Wasserschwalbe«.  Am  isolierten,  einzelnen  Worte  haben  die 
syntaktischen  Beziehnngselemente  (in  ihrem  optischen  Ausdruck) 
keinen  Sinn.  Sie  erlangen  ihre  Bedeutung  erst  in  syntaktischen 
Verbindungen.  Im  allgemeinen  darf  man  behaupten,  daB  beim 
gewöhnlichen  Lesen  die  syntaktisch-optischen  Beziehungs- 
elemente mehr  aus  dem  grammatischen  Gefflhl  erschlos- 
sen als  wirklich  gelesen  werden.  Bei  Kindern  ist  wieder  zu 
beachten,  daß  sie  dieses  grammatische  Gefbhl  viel  weniger  besitzen 
als  der  Erwachsene.  Ftlr  Kinder,  die  in  ihrem  vorschulpflichtigen 
Alter  eine  Mundart  sprechen,  die  von  der  Schriftsprache  total  ab- 
weicht, fällt  der  Punkt  noch  schwerer  ins  Gewicht.  Unter  den 
»grammatischen  Fehlem«  kommen  wir  hierauf  zurück. 

Bei  der  Analyse  der  optischen  Gesamtform  ergab  sich,  daß  die 
einzelnen  Buchstaben  ihre  Typenbreite  an  die  Gesamtform  abtreten. 
Auch  wurde  dort  erwähnt,  daß  die  aus  der  Summe  der  einzelnen 
Breiten  hervorgehende  Wortlänge  nur  innert  gewissen  Grenzen  ab- 
schätzbar  ist.  Es  kommt  daher  vor,  daß  kürzere  Wörter  in  län- 
gere hineingelesen  werden,  ohne  daß  man  die  Inkorrektheit  sub- 
jektiv bemerkt,  z.  B. : 


eingefallen 

folgendes 

bedauernswerter 

Drahtseilbahn 

Benod^barten 


burgunbifd^e 

tpimntembeni 

abgebrannten 

stundenweite 

folgenbed 


bunbif^c; 
fd^tntntemb ; 
abbrennen ; 
sandweise; 
fattcn. 


:  einfallen; 

:  finden; 

:  brausender; 

:  Deutschland; 

* 

:  brechbaren; 

Viel  seltener  dagegen  sind  die  Fälle,  wo  längere  Wörter  in  kürzere 
hineingelesen  werden: 

SSJagen   :  äBad^Stum 
Dampf   :  Daumen 
Nennet  :  Neumond 
Dorfe     :  Dreifuß. 

Daraus  ergibt  sich  unmittelbar,  daß  in  bezug  auf  die  Wort- 
länge  die  Gefahr  der  Überschätzung  viel  geringer  ist  als 
die  der  Unterschätzung.  Bemerkenswert  ist  femer,  daß  sämt- 
lichen Schulkindem  eine  Differenz  in  der  Längendimension  des 
objektiven  Wortes  und  ihrer  Apperzeption  nie  auffiel.  Die  Wort- 
länge ist  also  diejenige  Eigenschaft  des  Gesamtbildes,  die  am 
unsichersten  und  schwersten  erfaßt  wird.  Erst  beim  ganz 
geübten  Leser  fängt  sie  an,   eine  bedeutendere  Bolle  zu  spielen, 
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Da  Herr  Prof.  M.  oft  reihiadert  war,  an  den  VerBnchen  tdlnuehm^ 
betrugt  die  Aazahl  der  langen  Wörter  bei  ihm  nor  8.  Die  an^ 
stellte  dotchsehtiUtliehe  ExpoBitionszabl  iat  daher  an  jener  Stelle  ia 
Ebunmem  geeetst,  sie  laßt  täxtaa  Ve^eicb  nur  mit  Vorbdialt  zi. 


Ans  den  Zahlengrnppen  anter  k  nnd  1  läßt  Bicb  kein  beBtimmteB 
Verhältnis  heraaslesea.  Es  wäre  anrichtig,  za  Bchließen,  daß  bei- 
spielsweise ein  langes  Wort  f&r  Dr.  F.  gerade  zweimal  80  viele 
Expositionen  braache  als  ein  karzes  nsw.  Der  Wert  des  Ver- 
hältnisses ist  variabel,  aber  die  Bicbtiing  des  Unterschiedes  bleibt: 
Lange  Wörter  brauchen  im  allgemeinen  mehr  Exposi- 
tionen  als  knrze.  Das  erklärt  sich  in  nngezwnngener  Weise 
m:  Ein  langes  Wort  bat  mehr  dominierende  Bnchstaben  als  ein 
kurzes.  Jeder  dominierende  Buchstabe  lOst  fBr  sich  einen  Be- 
woßtMinBakt  ans,  and  die  einzelnen  Akte  folgen  sich  nacheinander. 
Bei  langen  Wörtern  ist  die  Anzahl  der  G-lieder  dieser  Bewofitaein»- 
enkzession  aber  größer  iJs  bei  kurzen;  sie  beanspniobt  daher  anoh 
mehr  Zeit  Da  aber  die  Beizzeit  in  allen  Expoaitionen  dieselbe 
Idieb,  konnte  die  Sakzeseion  bei  langen  Wörtern  weniger  za  Ende 
kommrai  als  bei  knrzes,  und  die  Interpretation  mnBte  aitb  ror- 
ztlglieh  auf  das  Gesamtbild  stutzen.  Der  so  bedingte  Mißerfolg 
zeigt  sich  bei  allen  Vp. 

Beim  gewöhnlichen  Lesen  lassen  sich  diese  Eneheintoigen 
wieder  sieht  beobachten.  Aber  eine  andere  Tatsache  madit  sich 
bemerkbar,  die  der  vorigen  diametral  zn  wideraprechen  scheint 
Die  Vp.  ftthlen  sich  beim  gewöhnlichen  Lesen  onsicher  snd  ge- 
stört, wenn  kleine  Wörter  aufeinander  folgen,  lange 
Wörter  werden  viel  angenehmer  and  leiehter  gelesen. 
Mas  veigleiehe  einmal  die  zwei  Textproben  beim  SclmeUeeen: 
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»Im  Weg  das  Ertlmchen  Brot 
Tritt  nicht  mit  deinem  FnB, 
Weil's  in  der  Hungersnot 
Ein  Tierlein  finden  muß.« 

Ahnliches  passierte  öfters.  Das  Kind  scheint  sich  zu  einem  visuellen 
Typus  auszubilden. 

Wir  fassen  nun  die  Ergebnisse  des  Abschnittes  zusammen,  so- 
weit sie  allgemeine  Bedeutung  haben: 

30)  Ob  zwischen  objektiver  Wahrnehmung  und  subjektiver 
Apperzeption  ein  Intervall  sei  oder  nicht,  scheint  vom 
Typus  abzuhängen.  Typus  I  würde  danach  ein  deut- 
liches Intervall  konstatieren,  während  Typus  11  die 
Koinzidenz  von  Wahrnehmung  und  Apperzeption  bemerkt. 

31)  Die  Kontrastwirkung  zwischen  weißem  (oder  farbigem!) 
Untergrunde  zu  den  schwarzen  Druckbuchstaben  er- 
höht nicht  den  typischen  Charakter  des  optischen 
Bildes,  sondern  die  Reizstärke. 

32)  Es  gibt  psychische  Akte,  deren  äußere  Entstehungs- 
bedingungen man  absolut  nicht  feststellen  kann,  die 
aber  doch  vorhanden  sind.  Jede  Lesung,  auch  die 
subjektivste,  ist  objektiv  irgendwie  bedingt. 

33)  Erwartungs Vorstellung  und  objektives  Reizwort  können 
abwechselnd  um  den  Vorrang  kämpfen.  Bei  Kindern 
beobachtet  man  eine  viel  stärkere  Perseveration  der 
einmal  gefaßten  Eindrücke  oder  Erwartungen  als  bei 
Erwachsenen. 

34)  Für  Kinder  der  ersten  Schuljahre  haben  weder  die 
grammatischen  Kategorien  noch  die  orthographischen 
Regeln  dieselbe  große  Bedeutung  wie  fUr  den  sprach- 
lich geschulten  Leser. 

35)  Die  syntaktisch-optischen  Beziehungselemente  werden 
mehr  aus  dem  grammatischen  Gefühl  erschlossen  als 
wirklich  gelesen. 

36)  Lange  Wörter  werden  beim  tachistoskopischen  Lesen 
mit  Bezug  auf  ihre  Länge  eher  unterschätzt  als  über- 
schätzt. Die  genaue  Schätzung  der  Wortlänge  ist  am 
schwersten  erreichbar  und  findet  sich  relativ  aus- 
gebildet erst  beim  Erwachsenen. 
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Buchstaben: 

Wörter 

Dr.  H. 

1-3 

12     15 

J.  V. 

2-4 

12    13 

Prof.  M. 

3—5 

16—21 

Dr.  F. 

5    7 

16-22 

Ans  der  Tabelle  läßt  sich  folgendes  heranslesen: 

40)  Der  Umfang  der  Anfmerksamkeit  bei  Kindern  wächst 
mit  zunehmender  Übung  und  erreicht  sein  Maximum 
schon  ziemlich  fiHh,  etwa  nach  dem  11.  Altersjahre. 

Es  läßt  sich  aus  unsem  Versuchen  noch  gar  nicht  erkennen,  wie 
und  wann  sich  der  Umfang  nachträglich  beschränkt  bei  Kindern, 
die  sich  zu  objektiven  Typen  ausbilden. 

41)  Bei  den  Erwachsenen  bedeuten  die  yerschiedenen 
Umfange  verschiedene  Typen.  Kleine  Umfange  be- 
zeichnen den  objektiven  Typus  mit  relativ  starrer  Fixa- 
tion, große  Umfange  den  subjektiven  mit  fluktuierender 
Fixation. 

Damach  nehmen  unsere  Vp.  nach  wachsender  SubjektiviULt  die 
oben  festgestellte  Reihenfolge  ein.  Für  eine  solche  Gruppierung 
sind  die  Zahlen  ftlr  das  Buchstabenlesen  einwandfreier,  weil 
dabei  assoziative  Faktoren  weniger  mitspielen  als  bei  sinnvollen 
Wörtern. 

42)  Bei  sinnvollen  Wörtern  wird  mindestens  dreimal  so 
viel  gelesen  als  bei  Kombination  sinnloser  Buch- 
staben. 

Wir  ließen  die  Objekte  bei  sinnlosen  Buchstabenkombinationen 
nach  folgenden  Gesichtspunkten  in  verschiedenen  Gruppen  auf- 
einander folgen: 

a.  lauter  oberzeiüge  Buchstaben  :  hlfdkt 

b.  ober-  und  unterzeilige  Buchstaben  :  kgbp  ohne 

c.  lauter  mittelzeilige  Buchstaben  :  cmrsw      Vokale 

d.  ober-,  mittel-  und  unterzeilige  Buchstaben  :  brskgn  . 

e.  mit  Vokalen  gemischte  Buchstaben  :  reklt 

Es  leitete  uns  dabei  die  Vermutung,  es  müßte  nch  ein  Unterschied 
ergeben,  wenn  die  Buchstabenkombination  optisch  gegliedert  sei, 
wie  in  b.,  d.  oder  wenn  dies  nicht  der  Fall  ist,  wie  in  a.,  e.;  und 
zugleich  suchten  wir  die  Rolle  der  Vokale  im  optischen  Wortbilde 
zu  ermitteln.    Wir  schließen  die  Ergebnisse  an  die  vorigen  an: 
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bdf  :  bitl,  bit,  blit 

fbhkd        :  ablind,  hohle,  hold 

dfhibdkt  :  dankt,  acht,  draht 

kgbp         :  hipp,  hipo,  hil 

1mg  :  himg,  jung,  hingo 

hlfdkt  :  Ulrich,  rund,  fuller,  flunk. 
Besäßen  die  Kinder  zugleich  einen  mobileren,  größeren  Wortschatz, 
80  wtlrden  vermutlich  die  sich  einstellenden  Klangbilder  mehr  sinn- 
volle als  sinnlose  Lesungen  ergeben.  Es  vermöchte  sich  dann  mit 
der  Schnelligkeit  einer  Reaktion  auch  leichter  ein  sinnvolles  Wort 
einzustellen.    Noch  einige  Beispiele  von  getftteren  Lesern: 


brskgn 
qblbf 
hlfkt 
Ukd 


erschien;  kmlzfb        :  kaufen 

gibt;  stladgpert  :  seidengurt,  sandort 

nicht;  reklt  :  nacht 

Uhr;  1mg  :  mag,  trug. 

Es  darf  aber  nicht  behauptet  werden,  daß  auf  Grund  des  EJang- 
bildes  allein  in  jedem  Falle  die  Vokale  hineingetragen  werden, 
sondern  es  besteht  auch  die  Möglichkeit,  daß  Vokale  infolge  Ver- 
wechslung oder  Verschmelzung  von  Buchstaben  als  tatsächlich 
vorhanden  vermutet  werden. 

46)  Derselbe  deutliche  Eindruck  wiederholt  sich  in  der 
Erinnerung,  und  so  entstehen  eigenttlmliche  Reduplika- 
tionen von  Lauten;  oder  es  werden  längere  Lautreihen 
an  Stelle  kurzer  gelesen,  namentlich  von  den  AnfUngem: 

akl  :  alkal,  alakl,  altel 

hlygfdbk  :  hldedil,  rdeldoct,  fofck 

cmrsw       ;  cuaufau 

brontf        :  korauften,  narchterc. 
Zahlreiche  ähnliche  Beispiele  beweisen,  wie  sehr  (von  Kindern 
namentlich)  unbestimmte  Klangbilder  einfach  herbuchstabiert  werden. 

47)  Die  einzelnen  Buchstaben  sind  bei  der  kurzen  Reiz- 
dauer stets  der  Gefahr  der  Verwechslung  oder  Ver- 
schmelzung mit  den  benachbarten  Elementen  ausgesetzt 
Am  sichersten  sind  davor  Anfangs-  und  Endbuchstaben 
geschützt.  Im  Innern  der  Buchstabenreihe  ist  der  ein- 
zelne Buchstabe  relativ  sicher,  wenn  er  von  der  Nach- 
barschaft durch  seine  geometrische  Figuraücn  absticht 

Das  zeigt  sich  z.  B.  in  Kombinationen  wie:  mrcv,  emrsw  usw. 
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Zeile  schief  zur  oberen  oder  unteren  hinwanderte,  so  daß  dann 
Wörter  aus  verschiedenen  Zeilen  gelesen  wurden.  Aber  der  Er- 
folg glich  immer  auch  einem  außerordentlich  starken  Raten,  und 
das  Phänomen  scheint  nur  dann  einzutreten,  wenn  der  Auf- 
merksamkeitspunkt schon  vor  der  Exposition  nicht  in  wagrechter 
Richtung  fluktuierte.    Im  allgemeinen  läßt  sich  immer  feststellen: 

52)  Daß  die  Aufmerksamkeit  in  der  gleichen  Zeile  wandert 
Der  Umfang  des  Grelesenen  ist  noch  geringer  als  in  der  vorigen 
Versuchsreihe.  Dort  ging  eben  die  Aufmerksamkeitsbewegung  vom 
Satzanfange  aus,  hier  aber  von  der  Mitte  eines  jeden  Textes.  Auch 
die  Aufforderung  zu  Augenbewegungen  vergrößerte  den  Umfang  in 
keiner  Weise.  Augenbewegungen  können  während  des  Erkennungs- 
prozesses wahrscheinlich  überhaupt  nicht  stattfinden.  Ist  aber 
der  Erkennungsprozeß  für  den  maximalen  Aufmerksamkeitsumfang 
abgelaufen,  dann  ist  es  fllr  Augenbewegungen  zu  spät;  das  Objekt 
ist  bereits  hinter  dem  Fallschirm  verschwunden.  Die  Vermutung, 
ob  bei  den  ktlrzesten  anwendbaren  Expositionszeiten  noch  Augen- 
bewegungen stattfinden,  scheint  dadurch  völlig  unbegründet  zu 
sein.  Genauere,  zweckmäßige  Versuche  werden  dies  experimentell 
noch  festzustellen  haben.  —  Im  indirekten  Sehen  wurde  nichts  ge- 
lesen, nichts  erkannt.  Auch  die  Versuche  Vb  haben  dies  völlig 
bestätigt.  Nur  bei  absichtlich  bewirkter  Wanderung  der  Auf- 
merksamkeit lassen  sich  am  Rande  der  schwarzen  Fixiermarke 
mehr  oder  weniger  deutlich  noch  angrenzende  Buchstaben  oder 
Wörter  erkennen.  Ein  sicheres  Erkennen  findet  gewöhnlich  bloß 
im  direkten  Felde  des  Sehens  statt,  soweit  das  individuell  be- 
grenzte Wirkungsgebiet  der  Aufmerksamkeit  reicht. 

53)  Die  Bedeutung  des  indirekten  Sehens  für  das  Lesen 
bei  beschränkten  Lesezeiten  erschöpft  sich  in  der 
Blickftihrung  des  Auges. 

Wir  haben  das  durch  einen  kleinen,  eingeschalteten  Versuch  auf- 
fallend bestätigt  gefunden.  Wenn  man  nämlich  mittels  einer  Brille, 
die  eine  Abgrenzung  des  Sehfeldes  nach  Belieben  gestattet,  einen 
Text  liest,  von  dem  nur  so  viel  wahrnehmbar  ist,  als  auf  die 
Fovea  fällt,  so  verliert  die  Vp.  jedes  Orientierungs-  und  Ent- 
femungsgefllhl  und  bewegt  den  Blick  höchst  unsicher  in  der 
Richtung  der  Zeile. 

54)  Das  Sehfeld  erfährt  beim  gewöhnlichen  Lesen  Um- 
fangsänderungen,  die  bei  den  einzelnen  Personen  ver- 


Von  32  Zahlen  sind 
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Stäben  nnd  Wörtern  gewonnen  wurden.  Wir  wollen  nun  die 
beiden  Zahlen  (aus  100  und  500  B.  oder  W.)  vergleichen,  um  zu 
sehen,  wie  es  mit  ihrem  gegenseitigen  Verhältnisse  steht.  Dabei 
behandeln  wir  die  Anfänger  besonders,  und  unter  den  übrigen 
Vp.  wollen  wir  an  zweckmäßiger  Stelle  die  4  Erwachsenen  von 
den  4  Knaben  auch  wieder  trennen.  Von  den  32  Reihen  (senk- 
rechte Kolonnen)  der  letzteren  8  Yp.  ergibt  sich  bezüglich  der  Durch- 
schnittszahl, die  aus  500  Wörtern  oder  Buchstaben  gewonnen 
wurde,  folgendes: 

16  größer  und  16  kleiner  beim  normalen  Lesen, 
23  »  »  8  »  »  schnellen  Lesen, 
29      >         »3       »         >     Buchstabieren. 

Damit  vergleiche  man  die  Verhältnisse  einer  früher  aufgenommenen 
Tabelle,  die  wir  hier  nicht  in  extenso  geben: 

13  größer  und  19  kleiner  beim  normalen  Lesen, 
Von  32  Zahlen  sind  { 21      >         >    11       >         »     schnellen  Lesen, 

27      >         >     4       »         »     Buchstabieren. 

Nehmen  wir  nun  an,  daß  die  größeren  Zahlen  eine  durch  Er- 
müdung erhöhte  Zeitdauer  bedeuten,  und  die  kleinen  Zeiten  durch 
verschiedene  günstige  Momente  bedingt  worden  sind,  die  wir  unter 
den  Sammelnamen  »Übung«  (Adaption]  bringen  wollen,  so  ergeben 
sich  daraus  folgende  Schlüsse: 

55)  Für  fortgeschrittene  Leser  halten  sich  beim  normalen 
Lesen  Ermüdung  und  Übung  die  Wage. 

In  günstigen  Fällen  können  sie  sich  gegenseitig  kompensieren, 
so  daß  die  Durchschnittszahl  aus  500  der  aus  100  gewonnenen 
gleichkommt.  Als  annähernd  gleich  dürfen  wir  sie  wohl  be- 
trachten, solange  der  Unterschied  noch  innerhalb  y^^  Sekunde 
bleibt.  Dann  haben  wir  beim  normalen  Lesen  von  32  Fällen  18 
als  annähernd  unterschiedslose  Ergebnisse  anzusehen. 

56)  Der  Einfluß  der  Ermüdung  macht  sich  beim  schnellen 
Lesen  bedeutend  mehr  bemerkbar  als  bei  normalem 
Tempo. 

Die  Vp.  ermüden  rascher.  Infolgedessen  erscheinen  die  vorhin 
besprochenen  Kompensationsfälle  seltener :  von  den  32  Fällen  sind 
nur  noch  13  als  annähernd  gleich  zu  betrachten. 

57)  Der  Einfluß  der  Ermüdung  ist  beim  schnellen  Buch- 
stabieren am  größten. 
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58j  die  Adaptionsschwierigkeiten   beim  Anfänger   größer 

sind  als  beim  geübteren  Leser,  daß  sie  aber  raseh  nnd 

in  so  hohem  Grade  Überwunden  werden,  daß  selbst 

die  Ermttdongserscheinnngen  in  den  Zeiten  nicht  mehr 

bemerkbar  werden. 

Vergleichen  wir  die  Zahlennnterschiede  bei  allen  Vp.  dnrchgehends, 

z.  B.  beim  Schneilesen,  indem  wir  bei  jeder  Yp.  die  Summe  der 

Unterschiede  berechnen  nnd  die  Ergebnisse  nebeneinander  stellen, 

so  erhalten  wir  folgende  Tabelle: 
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Daraas  ergibt  sich: 

59)  Bei  Kindern  herrscht  im  Lesetempo  großes  Schwanken. 
Mit  fortschreitendem  Alter  nnd  entsprechender  Ubnng 
nehmen  die  Schwankungen  ab,  der  Leser  erreicht  ein 
gleichmäßigeres  Tempo. 

b.  Antiqua  und  Fraktur. 

Es  konnte  sich  bei  beiderlei  Textproben  sowohl  inhaltlich  als 
auch  der  sprachlichen  Form  nach  kaum  ein  Unterschied  in  der 
Schwierigkeit  ergeben.  Wir  können  also  die  gefundenen  Zeitwerte 
als  den  Ausdruck  für  die  größere  oder  geringere  optische  »Ge- 
läufigkeit« des  einen  oder  andern  Schrifttypus  auffassen. 

Anfänger:  (Kl.  und  H.).    In  36  Versuchen  brauchte  Fraktur  mehr 

Zeit  als  Antiqua  in  33  Fällen,  weniger  in  3  Fällen. 

Geübtere:  a.  Die  4  Knaben.     In  72  Versuchen  brauchte  F.  mehr 

Zeit  als  A.  in  65  Fällen,  weniger  in  6(i)  Fällen. 

b.  Die  Erwachsenen.  In  72  Versuchen  brauchte  F.  mehr 

Zeit  als  A.  in  56  Fällen,  weniger  in  13  o)  Fällen. 

Die  Zahlen  in  Klammem  bedeuten,  wieviele  Zeitwerte  für  beide 
Typen  gleich  ausgefallen  waren. 

Nun  muß  man  allerdings  für  unsere  Vp.  den  Umstand  in 
Mitrechnung  ziehen,  daß  die  Kinder  von  Anfang  an  nur  Antiqua- 
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Man  kann  aber  schließlich  einen  Text  auch  ganz  geläufig  lesen, 
ohne  dem  Sinne  Beachtung  zu  schenken.    Wir  fügen  deshalb  hinzu : 

Der  sinnvolle   Zusammenhang  repräsentiert  zugleich 

auch  die  größte  optisch-motorische  Greläufigkeit  für  den 

Leser. 

Denn  sonst  müßte  man  sinnlose  Texte  mit  gleicher  Schnelligkeit 

lesen  wie  sinnvolle.    Und  endlich  geht  aus  den  größeren  Zeiten 

beim  Rttckwärtslesen  hervor: 

daß  die  Gewohnheit,   in   einer  bestimmten  Richtung 
(von  links  nach  rechts)  zu  lesen,  als  drittes  Moment 
zur  Erklärung  der  größeren  Lesefertigkeit  beim  Vor- 
wärtslesen in  Betracht  fällt. 
Da,   wo   die   Lesezeiten  beim  Rückwärtslesen  kleiner   ausfielen, 
sind  die  Ausnahmen  auf  Rechnung  einer  günstigeren  Disposition  zu 
setzen.    Vergleicht   man    nun    das   Unterschieds  Verhältnis    der 
Zahlen  für  beide  Lesearten    miteinander,  so  findet  man,  daß  bei 
den  Anfängern  die  zweite  Zahl  im  Maximum  IVs  mal  so  groß  ist  als 
die  erste,   z.  B.  beim  Buchstabieren    von   Klara   532 :  710.    Bei 
den  geübteren  Lesern  erweist  sich  die  zweite  Zahl  im  Maximum 
sogar  doppelt  so  groß  als  die  erste,  z.  B.  für  Dr.  F.: 

252:500 
245 :  490, 
oder  für  Prof.  M.: 

249 :  484 
210 :  410. 
Wir  haben  also  die  Ergebnisse: 

62)  Das  Lesen  sinnvoller  Zusammenhänge  steht  beim  An- 
fänger dem  Lesen  sinnloser  Texte  noch  ziemlich  nahe. 

63)  Für  den  geübtesten  Leser  ist  die  maximale  Geläufigkeit 
beim  Lesen  sinnvoller  Texte  gegenüber  sinnlosen  nicht 
so  groß,  als  man  a  priori  anzunehmen  geneigt  ist:  sie 
beträgt  höchstens  das  Doppelte. 

Wir  benutzen  den  Anlaß,  um  die  Frage  aufzuwerfen  und  zu  be- 
antworten, warum  unter  den  Erwachsenen  gerade  die  zwei  eben 
zitierten  Vp.  beim  Rückwärtslesen  beinahe  doppelte  Zeiten  be- 
anspruchten, während  andere  das  Maximum  nicht  in  gleichem 
Maße  erreichten.  Dadurch  kommen  wir  abermals  auf  die  unter- 
schiedenen zwei  individuellen  Typen  zurück.  Die  Vertreter  des 
Typus  n,  Dr.  F.  und  Prof.  M.,  widmen  gemäß  ihrer  mehr  intro- 
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Je  größer  eine  Zahl  ist,  mit  desto  größerer  Beschleamgang  hat 
die  Yp.  gelesen,  nnd  umgekehrt:  eine  kleinere  Zahl  bedeutet  ge- 
ringere Beschlennigong.  Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  nega- 
tive Unterschiede  an:  die  Schnelligkeit  des  Lesens  ist  dort  nnter 
diejenige  des  normalen  Lesens  hinabgesunken.  Einmal  kam  es  yor, 
daß  eine  Yp.  (Arnim)  auch  im  Anfange  trotz  der  Aufforderung, 
möglichst  schnell  zu  lesen,  bei  den  ersten  100  Wörtern  nicht  ein- 
mal das  Tempo  des  normalen  Lesens  erreichte.  Das  findet  aber 
nur  unter  ausnahmsweisen  Bedingungen  statt.  Wird  dasselbe 
Tempo  während  der  Lektüre  des  ganzes  Textes  mehr  oder  weniger 
eingehalten,  so  müssen  die  Unterschiedszahlen  bei  100  und  500 
Wörtern  annähernd  dieselben  bleiben.  Das  ist  aber  bei  den  An- 
fängern, wie  man  sieht,  nicht  der  Fall.    Es  ergibt  sich  daraus: 

64)  Beim  raschen  Lesen  entwickeln  die  Anfänger  das 
schnellste  Tempo  im  Anfange.  Nachher  ist  es  un- 
berechenbaren Schwankungen  unterworfen  und  kann 
sogar  unter  dasjenige  des  normalen  Lesens  hinabsinken. 

65)  Der  geübtere  Leser  hält  beim  schnellen  Lesen  durch- 
gehends  ungefähr  dasselbe  Tempo  ein. 

Der  Unterschied  erklärt  sich  psychisch  und  physisch  dadurch,  daß 
ein  Kind  weder  dieselbe  Ausdauer  besitzt,  wie  der  entwickeltere 
Mensch,  noch  dieselbe  Ökonomie  seiner  psychophysischen  Energie 
hält.  Weiter  läßt  sich  aus  den  Zahlen  kaum  noch  ein  anderer  Schluß 
ziehen,  als  der  auf  die  individuelle  Yerschiedenheit  in  der  Lese- 
geläufigkeit. Yergleicht  man  die  Zahlen  der  Zeitwerte  beim  nor- 
malen Lesen  auf  der  großen  Haupttabelle  miteinander,  so  sieht 
man,  daß  unter  den  Erwachsenen  Prof  M.  die  größte  Geläufigkeit 
besitzt.  Nach  ihm  kommen  J.  Y.,  Dr.  H.  und  schließlich  Dr.  F. 
Und  aus  der  vorigen  Tabelle  ergibt  sich  (wenn  wir  bloß  das 
Yorwärtslesen  berücksichtigen),  daß  J.  Y.  die  Geläufigkeit  beim 
Schnellesen  am  meisten  steigern  kann,  dann  Prof.  M.,  Dr.  F.  und 
schließlich  Dr.  H.  Wir  haben  also  bezüglich  der  Lesefertigkeit  die 
Beihenfolge: 

a.  nach  dem  normalen  b.  nach  der  Beschleunigungs- 
Tempo:  fähigkeit: 

1)  Prof.  M.  1)  J.  Y. 

2)  J.  Y.  2)  Prof.  M. 

3)  Dr.  H.  3)  Dr.  F. 

4)  Dr.  F.  4)  Dr  H. 
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67)  Für  die  Anfänger  im  Lesen  sind  die  Buchstabenzeiten 
meistens  kleiner  als  die  Wortzeiten. 

Das  erklärt  sich  wohl  durch  die  einfache  Überlegung,  daß  die 
Kinder  durch  das  Lesen-  und  Schreibenlemen  in  der  Analyse  der 
Wörter  in  ihre  Buchstaben  eine  gewisse  Fertigkeit  erlangt  haben, 
die  ihnen  die  Zerlegung  der  Gesamtinnervation  in  geteilte  Inner- 
vationen viel  leichter  macht  als  den  Erwachsenen,  bei  denen  jene 
Fertigkeit  schon  mehr  oder  weniger  verloren  gegangen  ist. 

68)  Bei  geübteren  Lesern  sind   die  Buchstabenzeiten  im 
allgemeinen  bedeutend  größer  als  die  Wortzeiten. 

Das  weist  darauf  hin,  wie  sehr  die  Selbständigkeit,  der  Wert  des 
einzelnen  Buchstabens  in  der  Gesamtinnervation  aufgeht.  Ziehen 
wir  endlich  die  Zahlen  bei  den  Erwachsenen  allein  in  Betracht, 
so  zeigen  sich  auch  hier  wieder  die  typischen  beiden  Unterschiede. 
In  der  Richtung  von  großer  Subjektivität  zu  strenger  Objektivität 
nehmen  unsere  Vp.  die  früher  schon  aufgestellte  Reihenfolge  ein: 
Dr.  F.,  Prof.  M.,  J.  V.,  Dr.  H.  Dieselbe  Reihe  ergibt  sich  hier. 
Da  der  einzelne  Buchstabe  ftir  die  Aufmerksamkeit  keine  Be- 
schäftigung mit  irgendeinem  Gedankeninhalte  bietet,  sind  alle  Vp. 
von  vornherein  zur  Objektivität  gezwungen.  Es  verknüpfen  sich 
mit  dem  einzelnen  Buchstaben  keine  Vorstellungen,  an  denen  sich 
die  introspektive  Aufmerksamkeit  der  subjektiven  Typen  betätigen 
könnte.  Die  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  nach  außen  hin 
auf  das  Objekt  muß  aber  den  Personen  von  subjektiver  Tendenz 
am.  schwersten  fallen,  d.  h.  der  Überschuß  der  Buchstabenzeiten 
über  die  Wortzeiten  muß  bei  Dr.  F.  am  größten  sein,  dann  bei 
Prof  M.  abnehmen,  bei  J.  V.  noch  mehr,  und  bei  Dr.  H.  am 
kleinsten  sein.    Die  Zahlen  werden  uns  recht  geben. 

2)  Lesefehler  a)  nach  ihrer  Qualität. 

Bei  der  Klassifikation  der  empirisch  konstatierten  Lesefehler 
muß  man  das  gesamte  Funktionssystem  der  psychophysischen 
Prozesse  ins  Auge  fassen.  Dann  läßt  sich  jeder  Fehler  leicht  in 
eine  Kategorie  unterbringen,  wenn  man  sich  dabei  die  Frage  vor- 
legt: Wodurch  wurde  die  Störung  eingeleitet?  Da  nun  beim 
Lesen  drei  Tätigkeiten  einheitlich  zusammenwirken,  und  jede 
derselben  einer  solchen  Störung  ausgesetzt  ist,  lassen  sich  die 
Lesefehler  vorläufig  in  drei  Gruppen  scheiden: 
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Sie  treten  nur  bei  Kindern  auf,  Erwachsene  sind  frei  davon.  Es 
können  nun  unter  Umständen  auch  Funktionsstörungen  im  optischen 
und  lautmotorischen  Apparate  zugleich  eintreten,  wir  hätten  dann 
von  optisch-motorischen  Fehlern  zu  sprechen.  Nun  ist  es  aber  bei 
Fehlem  wie 

Bergführer  >>  Bürgführer  oder 
Krone         >  Korne 

sehr  fraglich,  inwieweit  hier  rein  optische  Störungen  mitbeteiligt 
sind.  Die  lautmotorischen  stehen  außer  allem  Zweifel.  Die  Mög- 
lichkeit der  gleichzeitigen  Mitwirkung  optischer  Anomalien  läßt 
sich  nicht  bestreiten;  da  aber  eine  sichere  Konstatierung  solcher 
Komplikationsfälle  sehr  schwer  oder  gar  unmöglich  ist,  haben  wir 
sie  einfach  als  lautmotorische  Fehler  angerechnet.  —  Endlich  ist 
noch  ein  wichtiger  Faktor  zu  berücksichtigen,  nämlich  das  Ver- 
halten der  Aufmerksamkeit.  Da,  wo  sie  sich  intensiv  mit  dem 
Grelesenen  beschäftigt,  haben  wir  ihre  möglichen  Anomalien  unter 
den  Gedankenfehlem  verzeichnet.  Es  können  aber  auch  alle  bis 
jetzt  genannten  Fehler  wegen  Mangel  an  Aufmerksamkeit 
entstehen,  und  es  bleibt  im  einzelnen  Falle  stets  unentschieden, 
inwieweit  diese  Möglichkeit  in  Mitrechnung  zu  ziehen  ist 
Geistige  Ermüdung  und  abweichende  Richtung  der  Aufmerksam- 
keit gehen  als  unberechenbare  Faktoren  stets  mit  in  die  Fehler- 
quellen ein. 

Wir  geben  nun  eine  Darstellung  der  vorgekommenen  Fehler 
nach  den  eben  aufgestellten  Kategorien.  Von  besonderem  Interesse 
sind  für  uns  namentlich  Fehler,  welche  beim  gewöhnlichen  Lesen 
auftreten,  doch  werfen  auch  solche  bei  abgeändertem  Leseverfahren 
(Rückwärtslesen)  manch  willkommenes  Streiflicht  auf  den  normalen 
Verlauf  der  Prozesse.  Dann  ziehen  wir  auch  etwa  Fehler  heran, 
die  beim  tachistoskopischen  Lesen  entstanden  sind,  werden  dies 
aber  an  Ort  und  Stelle  stets  bemerken.  Im  allgemeinen  sind 
die  zu  besprechenden  Erscheinungen  auf  das  Lesen  nach  vier  Arten 
zu  beziehen: 

Lesen  im  sinnvollen  Zusammenhange  (Lesen  vorwärts] 

Buchstabieren     >  »  »  (Buchstabieren  vorw.) 

Lesen  ohne  sinnvollen  Zusammenhang  (Lesen  rückwärts) 

Buchstabieren     »  »  »  (Buchstabieren  rttckw.) 
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cmrsw      >>  amwv 

klitutyfk  >»  kimitl,  klimitl,  klinnt,  klimmt 

1mg  ]>  lingy  lang,  imng 

ptrw         >  ptng. 

Meistens  aber  läßt  sich  optisch  nicht  erklären,  wie  die  Fehler 
entstehen  konnten,  z.  B.: 

wsz        >vyxz;      mcrsnzx  >>  nmnazenx;       hgbpky  >  empnky; 
kmlzfrb  >>  knnzeir,  kanzleir,  zonmarkt;  dfhlbdkt  ]>  fltkckt. 

Aus  allen  Fällen  aber,  wo  Verschmelzungen  mit  mehr  oder  weniger 
Sicherheit  anzunehmen  sind,  geht  zweierlei  hervor: 

1)  daß  zu  Verschmelzungen  am  meisten  die  Buchstaben  der 
3.  und  6.  Kategorie  geeignet  sind,  also  solche  von  geometrisch  ein- 
fachster Konfiguration,  und 

2)  daß  das  dominierende  und  figurativ  individuelle  k  mit  großer 
Regelmäßigkeit  richtig  gelesen  wird.  Unsere  Buchstabeneinteilung 
gewinnt  dadurch  abermals  an  Sicherheit  der  Basis. 

Man  könnte  für  die  beiden  behandelten  Gruppen  von  Fehlem 
auch  den  gemeinsamen  Namen  »Substitutionen«  wählen.  Als 
weitere  Gruppe  besprechen  wir  3)  Antizipationen.  Solche  Fehler 
haben  wir  dann,  wenn  etwas  Nachfolgendes  so  vorausgenommen  wird, 
daß  es  entweder  neben  oder  für  das  vorerst  zu  Lesende  tritt. 
Im  ersten  Falle  wird  der  Fehler  immer  bemerkt  und  in  der  Wieder- 
holung meist  verbessert.  Im  sinnvollen  Satze  erscheinen  dergleichen 
Antizipationen  sehr  selten ;  das  nachstehende  Beispiel  ist  das  ein- 
zige, das  wir  in  zahlreichen  Versuchen  an  Kindern  konstatieren 
konnten  (bei  Klara  II): 

nicht  < -^ 

Das  stört  aber  den  Spatzen      .        seinem  Appetite  nicht. 

(Der  Fehler  blieb  unbemerkt.) 

Unter  den  Erwachseneu  lieferte  dann  J.  V.  noch  ein  Beispiel: 


Kinder  ^ 


Am  ,,  erwachten  die  Kinder.    (Der  Fehler  wnrde  korrigiert.) 

Morgen  ^ 

Beim  Buchstabieren  werden  die  Fehler  häufiger,  und  zwar  ist  ihre 
Anzahl  beim  Buchstabieren  der  Wörter  von  hinten  nach  vom  be- 
deutend größer  als  in  der  natürlichen  Folge  von  links  nach  rechts. 
Wir  ordnen  darnach  die  Beispiele.  Beim  Buchstabieren  von  links 
nach  rechts: 
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Kamin 
b  e  d  e  ck  t 

soll 

t 
verwundert 


Dr.  F. 


Walter  IV 


Beim  Buchstabieren  von  rechts  nach  links: 

Vaterl^  kam 

Hermina  11  )  Walter  IV 


t  e  J 


w 


sagtej  während 

allesl^,       „  dessen  Ernst 

-  }  Klara  n  , 

/^*^d  I  ^ — >-d 

die  J  Kinder  Prof.  M. 

Als  letzte  und  zahlreichste  Gruppe  rein  optischer  Störungen  be- 
sprechen wir  4)  Umstellungen.  Wir  unterscheiden  sie  von  der 
vorigen  Gruppe,  obschon  es  sich  auch  hier  um  Vorausnahme  eines 
Wortes  oder  Buchstabens  handelt.  Aber  es  kommen  meist  nur 
unmittelbar  aufeinander  folgende  Buchstaben  oder  Wörter  in  Be- 
tracht, die  wirklich  nur  umgestellt  (vertauscht),  aber  nicht  ersetzt 
und  ausgestoßen  werden.  Der  Fehler  wird  entweder  bemerkt  und 
dann  durch  Wiederholung  meistens  verbessert,  oder  er  bleibt 
subjektiv  unbemerkt  Ziemlich  selten  sind  solche  Verstöße  beim 
Lesen  des  sinnvollen  Satzes,  hier  werden  sie  meistens  korrigiert, 
wenn  die  verkehrte  Wortstellung  eine  zu  auffallende  Konstruktion 
herbeiführt,  sonst  bleiben  sie  gewöhnlich  unbemerkt.  Für  die  Um- 
stellung gebrauchen  wir   das  Zeichen       1       beim  Vorwärtslesen, 

I       beim  Rückwärtslesen: 

auf  dem  er  |  als  Junge  gesessen     (Hermina  II) 
er  I  konnte  nicht  umhin  (Rudolf  VI) 


wenn  es  schon  |  noch  finster  ist 
sein  Sohn  |  sich  befand 


(Dr.  F.) 
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Diese  Beispiele,  sowie  die  Antizipationen  beim  gewöhnlichen  Lesen 
sind  lehrreich.  Wenn  wir  beide  Kategorien  nnter  demselben  Gte- 
sichtspnnkte  der  Distanz  der  Ortsverschiebnng  betrachten,  so  er- 
gibt sich  a.  positiv,  daß  ein  Wort  um  1  bis  2  Wörter  voraus- 
genommen werden  kann,  und  b.  negativ,  daß  eine  Umstellung 
auf  größere  Distanz  nicht  stattfindet.  Auch  das  weist  wieder  dar- 
auf hin,  daß  das,  was  man  »vorauslesen«  oder  »vorgreifen«  mit 
dem  Blick  nennt,  nie  in  dem  Maße  stattfindet,  als  man  anzunehmen 
geneigt  ist.  Ein  Vorauslesen  ganzer  Zeilen  ist  schon  ganz  und  gar 
ein  Ding  der  Unmöglichkeit.  —  Beim  Rttckwärtslesen  und  beim 
Buchstabieren  vorwärts  wird  die  Zahl  der  Verstöße  Legion. 

Buchstabieren  vorwärts:       d  e  [j,     E  u  F^^e,     d  i  je  s  e  r, 

FH  ranken,    K^  nahe   usw. 


Rückwärtslesen  von  Sätzen:  noch  |  ein,  Schnee  |  bedeckte,  er  |  rief, 


Schnee  |  gegen,    zu  |  mir,    er  |  kannte, 
in  I  den  usw. 

Buchstabieren  rückwärts:      SJtall,        vo|m,        u|~d, 

1}  t  X  %  \1    usw. 

Häufige  Umstellungen  der  Buchstaben  in  -jejT,  -_ejT,  -£jl7  -a|~ 

b.   Lautmotorische  Fehler. 

Man  könnte  die  Frage  aufwerfen,  wie  beim  Lesen  überhaupt 
solche  Fehler  entstehen  können,  da  doch  der  Leseprozeß  immer 
mit  dem  optischen  Bild  einsetzt,  lautmotorische  Fehler  aber 
Sprechfehler  sind.  Man  erinnere  sich  aber  an  jene  Frage,  wo 
die  Störung  entstehe.  Es  kann  der  optische  Prozeß  völlig  korrekt 
ablaufen,  der  motorische  aber  doch  gestört  werden.  Im  BegriflFe 
»lautmotorisch«  denken  wir  uns  nicht  allein  Sprechbewegungs- 
vorgänge,  sondern  auch  akustische  Prozesse  mit.  Die  beiden  Zentren 
fltr  Kl.  und  Sp.  sind  einander  so  unmittelbar  zugeordnet,  daß  man 
ihre  Funktionen  praktisch  kaum  trennen  kann.  Es  läßt  sich  auch 
bei  Leseversuchen  nur  in  wenigen,  nachher  noch  zu  besprechenden 
Fällen    vermutungsweise    feststellen,    ob    eine    Störung    auf  das 
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Man  kann  aber  zur  Erklärung  auch  auf  Klangbild  oder  Schriftbild 
zurückgreifen.  Wir  hatten  ja  früher  schon  (Gelegenheit,  bei 
sinnlosen  Lesungen  eine  vorwiegende  Wirksamkeit  des  EJangbild- 
Zentrums  anzunehmen«  Dann  wäre  die  Sache  etwa  so  zu  denken: 
Das  optische  Bild  löst  einen  Wortklang  aus,  in  dem  natürlich 
die  Vokale  die  vomehmste  Rolle  spielen;  aber  die  Konso- 
nanten fluktuieren  relativ  unsicher  um  diese  festen  Stützpunkte 
herum  und  verdanken  es  einem  unberechenbaren  Zufall,  wenn 
sie  an  den  falschen  Ort  hingeraten.  Nicht  der  Vokal  wäre 
es,  der  seinen  Ort  änderte,  sondern  der  Konsonant.  Man  hätte 
also  eine  Art  momentane  Verwirrung  im  Klangbilde  anzunehmen. 
Doch  läßt  sich  anderseits  wieder  vermuten,  daß  die  Verwirrung 
schon  im  optischen  Bilde  stattfinde.  Es  hatte  z.  B.  Ellara  einmal 
das  Wort  >  findet«  in  der  Reihenfolge  der  angegebenen  Zahlen 
rückwärts  buchstabiert,  ohne  den  Fehler  zu  bemerken: 

findet 

6       4       3        5       2        1 

Begnügen  wir  uns,  so  weit  zu  gehen,  als  der  Weg  sicher  ist: 
motorische  Verstöße  sind  es  auf  jeden  Fall,  mag  auch  die  Ursache 
noch  um  eine  oder  zwei  Instanzen  weiter  zurückliegen,  im  Klang- 
bild oder  gar  schon  im  Gesichtsbild. 

3)  Kürzung.  Sie  manifestiert  sich  als  Weglassung,  Auslassung 
und  Kontraktion.  Weglassungen  bestehen  meistens  im  überspringen 
der  Endungen  (im  optischen  Sinne),  z.  B. :  ganz(en),  Ti8ch(e),  gibtfs), 
sagt(e)  usw.  Doch  werden  auch  wichtigere  Teile  übersprungen, 
oft  ganze  Komponenten  des  Wortes,  und  zwar  sowohl  am  Anfang 
als  am  Ende: 

Stein(halden),  (los)löste,  (Ausjblick,  (Am)  Morgen,  (Der)  Schäfer  usw. 

Beim  Buchstabieren  zeigen  sich  dieselben  Erscheinungen  als  Weg- 
fall einzelner  Laute.  —  Die  Auslassungen  sind  nicht  wesentlich 
verschiedener  Art,  z.  B. : 

und  (sein)  freches  Geschrei 

er  wurde  (auf)  alles  aufinerksam 

Wälti  aber  (war)  einer  von  denen,  .  .  . 

Ein  (paar)  Fränklein  verdienen 

Ich  (habe)  nur  etwas  mit  dem  Engländer  zu  tun 

und  darum  (hat)  er  unsem  Bleß  genommen 

und  (er)  begann  zu  heulen 

Was  fllr  (ein)  gefährlicher  Weg  usw. 
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scbiedene  Weise  yertursacht  werden.  Wenn  Kinder  z.  B.  beharrlich 
hat  ;>  hatte  machen,  macht  >>  machte  (ans  dem  erzählenden  Prä- 
sens ein  Imperfektum),  so  sind  das  Znfbgangen,  die  wir  nnter  die 
grammatischen  Verstöße  zu  rechnen  haben.  Hier  aber  handelt  es 
sich  um  Erscheinungen,  die  aus  lantmotorischen,  bzw.  akustischen 
Gründen  zu  erklären  sind,  z.  B.  : 


Nachricht 

mitnähmest 

dergleichen 

zugegen 

du  hast 

Ohrring 

AlphUtte 

Heut' 


>>  Nachrichtung 
>>  mitnähmtest 

>  dergleichnisse 

>  zugegegen 
>•  du  hasten 
>>  Ohrenring 
>>  Alpenhtttte 


bei  den  Anfängern. 


>  Heute 
gut  Gewissen  >  gutes  Gewissen 
Felsplatten     >  Felsenplatten 


bei  den  geübteren 
Lesern. 


Wie  sind  diese  Fehler  zu  beurteilen?  Bei  den  Anfängern  sind 
es  lautmotorische  Beprodaktionen  wahrscheinlich  auf  Grund  von 
bloßen  Klangähnlichkeiten.  Die  tiefere  Ursache  wäre  also  im 
Klangbildzentrum  zu  suchen.  Bei  den  Erwachsenen  aber  werden 
wir  die  Zufllgungen  mehr  im  Sinne  der  subjektiv  größeren  moto- 
rischen Geläufigkeit  zu  erklären  haben.  5)  Verstümmelungen. 
Der  Hauptsache  nach  sind  es  auch  hier  lautmotorische  Hinder- 
nisse, welche  die  eigentümlichen  Erscheinungen  herbeiführen,  die 
wir  als  Verstümmelungen  bezeichnen  wollen.  Dazu  stimmt  die 
Beobachtung,  daß  sie  sich  nur  bei  den  Anfängern  zeigten.  Das 
Resultat  einer  Verstümmelung  kann  sowohl  ein  sinnloses  Wort  als 
auch  ein  sinnvolles  sein.  Jenes  beweist  die  Abwesenheit  jeglichen 
Verständnisses  ohne  weiteres,  dieses  erst,  wenn  man  beachtet,  daß 
das  resultierende  Wort  gar  nicht  in  den  Zusammenhang  hinein- 
paßt.    Wir  bringen  zuerst  Beispiele  der  ersten  Art: 


plumper 

Lämmergeier 

rutschte 

Viertelstunde 

versetzte 


>  pluber 

>  Lämmbre 

>  runtschten 

>  Birekstunde 
>>  vreseterte 


In  den  Handflächen  krümmte  >> Handfäl  drüben. 


1Q2 


':4 

können  so  >*  können  no 


begab         >  begag 

znrttck        >  zurnck 

machte  er  einen  Fehltritt,  so  türzte  er  .  .  .  (J.  V.). 

Nun  wird  es  sich  fragen,  warum  wir  diese  Erscheinungen  nicht 
zu  den  optischen  Fehlem  rechnen.     Wir  fanden  dort  z.  B.  beim 

Buchstabieren  rückwärts  von  »Vater«  eine  Ersetzung  des  e 
durch  vorausgenommenes  y.  Das  ist  eine  Lautsubstitution,  wie 
sie  in  den  obigen  8  Fällen  auch  vorkommt.  Aber  ein  bedeutsamer 
Unterschied  ist  doch  zu  machen.  Abgesehen  davon,  daB  es  sich 
hier  nicht  um  Buchstabieren,  sondern  um  gewöhnliches  Lesen  sinn- 
voller Zusammenhänge  handelt,  ergibt  sich,  daß  stets  nur  Vokal 
auf  Vokal  und  Konsonant  auf  Konsonant  einwirken,  nicht  aber 
Vokal  auf  Konsonant  oder  umgekehrt  Bei  rein  optischen  Fehlem 
müßte  das  letztere  aber  ebensogut  möglich  sein,  wie  in  dem 
angezogenen  Beispiel,  wo  der  Vokal  e  durch  den  Konsonanten  v 
verdrängt  wird.  Bei  den  regressiven  Assimilationen  haben  wir  an- 
zunehmen, daß  das  Klangbild  des  nachfolgenden  Lautes  indu- 
zierend auf  den  vorhergehenden  wirkt;  bei  den  progressiven  sind 
wir  geneigt  zu  glauben,  daß  es  sich  weniger  um  eine  Nachwirkung 
des  Klangbildes  vorhergehender  Laute  handelt,  als  vielmehr  um 
eine  gewisse  Unbeholfenheit  der  motorischen  Organe.  Auf  diese 
Vermutung  bringen  uns  namentlich  die  Fehler  von  J.  V.,  der  trotz 
seines  individuell  raschen  Lesetempos  die  erforderliche  artikulato- 
rische  Einstellung  der  Organe  nicht  immer  mit  der  erwünschten 
Schnelligkeit  zustande  bringt  und  so  dazu  gelangt,  den  relativ 
leichteren  Weg  der  progressiven  Assimilation  einzuschlagen. 

c.  Gedanken  fehler. 

Es  handelt  sich  hier  stets  um  das  Hineintragen  irgendeines 
wenn  auch  nur  wenig  veränderten  Sinnes.  Wir  unterscheiden  drei 
Grappen.     Ij  Zufügungen. 

in  roter  Weste  >  in  der  roten  Weste 
in's  Tal  >  in  das  Tal 
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Inwieweit  in  allen  diesen  Fällen  optische  Anomalien  mitwirken, 
lassen  wir  unnntersucht,  es  wäre  schwer  herauszubringen.  3)  Wie- 
derholungen. Sie  sind  sehr  mannigfacher  Art.  Gtewöhnlich  er- 
folgen sie  nach  einer  falschen  Lesung,  wenn  der  Fehler  gleich 
nachher  erkannt  wird.  Diese  Art  Wiederholung  bedeutet  keine 
Störung  im  Leseprozeß,  sie  ist  eine  absichtliche  Korrektur.  Mit 
ihr  haben  wir  es  hier  also  nicht  zu  tun,  sondern  mit  der  nach- 
folgend beschriebenen  Art.  Wiederholungen  erfolgen  oft  ganz  auto- 
matisch, gleichsam  als  ob  die  Vp.  durch  die  so  bewirkte  Verzöge- 
rung Zeit  zur  Besinnung  auf  das  Folgende  gewinnen  wollte. 
Meistens  wird  das  auch  die  wahre  Ursache  des  Verhaltens  sein. 
So  kann  dasselbe  Wort  zwei-  bis  dreimal  wiederholt  werden.  Oft 
wird  nicht  nur  dasselbe  Wort,  sondern  gleich  ein  ganzer  Satzteil 
wiederholt,  beim  Buchstabieren  eine  ganze  Gruppe,  allerdings  nicht 
wiederholend  gelesen,  sondern  bloß  automatisch  repetiert;  die 
Aufinerksamkeit  geht  dabei  nicht  rückwärts,  sie  bleibt  dem  Nach- 
folgenden zugewendet.  Ob  auch  optische  oder  lautmotorische  Stö- 
rungen derartige  Wiederholungen  herbeiftlhren,  oder  ob  sie  aus- 
schließlich eine  Anomalie  im  bloßen  Vorstellungsablauf  bedeuten, 
konnten  wir  nicht  ermitteln.  Wir  haben  das  letztere  angenommen 
und  sie  deshalb  unter  die  Kategorie  der  Gedankenfehler  gerechnet. 

d.  Grammatische  Fehler. 

Das  Hauptkontingent  liefern  die  Verstöße  gegen  den  Kasus, 
indem  nämlich  ftir  den  Akk.  Sing,  meist  der  Nominativ  eingesetzt 
wird. 

1)  Kasusfehler.    Er  gibt  dir  ein  guter  Rat 

Er  rief  der  treue  Hund  herbei 
Ein  solcher  Bursche  suche  ich  usw. 
Die  Fehler  halten  sehr  lange  an,  auch  die  12jährigen  Knaben 
lieferten  noch  stattliche  Beiträge.  Es  zeigt  sich  darin  der  nach- 
haltige Einfluß  ihres  Dialektes,  der  die  beiden  Kasus  nicht  unter- 
scheidet. 2)  Tempusfehler.  Die  Kinder  verwandeln  das  er- 
zählende Präsens  meistens  ins  Imperfektum.  Also  hat  >>  hatte, 
redet  >  redete,  verwundert  >>  verwunderte  usw.  Ihr  Dialekt  be- 
sitzt nämlich  kein  Imperfektum,  er  setzt  an  seiner  Stelle  das  Per- 
fektum.  Das  Imperfektum  muß  daher  den  dialektsprechenden 
Kindern  in  der  Schule  mit  besonderem  Nachdruck  eingeprägt 
werden.    Hierbei  verfallen  sie  dann  leicht  in  den  Fehler,  daß  sie. 
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70]  Die  äaBerlich  gleichen  EndergebniBse  fitnktioiieller  StC- 
miigen  können  ganz  Yerechjedene  Ursachen  haben  und 
sind  darnach  gesondert  zu  beurteilen.     Es  gibt  auch 
zahlreiche  Fehler,  die  sich  ohne  nShere  PrUftmgsmiltel 
nicht  eindeutig  erklären  lassen. 
Um  ein  Übersichtliches  Bild  über  die  Verteilnng  der  von  uns 
beobachteten  Fehler  auf  die  einzelnen  Altersstufen  und  Personen 
zu  geben,  ftlgen  wir  eine  Tabelle  bei,  die  ohne  weiteres  Terst&nd- 
lich  ist     Die  leeren  Kolonnen  bedeuten ,    daß  dort  keine  Fehler 
beobachtet  wurden.     Wir  berücksichtigen  nur  die  beim  gewöhn- 
lichen Lesen  sinnvoller  Texte  entstimdenen  Verstoße. 


Aus  der  vorliegenden  Tabelle  lassen  sich  nicht  bis  in  alle  Einzel- 
heiten sichere  Schlttsse  ziehen,  dazu  ist  ein  noch  viel  umfangrei- 
cheres Versnchsmaterial  nötig,  als  es  ans  dem  Rahmen  unserra* 
Untersuchung  hervorgehen  konnte.  Man  muß  sich  daher  mit  den 
allgemeinBten  Ergebnissen  begnügen.  Als  solche  hätten  wir  die 
folgenden  anzugeben,  von  denen  aber  das  erste  aus  der  Tabelle 
nicht  ersichtlich  ist: 

71}  Die  Fehler  derselben  Art  erscheinen  bei  Kindern  weit 
läufiger  als  bei  Erwachsenen. 

72)  Optische  Fehler  sind  am  seltensten,  lantmotorische  (nnd 
akustische)  am  zahlreichsten. 
Das  weist  darauf  hin,  daß  die  Schulung  des  Auges  leichter  nnd 
sicherer  vor  sich  geht  als  die  der  Sprachorgane. 
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Das  beweist  die  große  Unselbständigkeit  der  einzelnen  Laote  tut 
sieh,  sie  dittngen  sich  gewaltsam  zn  Gesamtbildern  zusammen. 
Beim  Bnchstabiereo  der  WQrter  von  lin^  nach  rechts  gehen  die 
Vp.,  namentlich  Kinder,  leicht  ins  Lautieren  Über.  Hermina  machte 
an  sich  selbst  einmal  diese  Terblttffende  Beobachtung,  d^  sie,  statt 
zu  buchstabieren,  von  Zeit  zu  Zeit  ganze  Wßrter  langsam  lautie- 
rend weglas;  sie  konnte  dem  einmal  eingeleiteten  Zuge  absolut 
nicht  widerstehen  and  ging  schlieBlich  ins  gewöhnliche  Lesen  Ober 
mit  der  Bemerkung:  >Aeh  was,  ich  komme  nicht  mehr  nach*. 
Damit  war  ihr  znm  Bewußtsein  gekommen,  daß  die  zur  Analyse 
notwendige  Energie  gegenüber  der  Tendenz,  Wortganze  zu  lesen, 
zu  schwach  war.  Nach  einer  ersten  anfgenommenen  Tabelle  zeig- 
ten sich  während  des  Buchstabierens  derselben  500  Buchstaben  fttr 
alle  Personen  folgende  Zahlen  für  I^ntierfehler: 

Klara  U        =61;        Walter  IV  =  8;        Dr.  F.      =  12. 

Hennina  II   =21;        Arnim  IV   =  5;        Prof.  M.  =    7. 

Die  Fehler  verschwanden  aber  nach  einiger  Übung  schon  fast 
vollständig,  und  in  unserer  Tabelle  der  Lesefehler  sind  gar  keine 
mehr  enthalten.  —  Beim  tachistoskopischen  Lesen  endlich, 
das  ja  auch  ein  anormales  Verfahren  bedeutet,  sind  infolge  der 
außergewöhnlichen  Bedingungen  Verwechsinngen  ond  Verschmel- 
zungen viel  häufiger  als  beim  gewöhnlichen  normalen  Lesen.  An- 
dere Erscheinungen  haben  wir  gelegentlich  erwähnt. 

Tabelle  der  Lesefehler. 
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und  im  Interesse  der  Besitzer  der  1.  Aufl.  dieser  Sonderausgabe,  welche  die 
Nachträge  mit  den  Fortsetzungen  erhalten  sollen,  im  Prinzip  ein  Neudruck  der 
1.  Aufl,  die  Neubearbeitung  deshalb  auf  die  klarere  Herausarbeitung  des 
Systems  und  der  Disposition,  die  korrektere  Gestaltung  der  Bibliographie  und 
nur  vereinzelte  Zusätze  beschränkt  bleiben.  Infolgedessen  ist  vor  allem 
vermittelst  einer  durchgehenden  Erweiterung  der  Überschriften  die  Ober- 
sichtlichkeit  bedeutend  gehoben  worden.  Allerdings  ist  auch  selbst  diese 
beschränkte  Neubearbeitung  keine  unwesentliche  geblieben.  Die  zahlreichen 
Nachträge  zu  diesem  Zeitraum  wird  die  erste  Fortsetzung  des  Berichts 
bringen. 

Für  Hinweise  und  Übersendung  nichtberttcksichtigter  Arbeiten  bin  ich 
jederzeit  sehr  dankbar.  Da  dieser  Sammelbericht  alljährlich  fortgesetzt  werden 
soll,  ist  im  Interesse  der  Vollständigkeit  die  Zusendung  künftig  erscheinender 
Werke  und  Sonderdrucke  aus  Zeitschriften  dringend  erbeten.  Alle  Sendungen 
erbitte  ich  durch  Vermittlung  des  VerUgs  von  Wilhelm  Engelmann  in 
Leipzig  oder  direkt  an  meine  Adresse,  Würzburg,  Sanderglacisstr.  44. 
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fand er,  daß  beim  Kind  und  dem  ongeBchalten  Erwachsenen  die  Unter- 
scheidung von  Pflanzen  selbst  bei  den  höchstentwickeltsten  Formen  weniger 
bis  zur  Art,  vielmehr  nnr  bis  zor  Gattung  gedrungen  ist  und  sich  bei  den 
niederen  sogar  nur  noch  auf  Gruppen  bezieht  bis  zu  einer  Stelle,  wo  die 
pflanzliche  Natur  überhaupt  nicht  mehr  erkannt  wird. 

Knltnr. 

Spiel. 

Eine  Hauptwurzel  aller  Kultur  ist  das  Spiel.  Das  unentwickelte  Tier 
spielt,  und  der  unentwickelte  Mensch  spielt,  der  entwickelte  aber  kehrt  zum 
Spiel  wieder  zurück,  wenn  er  seinen  ermüdeten  Geist  ausruhen  lassen  will 
So  mußte  denn  das  Spiel  auch  in  neuerer  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der 
Wissenschaft  in  ganz  besonders  hohem  Maß  erregen.  Colozza  und  Groos 
gaben  beschreibende  und  erklärende  Darstellungen.  Beide  sind  sich  von 
Yomherein  in  der  psychologischen  Begründung  des  Spiels  einig.  Colosza 
unterscheidet  in  künstlichem  System  Spiele ,  die  auf  Nachahmung,  vererbten 
Tendenzen,  der  Einbildungskraft,  dramatischer  Tätigkeit,  dem  komischen, 
dem  einfachen,  dem  ästhetischen  und  musikalischen  Gefühl,  der  natürlichen 
Umgebung,  der  sozialen  Umgebung,  auf  Fertigkeiten  und  Kenntnissen  be- 
ruhen, ohne  zu  behaupten,  daß  immer  nur  eine  einzelne  Tätigkeit  sich  dabei 
übe.  Er  erklärt  das  Spiel  als  die  Kundgebung  eines  Kraftüberschusses  in 
der  Form  psychischer  Tätigkeit,  wie  Experimentieren,  Fühlen,  Denken,  und 
schließt  sich  damit  der  bisher  herrschenden  Kr aftüb er schußtheorie  an. 
Karl  Groos ^)  unterscheidet  das  spielende  Experimentieren  und  die  spielende 
Betätigung  der  Triebe  zweiter  Ordnung.  Das  spielende  Experimentieren  ist 
eine  spielende  Betätigung  der  sensorischen  Apparate,  eine  spielende  Übung 
der  motorischen  Apparate  und  eine  spielende  Übung  der  höheren  seelischen 
Anlagen,  nämlich  ein  Experimentieren  mit  intellektuellen  Fähigkeiten,  Ge- 
ftihlen  und  Trieben.  Die  spielende  Betätigung  der  Triebe  zweiter  Ordnung 
äußert  sich  in  Kampf-,  Liebes-,  Nachahmungs-  und  sozialen  Spielen.  Gegen- 
über der  Kraftüberschußtheorie  erklärt  er  das  Spiel  als  eine  Einübung  der 
Fähigkeiten:  Eintibungstheorie.  Des  Kindes  liebstes  Spielzeug  ist  be- 
kanntlich Wasser,  Sand  und  Feuer,  wahrscheinlich  wegen  ihrer  Beweglichkeit 
Darüber,  wie  sich  zwei  Knaben  mit  einem  Sandhaufen  beschäftigten,  hat 
nun  Hall  eine  anspruchslose  Idylle  geschrieben.  Eine  kurze  Darstellung 
unserer  Kenntnis  des  Spiels  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung 
gibt  Ufer  (1900,  1902). 

Gesellschaft. 

Das  Kind  wird  in  einen  Gesellschaftskreis  hineingeboren.  Wie  sich 
die  Vorstellung  von  diesem  in  ihm  bildet,  das  Bewußtsein  von  diesem  in 
ihm  erwacht,  ist  neuerdings  der  Gegenstand  von  Betrachtungen  Baldwins 
und  Monroes  gewesen.  Baldwin  gibt  zwar  eine  Darstellung  der  Ent< 
stehung  der  Gesellschaft  überhaupt,  kommt  aber  fllr  die  Elinderseelenkunde 
deshalb  in  Betracht,  weil  er  sie  im  Gegensatz  zu  den  bisherigen  soziologischen 


1}  Die  Spiele  der  Menschen.  1899.  Über  Hör-Spiele.  Yierteljahrsschrift 
für  wissenschaftliche  Philosophie.  XXII.  Jahrg.  1898.  S.  1—44.  Die  Spiele 
der  Menschen.    1899.    S.  21—69. 
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ReiigioB  und  Gott 

Der  weitverbreiteten  Meinung  gegenüber,  daß  religiöse  VorsteUimgen 
und  die  Vorstellang  von  Gott  dem  MenBcben  angeboren  seien,  religiöser 
Nativismus,  stimmt  SuUy  nach  einer  umfassenden  Beschreibung  der 
theologischen  Ideen  mit  Shinn  darin  ttberein,  »daß  drei-  und  vie^ährige 
Kinder  nicht  imstande  sind,  zu  theologisieren,  und  infolgedessen  durch  die 
empfangenen  Erzählungen  über  Gott  größtenteils  verwirrt  werden«.  Beide 
halten  demnach  Religiosität  und  Gottesbegriff  für  erworben,  religiöser 
Empirismus.  Dazwischen  wurde  auch  die  vermittelnde  Anschauung  laut, 
welche  sich  Religiosität  und  Gottesbegriff  aus  einer  Anlage  durch  dÜe  Er- 
fahrung entwickelt  denkt,  genetische  Anschauung.  Egger  ist  »manch- 
mal selbst  versucht,  zu  glauben,  daß  die  Idee  von  einem  Gotte  dem  Kinde 
nicht  von  außen  zugekommen  sei,  sondern  daß  es  den  Keim  dazu  schon  seit 
der  Geburt  in  sich  trägt,  und  daß  unsere  ganze  Wissenschaft  nur  darin  be- 
steht, sie  einwandfrei  darzustellen  und  durch  Läuterung  fruchtbar  auszuge- 
gestalten«.  Tracy  hält  die  religiöse  Natur  »als  etwas  im  menschlichen  Be- 
wußtsein Gegebenes,  das  selbstverständlich  wie  jede  andere  Fähigkeit  durch 
Erfahrung  entwickelt,  wie  auch  durch  falsche  Belehrung  irre  geleitet  werden 
kann«.  Auch  Just  berichtet  von  spontanen  Regungen  des  religiösen  Ge- 
fühls und  äußeren  Einflüssen  darauf.  Ament  (1899)  hat  zwar  früher  hervor- 
gehoben, daß  eine  Gottheit  vom  Kinde  in  diese  Welt  erst  spät  hineingedacht 
wird.  Dem  Wort  nach  wird  sie  früh,  dem  Begriff  nach  spät  er&ßt,  eine  Be- 
obachtung, die  zweifellos  richtig  ist  Daher  auch  die  häufigen  logischen 
Proteste  des  Kindes  gegen  die  Erzählungen  von  Gott.  Aber  gleichwohl 
müssen  wir  auch  hier  eine  vererbte,  angeborene  religiöse  Anlage,  die  sich 
im  »religiösen  Bedürfnis«  des  Menschen  äußert,  das  beim  Weibe  bekanntlich 
schon  von  Natur  ans  stärker  hervortritt  als  beim  Mann,  annehmen,  auf 
welcher  sich  erst  im  Gefolge  die  religiöse  Erfahrung  unter  mancherlei  logi- 
schen Konflikten  aufbaut. 

Ideale. 

Über  die  Ideale  der  Kinder  hat  Friedrich  eine  statistische  Unter- 
suchung angestellt.  Hier  ist  aber  Ideal  nicht  in  dem  abstrakten  Sinne  der 
Philosophie,  nämlich  im  Sinne  der  drei  Ideale:  Wahrheit,  Schönheit,  Sittlich- 
keit, zu  nehmen,  sondern  mehr  in  dem  realen  des  täglichen  Lebens,  als  ein 
unserem  Geiste  vorschwebendes  Muster  von  Vollkommenheit  Letztere  Form 
des  Ideals  ist  aber  gewissermaßen  als  die  genetische  Vorstufe  zu  ersterem  zu 
betrachten.  Als  Ideale  wurden  von  den  Kindern  Personen  aus  der  Umgebung, 
aus  der  Lektüre,  HeUige,  Persönlichkeiten  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testa- 
mente, Gott  (Chrietus),  Personen  aus  der  fränkischen,  deutschen,  bayrischen 
und  Religionsgeschichte,  Künstler,  Dichter,  Schriftsteller,  Erfinder  und  Ent- 
decker, Feldherren  und  andere  Persönlichkeiten  (aus  dem  Burenkrieg)  ange- 
geben. Interessant  sind  die  Zahlenverhältnisse,  besonders  die  Verschiedenheit 
zwischen  Knaben  und  Mädchen.  Während  z.  B.  die  Knaben  ihre  Ideale  mit 
großer  Vorliebe  unter  den  kraftvollen  Gestalten  der  Geschichte  suchen,  ver- 
raten die  Mädchen  ihre  von  Natur  aus  größere  Religiosität  durch  die  zahl- 
reichere Angabe  von  Heiligen. 
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Um  die  Beziehung  zwischen  Intelligenz  nnd  SnggestibilitKt 
zu  bestimmen,  verglich  Haywood  J.  Pearce^)  die  durch  Hantreiznng 
an  den  Armen,  deren  Ort  die  Yp.,  Schnlknaben,  angeben  mußten,  bestimmte 
Suggestibilität  mit  dem  Urteil  des  Lehrers  über  deren  Begabung  und  Leist- 
ungen. £s  ergab  sich,  daß  die  Intelligenz  in  dem  Alter  zwischen  6  und 
14  Jahren  in  direktem  Verhältnis  zu  seiner  SuggestibilitSt  steht,  und  der 
Widerstand  gegen  den  Einfluß  von  Nebenreizen  mit  dem  Alter  wiichst 

Die  Verschiedenheit  der  Suggestibilität,  Suggestibilitätsarten 
(Suggestibilitätstypen;.  Nach  dem  Vorgang  von  Tissi6,  welcher  die  Per- 
sonen danach,  wie  sie  sich  auf  eine  Suggestion  verhalten,  in  drei  Gruppen 
teilt,  haben  Binet  und  Vase hi de  «olche  in  einer  Volksschule  von  Paris 
festgestellt  Diejenigen,  bei  denen,  um  die  Ausführung  eines  Befehls  zu  ver- 
anUissen,  zu  sagen  genügt  >ich  wiU«,  sind  die  automatischen.  Die, 
welche  nur,  wenn  man  sie  an  ihrer  empfindlichen  Seite  packt,  einen  Befehl 
ausführen  bei  dem  Zuruf  >du  kannst«,  sind  die  »empfindlichen«  (sensi- 
tiven}. Die  endlich,  welche  sich  gegen  jede  Suggestion  rebellisch  ver- 
halten, nur  auf  das  Gegenteil  »du  kannst  nicht«,  reagieren,  sind  die  be- 
jahenden (affirmativen).  Aus  ihnen  scheiden  Binet  und  Vaschide  noch 
die  gegen  jede  Disziplin  rebellischen,  die  störrischen,  aus. 

Seelische  Arbeit. 

Der  Arzt  und  die  Schule  haben  unabhängig  und  in  Gremeinschaft  mit- 
einander in  dem  letzten  Jahrzehnt  eine  Anzahl  praktisch  sehr  wichtiger 
Probleme  in  Angriff  genommen,  die  von  den  Physiologen  und  Psychologen 
teils  schon  verbearbeitet  waren,  teils  aber  auch  neu  gewesen  sind,  wie  die 
geistige  Leistungsfähigkeit  (Arbeitswert),  die  Geschwindigkeit  der  geistigen 
Arbeit  (Arbeitszeit),  Ermüdung  und  Erholung,  Übung  und  Gewöhnung,  und 
deren  gemeinsame  Ziele  man  als  das  Problem  von  der  geistigen,  see- 
lischen Arbeit,  Arbeitskraft  (Arbeitsenergie)  bezeichnet. 

Die  Verschiedenheit  der  geistigen  Arbeit,  Arbeitsarten  (Arbeitstypen). 
Eemsies  gibt  statistische  und  experimentelle  Beiträge  zur  Kenntnis  der 
Verschiedenheit  der  einschlägigen  Erscheinungen,  des  Arbeitswertes,  der 
Arbeitszeiten,  des  Gedächtnisses,  der  Rechen-,  Eombinationsleistungen  und 
der  Ermüdung. 

Den  Einfluß  verschiedener  Stoffe  auf  die  geistige  Arbeit  machten 
Kraepelin  und  seine  Schule  zum  Gegenstand  ausgedehnter  Untersuchungen 
am  Erwachsenen.  Am  Kind  stellte  ihn,  und  zwar  den  Einfluß  von  Kaffee, 
Tee  und  Alkohol,  jetzt  auch  Lobsien  fest.  Er  ließ  zwei  Knaben  im 
Alter  von  11  Jahren  nach  der  Einnahme  von  Dosen  dieser  Stoffe,  die  »sich 
im  allgemeinen  innerhalb  der  Grenzen  der  gewohnten  Genußmittel  halten«, 
in  deutlich  quadrierten  Heften  Additionsaufgaben  lösen,  die  etwas  variierte 
Rechenmethode  Kraepelins.  Es  ergaben  sich  deutliche  erregende  nnd 
hemmende  Wirkungen,  aber  für  die  einzelnen  Genußmittel,  besonders  Kaffee 
und  Tee  einerseits,  Alkohol  andererseits,  ebenso  wie  für  die  beiden  Vp.  ver- 
schiedene. 


1)  Über  den  Einfluß  von  Nebenreizen  auf  die  Raumwahmehmung.    Archiv 
für  die  gesamte  Psychologie.  I.  Bd.  1903.  S.  31—109.  Diss.  Würaburg.  1903. 
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oesonders  darznstellen  sind,  übersehen  sie.  Zwar  gibt  es  in  allen  diesen  Wissen- 
schaften wertvolle  Einzelontersnchnngen  über  einzelne  dieser  Fragen,  in  den 
Gksamtdarstellnngen  werden  sie  aber  nicht  berücksichtigt.  Was  über  die 
komplexe  Kinderseele  in  neuerer  Zeit  nnn  gesagt  worden  ist,  versaeheich 
hier  zusammenzutragen.  Das  Gesamtproblem  zergliedert  sich  in  verschiedene 
Einzelprobleme.  Diese  sind  die  Erforschung  der  Grundform,  ans  welcher 
die  Kinderseele  entsteht,  die  Darstellung  ihrer  Entstehung  aus  der  Grund- 
form, ihrer  Verschiedenheit,  Arten  (Typen),  der  Ursachen  ihrer  Ent- 
stehung und  schließlich  die  Bestimmung  des  Begriffs  der  Kinderseele 
und  die  Darstellung  der  Beziehungen  zwischen  Leib  und  Seele  beim  Kind. 
Für  die  wirkliche  Lüsung  der  Aufgabe  kann  das  hier  Zusammengetragene 
allerdings  nur  eine  Andeutung  geben. 

Grundform  der  Seele. 


Entstehnng  der  Kinderseele. 

Altersstufen. 

Selbstbiographien.  Kindheitserinnerungen:  Gottschall,  Kuß- 
maul, Rodenberg,  Hall  (1899.  1900),  Heyse,  Pfalz,  Schumacher, 
Bosse. 

Lebensbeschreibungen  (Biographien).  Wissenschaftliche  Lebens- 
beschreibungen: Tiedemann,  Sigismund,  Preyer,  Hall  (1891.  1902), 
Shinn  (1893 — 99),  Moore,  Hogan,  Rüde. 

Lebensbeschreibungen  geschichtlicher  Persönlichkeiten  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Kindheit :  Clara  Schumann  von  Litzmann.  Kind- 
heit geschichtlicher  Persönlichkeiten:  Kaiser  Wilhelm  L  von  Schuster. 
Richard  Wagner  von  Schilling. 

Vergleichende  Lebensbeschreibungen.  (Vergleichende  Biogra- 
phieen.)  Kindheitsstufen:  Hartmann,  Wundt,  Chamberlain,  Schmid- 
kunz  (1901),  Sikorsky.    Über  Wundt:  Just. 

In  der  Entstehung  der  Kinderseele  beobachtete  man  Entwicklungs- 
stufen, Altersstufen.  Die  schon  aus  dem  Altertum  stammende  Drei- 
teilung: Kind  oder  Kindheit,  Knabe,  Mädchen  oder  Jugend,  Jüngling,  Jung- 
frau oder  Junge  Leute,  sucht  man  neuerdings  zu  erweitem  oder  zu  vertiefen 
oder  strebt  ganz  nach  neuen  Gesichtspunkten.  Von  der  Beobachtung  der 
seelischen  Entwicklung  überhaupt  gehen  Sigismund,  Hartmann. 
Schmidkunz  und  Stumpf  aus.  Sigismund  unterscheidet  das  dumme 
Vierteljahr  (Säugling),  vom  Lächeln  bis  zum  Sitzenlemen  (Lächling,  Sehling), 
bis  zum  Laufenlernen  (Greifling),  vom  Laufen-  bis  zum  Sprechenlemen 
(Kriechling,  Läufling),  vom  Sprechen  des  ersten  Wortes  bis  zu  dem  des 
ersten  Satzes  (Sprechling).  Diese  Stufen  finden  sich  auch  neuerdings  hin  und 
wieder  akzeptiert.  Hartmann  gibt  sechs  Stufen  an:  A.  Vor  der  Schulzeit, 
1.  Stufe  der  vorherrschenden  Rezeptionen.  1. — 3.  Lebensjahr.  2.  Stufe  der 
einfachen  Reproduktion  und  des  beginnenden  inneren  Geisteslebens. 
4.-  6.  Lebensjahr.  B.  Während  der  Schulzeit.  3.  Stufe  der  freien  Einbildungs- 
kraft und  des  kindlichen  Vertrauens.   7. — 8.  Lebensjahr.   4.  Stufe  des  mecha- 
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einem  Punkte«,  meint  non  Schmidkuns  (1900,  190S),  »dliifte  es  sofort 
nOtig  sein,  mit  der  vorliegenden  Literatnr  unseres  Gebietes  sosnssgen  an- 
zubinden: in  dem  Punkte  nämlich,  daß  sie  sich  am  die  wichtigste  Erschei- 
nung und  tiefstgreifende  Wandlung  innerhalb  der  gesamten  Jugendzeit 
meistens  mehr  oder  minder  scheu  herumdrückt:  um  die  sogenannte  Pubertät, 
die  Mannbarwerdung  oder  Geschlechtsreife.«  Diese  nimmt  er  mit  Hensen 
beim  weiblichen  Geschlecht  etwa  mit  dem  vollendeten  14.,  beim  männlichen 
etwa  mit  dem  vollendeten  15.  Jahr  eintretend  an.  Das  Ende  dieses  ge- 
samten Entwicklungsvorgang^  dürfte  beim  weiblichen  G^eschlecht  ins  17., 
beim  männlichen  in  etwas  spätere  Jahre  fallen.  Die  Zeit  vor  (Impupertäts- 
zeit)  und  nach  Eintritt  der  Geschlechtsreife  sind  durch  die  seelischen  Er- 
scheinungen scharf  geschieden.  Eine  zusammen&ssende  Unterscheidung  hat 
Schmidkunz  früher  dadurch  zu  geben  versucht,  daß  er  das  Schlagwort 
»Realismus«  auf  die  vorhergehende  und  das  Schlagwort  »Idealismus«  auf 
die  nachfolgende  angewendet  hat.  Diesen  Gregensatz  hat  er  dort  in  sieben 
Punkten  nachgewiesen.  Die  Fortsetzung  des  Oberblicks  führt  ihn  jetst  zur 
Herausarbeitung  von  noch  zwei  anscheinend  richtig  beobachteten  Eigentüm- 
lichkeiten: der  Wandelbarkeit  und  der  gesteigerten  Reizbarkeit  in  dem 
Seelenzustand  der  heranreifenden  Jugend.  Flegel-  und  Backfischjahre  ge- 
hören der  Zeit  vor  Eintritt  der  Geschlechtsreife  an.  Die  Literatur  zur 
Psychologie  des  Pnbertätsalters  stellt  Grünewald  (1902)  zusammen. 


PersSnlichkeit  and  IndiTidnalitSt^]. 

Die  VerBchiedenheit  der  Art  (Qualität)  und  des  Umfanges,  der  Stärke 
(Intensität),  Räumlichkeit  und  Zeitlichkeit  (Extensität)  der  seelischen  Er- 
scheinungen, auf  die  auch  Matthias  (1892 — 93, 1901)  hinwies  (»Unterschiede 
der  Stärke,  der  Geschwindigkeit  und  des  Umfangs  der  Seelenvorgänge«), 
bzw.  das  Vor-  und  Zurücktreten  seelischer  Erscheinungen,  und  zwar  sowohl 
das  für  sich  bestehende,  wie  bei  den  Sinnestypen,  als  auch  das  wechsel- 
seitige (korrelative),  wie  zwischen  Verstand  und  Gemüt  (denn  wo  der  Ver- 
stand herrscht,  tritt  bekanntlich  gerne  das  Gemüt,  wo  das  Gemüt  herrscht 
der  Verstand  zurück),  auf  das  meines  Wissens  noch  nicht  besonders  hinge- 
wiesen wurde,  ergeben  insgesamt  die  Verschiedenheit  der  Seele  als  Granzes. 
ihre  Individualität,  Naturell.  Die  Unterschiede  sind  entweder  teflweise 
(partial;,  wie  z.  B.  die  musikalische  Anlage  oder  die  Fähigkeit  zu  lesen  n.  a. 
in  sog.  Wunderkindern,  oder  allgemein  (total),  wie  sie  sich  z.  B.  in  lEanneni 
wie  Goethe,  Bismarck,  Richard  Wagner  u.  a.  auf  das  ganze  Seelenleben. 
Wille,  Geist  und  Gemüt,  erstreckten. 

Das  Hervortreten  einzelner  Sinne,  nicht  sehr  glücklich  Sinnestypen 
genannt,  was  doch  eigentlich  die  Verschiedenheit  der  einzelnen  Sinne  selbst 
bezeichnen  sollte,  besser  bisweilen  auch  Anschauungstypen.    Nach  dem 


1)  Die  allgemeinen  Ausführungen,  welche  in  der  1.  Aufl.  die  Knlettaig 
des  Abschnitts  »Arten  (Typen)  der  Kinderseele«  (S.  166f.;  bildetei, 
sind  hier  zu  einem  eigenen  Abschnitt  »Persönlichkeit  und  Individma- 
lität«  verselbständigt.  Die  Begriffe  »Persönlichkeit«  und  »IndividuÄlilt. 
welche  dort  einander  gleich  gebraucht  werden,  erfuhren  hierbei 
düng. 
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Ursachen  der  Entstehnng. 

In  der  Erklärung  der  kinderaeeliBchen  Erscheinangen,  ihrer  Zarttckf&hning 
auf  Ursachen,  beobachten  wir  ttberall  den  Ejunpf  sswiBchen  der  Anschaniing, 
daß  die  kinderseelischen  Erscheinungen  dnrch  Vererbung  angeboren, 
Anlage,  seien,  Nativismus,  und  der,  daß  sie  durch  die  Umwelt  (das 
Milieu)  erworben,  Erwerbung,  Erfahrung,  seien,  Empirismus.  Da- 
zwischen klilrt  sich  immer  mehr  die  vermittelnde,  die  beiden  ihr  Becht  und 
die  seelischen  Erscheinungen  aus  einer  Anlage  durch  Erwerbung  sich  ent- 
wickeln läßt,  genetische  Anschauung.  Letzterer  sind  auch  Andreae 
und  Matthias  (1897,  1901).  Jenen  gegenüber,  welche  mit  Plato  sagen: 
>Begabung  ist  alles,  Erziehung  nichts  oder  doch  blutwenig«,  und  den  anderen, 
welche  mit  Comenius,  Locke,  Rousseau,  Diesterweg  u.  a.  sagen: 
Der  Seele  sei  gar  nichts  angeboren,  sie  sei  bei  Geburt  eine  tabula  rasa, 
wie  ein  »leeres  Blatt,  auf  das  die  Welt  ihre  Einwirkungen  erst  verzeichne 
so  oder  so,  in  dieser  oder  in  jener  Richtung«,  erklärt  Matthias:  »Erziehung 
und  Begabung  in  ein  richtiges  Verhältnis  zu  setzen,  das  wird  immer  die 
schwierigste  Aufgabe  aller  Erziehungskunst  sein  und  bleiben«.  Otto 
Schneider  hebt  gegenüber  neueren  empiristischen  und  mechanistischen  Be- 
trachtungsweisen mit  Recht  die  ursprünglichen,  apriorischen,  allgemein 
menschlichen  Kräfte,  im  Gegensatze  zum  Erfahrungsinhalt  und  in  ihrer  For- 
mung desselben,  des  inneren  sowohl  wie  des  äußeren,  hervor. 

Anlage  und  Vererbung. 

Eins  der  schwierigsten  Probleme  der  Wissenschaft,  das  Problem  von  der 
Anlage  und  Vererbung,  wurde  auf  andern  Gebieten,  selbst  an  Tieren 
und  Pflanzen,  mehr  erforscht  als  da,  wo  es  den  Menschen  doch  am  meisten 
interessieren  sollte,  an  der  Seele  des  Kindes.  Auf  die  allgemeinen  An- 
lagen (Dispositionen)  der  Menschenseele  wies  auf  Grund  einer  großen  Reihe 
von  an  zwei  Kindern  gemachter  Einzelbeobachtungen  Otto  Schneider 
hin,  auf  die  speziellen  Anlagen  mit  Einzelbeobachtungen  über  Kinder 
von  18  bis  20  und  36  Monaten,  welche  >nicht  anders  erklärt  werden  künnen 
außer  durch  eine  erbliche  Übertragung  von  Gefühlen  und  sehr  verwickelten 
Begriflfenc,  Manaceine,  mit  vergleichenden  Beobachtungen  Andreae, 
Matthias. 

Die  Zuchtwahl- (Selektions-j  Theorie  Darwins  suchte  Baldwin 
(1896)  auch  auf  die  Rassen-  und  Kindesentwicklung  zu  übertragen.  Er  er- 
blickt zwar  in  Darwins  Lehre  von  der  natürlichen  Auslese  und  Lamarcks 
Lehre  von  der  Gebrauchsvererbang  Schwierigkeiten  und  gelangt  deshalb  zu 
einer  andern  »zwischen  beiden  vermittelnden«  Anschauung.  Danach  »werden 
erworbene  Charaktere  oder  Modifikationen  oder  individuelle  Anpassungen 
zwar  nicht  direkt  vererbt,  jedoch  sind  sie  indirekt  von  Wichtigkeit  für  die 
Bestimmung  der  Entwicklungsrichtung.  Solche  Modifikationen  und  Akkommo- 
dationen erhalten  nämlich  gewisse  Tiere  am  Leben,  schützen  sie  als  die 
Träger  gewisser  kongenitaler  Variationen  vor  einer  vernichtenden  Wirkung 
der  Naturzüchtung,  und  gestatten,  daß  in  der  nächsten  und  den  folgenden 
Generationen  diese  Variationen  in  derselben  Richtung  sich  verstärken:  Varia- 
tionen in  anderer  Richtung  werden  dagegen  nicht  erhalten  und  gehen  ver- 
loren».   Diese  Selektion  heißt  er  die  organische  Selektion. 
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überhaupt  steht  in  einer  gewissen  Beziehung  znr  Seele.  So  hat 
Matiegka  die  Beziehungen  zwischen  Kopfindezi  Körpergröße  bzw.  Wachs- 
tum, Haarfarbe,  Augenfarbe,  allgemeiner  Körperkonstitution  (Körpergröße, 
Ernährungszustand,  Brustumfang  usw.)  und  Kopfnmfang  von  Schulkindern 
einerseits,  Intelligenz,  Moral,  Schulfortschritt  und  geistiger  Arbeitskraft 
andererseits  untersucht  und  deren  gefunden.  Mac  Donald  (1899, 1902)  fand, 
daß  die  körperlich  minderwertigen  Kinder  im  allgemeinen  auch  geistig  gering- 
wertiger sind,  daß  also  Körperkräftigkeit  und  Geisteskräftigkeit  zueinander 
in  Beziehung  stehen. 

Besondere  Aufmerksamkeit  wurde  der  Beziehung  zwischen  Kopf- 
größe und  seelischer  Befähigung  geschenkt  und  vermittelst  der  Kopf- 
messung (Kephalometrie)  erforscht.  Die  ausgedehnten  Messungen  in  Baden, 
die  ihn  zu  dem  Ergebnis  führten,  daß  »den  Langköpfen  eine  andere  Art  (und 
zwar  eine  ideale,  höhere)  der  Begabung  innewohnt,  als  den  Bundköpfen«,  hat 
Otto  Ammon^)  auch  an  Gymnasiasten  und  Zöglingen  kirchlicher  Knaben- 
Kon  vikte  durchgeführt.  Die  Konviktschüler  »stellen  eine  Auslese  der  Bund- 
köpfe  vor«.  Matiegka  fand  »den  Kopfumfang  resp.  das  Gtehimvolumen 
häufiger  und  durchschnittlich  größer  bei  den  begabten  und  sittsamen  Elindem«. 
Auch  bei  Binet  (1901)  besitzen  hinsichtlich  der  meisten  Messungen  die  in- 
telligenten eine  kleine  Überlegenheit;  gewisse  Messungen  aber  sind  günstiger 
bei  den  intelligenten  und  gewisse  bei  den  unintelligenten.  Der  Schädel  im 
allgemeinen  entwickelt  sich  von  4—18  Jahren  im  Verhältnis  120:0,  das  Ge- 
sicht während  derselben  Zeit  im  Verhältnis  240 : 0,  eine  einzelne  Gegend  des 
Gesichts,  die  Distanz  vom  Tränenbein  bis  unterhalb  der  Nase  hat  eine  be- 
trächtlichere Entwicklung,  sie  wächst  im  Verhältnis  390:0. 

Durch  anthropologische  Messungen,  darunter  der  Grundlinie,  d.  L  die 
Entfernung  der  beiden  Augendrehpunkte  bzw.  Pupillenmitten,  glaubt  Seggel 
Beziehungen  zwischen  der  Pupillendistanz  und  der  Entwicklung  der 
Intelligenz  gefunden  zu  haben.  »Da  Zunahme  der  Grundlinie,  Breiten- 
wachstum des  Schädels  und  Zunahme  des  Gehimgewichts  gleichmäßig  er- 
folgen, so  gibt  uns  die  Messung  der  Grundlinie  einen  zuverlässigen  Wert- 
messer für  die  Entwicklung  der  Stimlappen  des  Großhirns  und  damit  der 
Entwicklung  der  intellektuellen  Fähigkeiten.  Konstatieren  wir  bei  einem 
Knaben  oder  Mädchen  eine  dem  Längenwachstum  des  Körpers  adäquate  oder 
demselben  sogar  vorauseilende  Grundlinienlänge,  so  können  wir  bezüglich 
ihrer  geistigen  Entwicklung  gute  Hoffnung  hegen;  erfolgt  jedoch  keine  Zu- 
nahme der  Grundlinie,  während  der  Körper  schnell  wächst,  so  ist  Schonung 
auf  geistigem  Gebiet  erforderlich.« 


1)  Die  natürliche  Auslese  beim  Menschen.  Auf  Grund  der  Ergebnisse 
der  anthropologischen  Untersuchungen  der  Wehrpflichtigen  in  Baden  und 
anderer  Materialien  dargestellt.    1893.    S.  190—204,  206—221. 
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Statistik,  und  die  genetische  Methode  wird  noch  von  anderen  Wissenschaften 
angewandt,  Völker-,  Tier-,  Pflanzenkunde.  Außerdem  bemüht  sich  die 
Kinderforschung  nicht  nur  um  EntwicklungsverlinfOi  sondern  auch  um  be- 
stimmte, an  sich  ruhende  Momente  in  denselben.  Die  Kinderseelenknnde 
betrifft  einen  Teil  des  Arbeitsgebietes  der  Seelenkunde  und  ist  deshalb  eine 
Art  von  ihr  und  selbst  eine  Wissenschaft. 

Kinderseelenkunde  als  Hilfswissenschaft  anderer  Wissensehaften 
nnd  Hilfswissenschaften  der  Kinderseelenknnde« 

Kinderseelenknnde  als  Hilftwissensehaft  anderer  Wissenschaften. 

Seelenkunde. 

Über  die  Kinderseelenkunde  als  Hilfswissenschaft  der  Psycho- 
logie hat  sich  S tratton  in  maßvoller,  ja  beinahe  etwas  skeptischer  Weise 
ausgesprochen. 

Pädagogik. 

Mit  lebhaftem  Interesse  ist  die  Frage  der  Bedeutung  der  Kinder- 
seelenkunde für  die  Pädagogik  erörtert  worden.  Stanley  Hall 
(1893)  schlug  sie  sehr  hoch,  MUnsterborg  sehr  gering  an.  Daftlr  ging 
Stanley  Hall  mit  ihm  scharf  ins  Gericht  (1900)  und  machte  auch  tat- 
sächliche Vorschläge  (1901).  Auch  Cattell,  ein  angesehener  amerikanischer 
Kxperimental-Psychologe,  trat  der  Behauptung  Mttnsterbergs  in  dem  Auf- 
satz >Die  Gefahr  der  Ezperimental- Psychologie«,  daß  »die  Experimental- 
Psychologie  für  den  Lehrer  wertlos  sei«,  entgegen.  Vergl.  die  Kontroverse 
beider  in  »The  Psychological  Review«.  James  hingegen,  der  »sehr  wohl 
weiß,  daß  diese  Studien  geeignet  sind,  das  Verständnis  für  das  Leben  des 
Kindes  zu  fürdcm«,  stimmt  dennoch  ausdrücklich  mit  Münsterberg  überein, 
der  >ge8agt  hat,  daß  das  Verhältnis  des  Lehrers  zum  Kinde  durchaus  ver- 
schieden sei  von  der  Stellung,  die  der  psychologische  Beobachter  ihm  gegen- 
über einnehme«.  Wenn  James  bemerkt,  daß  es  »Lehrer  gebe,  welche  Ver- 
gnügen daran  finden,  Protokolle  aufzunehmen  sowie  über  ihre  Beobachtungen 
Buch  zu  führen  und  aus  den  gewonnenen  statistischen  Tabellen  Prozente  zu 
berechnen«,  und  weiter,  daß  »solche  statistischen  Ergebnisse,  wie  es  scheint 
im  ganzen  nur  von  geringem  Werte  seien«,  so  ersieht  man  daraus  sofort, 
daß  er,  wie  auch  M  uns t erb  er g,  nur  durch  die  verfahrenen  Verhältnisse  der 
nordamerikanischen  Kinderforschung  zu  solchem  Urteil  veranlaßt  worden  ist 
Die  sorgfaltigen  und  im  allgemeinen  durchaus  bedeutenden  Untersuchungen 
deutscher  Pädagogen,  die  zum  Teile  so  aus  den  Verhältnissen  der  Schule 
herausgewachsen  sind,  daß  sie  nur  von  Pädagogen  selbst  vorgenommen  werden 
konnten,  lassen  diese  Frage  in  durchaus  anderem  Lichte  erscheinen.  Die  Päda- 
gogen treten  denn  auch  für  die  Bedeutung  der  Kinderseelenkunde  für  die 
Pädagogik  ein,  wie  Ufer  (1897\  Bäumer,  Schmidkunz  (1900),  Hemprich, 
Knortz,  Stimpfl  (1900),  der  sich  um  eine  besondere  Zurückweisung 
Münsterbergs   bemüht,    Lindner,    Schlobohm,    Richard    Seyfert^), 

1)  Die  Didaktik  als  Wissenschaft.  Deutsche  Schulpraxis.  23.  Jahrg.  1903. 
S.  161— 164,  171—172,  180-183,  191—192,  196—199,  206—207,  211—214, 
217—219,  22Ö-227,  233-236,  241—243,  262— 256,  267—262,  273-276, 
284—286. 
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statistische.  Stampf  (1900)  scheidet  die  subjektive,  direkte  und  die  objektive, 
indirekte  Methode.  Jene  bereift  die  Erinnerungen  an  die  eigene  Kindhdt 
und  die  Selbstaufzeichnungen  von  Elindem  unter  sich,  diese  die  Einaelnnter- 
suchungen,  welche  in  einem  sprachlosen  Ver&hren  und  in  einem  Verfahraoi 
unter  Anwendung  der  Sprache  bestehen  können,  und  die  statistischen  Unter- 
suchungen. 

Zählung  (Statistik,  Psychometrie). 

£ine  Übersicht  und  Kritik  der  Statistischen  Methode  gab  Ament 
(1901).  Entweder  zählt  sie  eine  Masse  seelischer  Erscheinungen  bei  einem 
Individuum,  Individualstatistik,  oder  eine  seelische  Erscheinung  bei 
einer  Masse  von  Individuen,  Massenstatistik.  Beide  zählen  viele  Formen, 
die  Individualstatistik  besonders  die  Statistik  des  Wortschatzes  und  der  Vor- 
stellungen, die  Massenstatistik  die  Methode  der  Massenbeobachtungen  und 
die  Fragebogenmethode,  welche  von  Hall  (1895)  in  Nordamerika  angeregt 
wurde.  Gegenüber  der  Oberschätzung  der  statistischen  Metiiode  in  Nord- 
amerika und  der  Skepsis  ihr  gegenüber  in  Deutschland  konstatiert  Ament, 
daß  sie  gleichwertig  der  Beobachtung  und  dem  Experiment  ein  eigenes 
Arbeitsfeld  besitzt  und  fast  in  allen  ihren  Formen  berechtigt  ist  Nur  die 
Fragebogenmethode  scheint  ihm  ihre  selbständige  Berechtigung  noch  nicht 
bewiesen  zu  haben. 

Darstellung. 

In  der  systematischen  Darstellung  treten  bei  der  mannigfachsten 
Übereinstimmung  im  einzelnen  doch  verschiedene  allgemeinere  Gesichtspunkte 
hervor.  Es  sind  dies  die  ältere  Dreiteilung  nach  Seelenvennögen  bei 
Preyer,  Traey,  Shinn  und  die  logische  Konstruktion  des  Aufbaus,  die 
Synthese  der  Erscheinungen  bei  P6rez,  Compayr^,  Taylor.  Gegen- 
über diesen  aus  der  rationalen  Zeit  der  Psychologie  stammenden  Versuchen 
bemühte  ich  mich,  dem  entwicklungsgeschichüichen  Zuge  der  Zeit  folgend, 
um  ein  auf  Beobachtung  der  Entwicklung  der  Seele  im  weitesten  Sinne 
beruhendes  entwicklungsgeschichtliches  (genetisches)  System.  Als 
seine  Aufgabe  betrachte  ich  in  großen  Zügen  die  Erforschung  der  einzelnen 
seelischen  Erscheinungen  —  ohne  irgendeinen  Ausschluß,  wie  den  Vor- 
Btellungskreis,  die  geistige  Arbeit  —  einerseits  und  den  Zusammenschluß 
dieser  zur  Seele  als  Ganzem  andererseits. 


Begriff  der  Kinderseelenknnde. 

Die  Abgrenzung  einer  Wissenschaft  Kinderseelenkunde  beginnt 
sich  im  Rahmen  umfassenderer  verwandter  Bestrebungen  jetzt  allmählich  an- 
zubahnen. In  der  Erforschung  des  Kindes  haben  sich  bekanntlich  zwei  Be- 
strebungen geltend  gemacht.  Die  einen,  und  zwar  besonders  die  Nord- 
amerikaner und  Franzosen,  erstreben  eine  Einigung  aller  das  Kind  betreffen- 
den Zweige  anderer  Wissenschaften,  psychischer  wie  physischer,  unter  Namen 
wie  Kindeskunde,  Kindesforschung  (Paidologie  [Chrisman],  Pädo- 
skopie  [P4rez],  Pädonomik,  Neaniaskopie  [Emil  Faguet],  Child-study, 
Study  of  children,  Study  of  childhood),  z.  B.  Chrisman,  Blum.     Die  an- 
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Beschäftigung.  Veraltete  Leitfäden  (2;  beschreiben  oft  in  drastischer 
Form  die  mit  ihr  verbundenen  Begleiterscheinungen.  Hie  und 
da  soll  es  noch  Anhänger  dieser  Richtung  geben. 

Zur  zweiten  Klasse  zählen  wir  die  das  andere  Extrem  be- 
hauptenden Pädagogen,  welche  keine  Hausaufgaben  fordern. 
Sie  ftihren  hierftlr  Gründe  rechtlicher,  sozialer,  hygienischer  und  er- 
ziehlicher Natur  ins  Feld:  Die  Hausaufgaben  gehörten  rechtlich 
nicht  zum  Umfange  des  Schulzwanges,  könnten  unter  mißlicheD 
häuslichen  Verhältnissen  nicht  angefertigt  werden,  störten  das 
Gleichgewicht  in  der  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  und 
seien  ein  Armutszeugnis  ftlr  die  Schule»  Hierzu  kämen  noch  in 
Betracht  jene  großen  Opfer  an  Zeit,  welche  die  Korrektur  durch 
Lehrer  und  Verbesserung  durch  Schüler  verlangen  und  die  dadurch 
den  eigentlichen  Schulunterricht  merklich  verkürzen.  Aus  diesen 
Momenten  ergäbe  sich  der  Wert  bzw.  Unwert,  die  Unnotwendig- 
keit  und  UnnUtzlichkeit,  ja  Schädlichkeit  der  häuslichen  Arbeiten, 
welche  übrigens  durch  neu  einzuführende  >  Arbeitsstunden  <  zu  er- 
setzen wären  (3, 4, 6, 16  n.  le;. 

Die  einer  dritten  Klasse  angehörigen,  in  der  Praxis  noch  am 
meisten  realisierten  Anschauungen  sprechen  einer  Vermittlung 
zwischen  beiden  extremen  Richtungen  das  Wort  und  fordern  ein 
»weises  Maß«  im  Anfertigen  von  Hausarbeiten.  Dabei  dehnen  die 
einen  sie  auf  alle  Klassen  der  Volksschule  aus,  die  andern  fordern 
sie  nur  für  die  Oberklassen,  die  dritten  schließen  die  schriftlichen 
Arbeiten  aus  und  verlangen  nur  mündliche.  Der  Schwerpunkt 
der  Leistungen  wird  jeweils  in  die  Schule  und  nicht  in  das  Hans 
verlegt  (6, 7).  Begründet  werden  diese  Forderungen  auf  die  mannig- 
fachste Art:    Die  Hausaufgaben   fördern  die  Treue  des  Gedächt- 

mm 

nisses,  bilden  ein  zweckmäßiges  Ubungsmaterial,  erwecken  Arbeits- 
lust und  Lemfreude,  Vertrauen  auf  eigene  Arbeitsleistung,  stellen 
günstige  Beziehungen  zwischen  Haus  und  Schule  her,  nötigen  den 
Eltern  eine  gewisse  Anerkennung  für  des  Lehrers  Wirken  ab  usw. 

(8,  9,  10,  11,  12,  13). 

Alle  diese  in  den  drei  Klassen  enthaltenen  Anschauungen  sind 
nichts  anderes  als  pädagogische  Dogmen.  Der  pädagogische 
Drill  der  ersten  Richtung  hing  eben  mit  der  unerfahrenen  Jugend 
des  Lehrerstandes  und  der  Unzulänglichkeit  seiner  Methode  über- 
haupt zusammen;  die  entgegengesetzte  Ansicht  über  Hausaufgaben 
hebt  in  ungebührlicher  Weise  deren  Begleiterscheinungen ,  welche 
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gegebenen  8  HaoBanfgaben  and  mit  pnnktierter  Bind  jene  6  kontrol- 
lierenden Hanaarbeiten  anfgezeichnet.  Im  ganzen  wnrden  9  Hans- 
aofgaben  jedesmal  gegeben ;  die  hier  nicbt  erw&hnte  fehlende  Hans- 
anfgabe  war  fUr  Zeitmessnogen  nicht  zn  gebranchen,  weil  bei  dieser 
Hvisarbeit  Tergeasen  wurde,  den  Kindern  zn  sagen,  daß  sie  die 
Arbeitszeit  notieren  sollen. 


Fig- 1. 
!Nach  dieser  Enrve  ist  die  bevorzugteste  Arbeitezeit  fUr  die 
zuerst  angefertigten  Hansarbeiten  die  Stunde  5—6  nnd  jene  für 
die  kontrollierenden  Hansaiifgaben  die  Stunde  1 — 2  des  Nach- 
mittags. Erstere  fanden  statt  in  der  Zeit  vom  28.  Mai  bis  16.  Juni 
1902 ,  letztere  vom  28.  Jnni  bis  16.  Juli  desselben  Jahres.  In  der 
ersteren  Zeitperiode  war  nur  am  Mittwoch  nnd  Samstag  nach- 
mittag schulfrei  —  natürlich  außer  Sonn-  nnd  Feiertagen  — ,  in 
der  letzteren  fanden  vielfach  Hitzferien  statt,  d.  h.  es  wurde  an 
sonst  schulpflichtigen  Nachmittagen  kein  Unterricht  gegeben,  wenn 
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mala  in  ihren  Klassen  Hausaufgaben  zu  machen  haben,  dasselbe 
Material  noch  einmal  verarbeitet.  An  der  Hand  dieser  Einzel- 
und  Gesamtvergleiche  stellten  wir  unsere  Ergebnisse  fest  und 
zogen  die  pädagogischen  Eonsequenzen  daraus.  Freilich  wäre 
dieses  Versuchsverfahren  noch  mit  großen  Mängeln  behaftet,  wenn 
wir  nicht  bestimmte  Bedingungen  aufstellten,  unter  denen  jeder 
einzelne  Schüler  arbeiten  mußte.  Zunächst  wurden  ausschließlich 
Schüler  von  gleichem  Alter  (12 — 13  Jahre)  herangezogen; 
dann  durfte  keiner  von  ihnen  etwas  über  den  Zweck  dieser 
Arbeiten  erfahren,  weil  sonst  der  Lehrer  offenbar  gerade  über  das 
getäuscht  werden  konnte,  was  er  zum  Gegenstand  seiner  Unter- 
suchung machte.  Da  fernerhin  jede  geistige  Arbeit  unter  dem 
Einfluß  der  Übung  und  Ermüdung  steht,  haben  wir  solche  Auf- 
gaben gegebcD)  die  einerseits  durch  die  Schularbeit  geläufig  waren, 
andemteils  zur  Konstellation  des  Schülers  paßten,  also  weder  eine 
einseitig  beschleunigende  Erledigung  noch  eine  mit  Widerständen 
kämpfende  Yerlangsamung  im  Gefolge  hatten.  Ein  besonderer 
Ubuugsgewinn  oder  -verlust  sollte  dadurch  ausgeschaltet  werden. 
Wo  wider  Erwarten  z.  B.  eine  qualitative  Verschlechterung  der 
Leistungen  am  Ende  einer  jeweiligen  Arbeit  gegenüber  ihrer 
Mitte  oder  dem  Anfang  in  die  Erscheinung  tritt,  wäre  zu  prüfen, 
welchen  Anteil  der  Einfluß  der  Übung  und  Ermüdung  neben  den 
Faktoren  des  gesamten  sozialen  Milieu  beiträgt.  Femer  ist  ein 
wichtiges  Moment  die  verstrichene  Zeit  zwischen  dem  im  Unter- 
richt dargebotenen  Stofl"  und  der  Hausarbeit  selbst  bzw.  der 
Schularbeit.  Treue,  Dauerhaftigkeit  und  Umfang  des  Gedächt- 
nisses ist  eben  an  die  Zeit  gebunden.  Aus  diesem  Grunde  wurden 
beide  Arbeitsarten  zu  bestimmten  Tagen  bzw.  Stunden  aufgegeben. 
Die  Hausaufgaben  wurden  regelmäßig  angefertigt  vom  Montag  auf 
Dienstag,  Mittwoch  auf  Donnerstag  und  Samstag  auf  Montag. 
Die  ihnen  entsprechenden  Schulaufgaben  fanden  regelmäßig  statt 
am  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  in  der  zweiten  Vormittags- 
stunde von  9 — 10  Uhr.  Dieselbe  wurde  deshalb  gewählt,  um  das 
unterrichtliche  Einarbeiten  des  Schülers,  das  bekanntlich  die 
Qualität  der  Arbeit  negativ  beeinflußt,  zu  vermeiden. 

Der  Versuchsleiter  notierte  genau  die  Zeit  des  gemeinsamen 
Anfangs  der  in  der  Schule  ausgeführten  Arbeiten,  sowie  den 
Moment  der  Abgabe  jeder  Einzelarbeit,  weil  das  Zeitmaß  einer 
geistigen  Leistung  gewiß  von  Einfluß  auf  sie  ist.     Dabei  wurde 
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und  in  der  andern  Klasse  am  22.  Jannar  1903  gefertigt  nnd  waren 
folgende:  jj      229 616  765  :       365  =  ? 

2)  4980035  X      805  =  ? 

3)  180950x30690  =  ? 

4)  3832189426  :    5629  =  ? 

5)  1098708264  :    8472  =  ? 

Wie  ersichtlich,  herrscht  in  dem  ersten  Anfgabenpaare  nicht 
Gleichheit  der  Aufgaben  hinsichtlich  der  Vorzeichen ,  weil  es  uns 
mehr  darauf  ankam,  die  Fehler  in  den  Grundrechnungsarten  ab 
solche  zu  bestimmen. 

Die  zweiten  häuslichen  Rechenaufgaben  wurden  am  9.  Juni 
bzw.  9.  Juli  1902  in  meiner  und  am  24.  Januar  1903  in  der 
VII''  Klasse  aufgegeben.  Sie  bildeten  gleichsam  die  Übergangs- 
stufe vom  reinen  zum  angewandten  Kechnen,  indem  sie  Opera- 
tionen mit  angewandten  Zahlen  forderten.  Dabei  waren  deicUäierte 
Ftädierv-  und  Körperbexeichnungen  unter  die  jeweilige  EinJieit 
(qm,  ha,  cbm)  vorerst  einzuordnen  und  dann  erst  die  Operationen 
zu  vollziehen,  wobei  das  Dezimalkomma  in  seine  Bechte  trat 
Wenn  z.  B.  gegeben  war:  48  qm  15  qdm  —  8  qdm  5  qcm,  dann 
mußten  die  Schüler  zuerst  folgende  Formen  gewinnen: 

48,1500  qm 
—    0,0805    » 

Ferner  mußten  bei  diesen  Aufgaben  Zinsgelder,  die  während 
des  Jahres  anfallen,  ausgerechnet  werden,  welche  eine  Zwischen- 
rechnung —  den  Zinsanfall  pro  Tag  —  stillschweigend  voraus- 
setzen, wodurch  sich  der  SchUler  in  kompliziertere  Verhältnisse 
hineinzudenken  hat  gegenüber  dem  Rechnen  mit  reinen  Zahlen. 
Die  beiden  letzten  Aufgaben  sahen  es  auf  die  richtige  Setzung  des 
Dezimalkommas  an  den  bestimmten  Ort  ab.  Als  Probe  der  sieben 
Aufgaben  teile  ich  mit: 

1)  48  qm  15  qdm  —  8  qdm  5  qcm 

2)  130  ha  50  a      —  30  a  46  qm  usw. 

Diese  Aufgaben  könnten  auf  den  ersten  Anblick  als  zu 
zahlreich  bezeichnet  werden,  dem  ist  aber  nicht  so,  wenn  man 
erwägt,  daß  die  SchUler  nur  mit  vereinfachten  Darstellungsformen 
—  wie  oben  gezeigt  —  zu  rechnen  hatten,  und  daß  ähnliche  Auf- 
gaben in  der  Schule  geübt  werden  und  diese  daher  keine  be- 
sonderen Schwierigkeiten  bereiten  konnten.  Dasselbe  gilt  natür- 
lich auch  von  den  korrespondierenden  Schulaufgaben,  welche  bei 
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Dabei  gebrauchen  wir  durchgängig  folgende  Abkürzung^  ftr 
materielle  Fehler: 

F.  W.  =  fehlendes  Wort;  Ü.  W.  =  ttberfl11f»iges  W.;  Wo.  = 
Wortvertanschongen;  Fr.  W.  =  fremdes  Wort;  F.  B.  =  fehlender 
Buchstabe ;  Ü.  B.  ==  Überflüssiger  Buchstabe ;  By.  =  Buchstaben- 
yertauschnng ;  Fr.  B.  =  fremder  Buchstabe;  fttr  formelle:  6.  u.  E. 
=  Verstöße  gegen  6roB-  und  Kleinschreibung;  Zt.  =  Zusammen- 
hänge wurden  getrennt;  Az.  =  Auseinandergehöriges  kam  zu- 
sammen ;  S.  =  YerstöBe  gegen  Satzzeichen ;  U.  =  Uberschreibungeu; 
Anh.  =  Verstöße  gegen  Anhängsel;  Vt.  =  Verschreibungen  im 
Text;  Fu.  =  unvollständige  Formen. 

Aus  nachstehenden  Fehlerskalen  ist  die  fbr  jeden  Fehler  an- 
genommene Wertziffer  ersichtlich. 


I.  Fehlerskala  fbr  Abschreibungen. 


la 


Ib 


Materielle 
Fehler 


Wert 


F.W. 

2 

Ü.W. 

2 

Wv. 

2 

Fr.W. 

2 

F.  B. 

1 

Ü.B. 

1 

Bv. 

1 

Fr.  B. 

1 

Formelle 
Fehler     i 

Wert 

G.u.     ( 
K.     1 

1 

1 

Zt. 

1 

Az. 

1 

S. 

V« 

ü. 

Vl6 

Anh. 

Vs 

Vt. 

Vsä 

Fu. 

Vsä 

Diese  Skala  gilt  dem  ersten  Anfgabenpaar ,  welches  deutsche 
Druckformen  eines  LesetUckes  in  deutsche  Schriftztlge  zu  tiber- 
tragen hatte.  Sie  muß  ergänzt  werden  beim  zweiten  und  dritten  Auf- 
gabenpaar innerhalb  der  AbschreibUbungen.  Beim  zweiten  wurde 
gefordert,  deutsche  Druckformen  in  lateinische  Schreibformen  zu 
tibertragen.  Die  neuauftretenden  Fehler  waren  nur  formeller  Natur 
und  bestanden  darin,  daß  deutsche  statt  lateinischer  Buchstaben 
geschrieben  und  falsche  Trennungen,  die  bei  der  deutschen  Nieder- 
schrift nicht  vorkamen,  vorgenommen  wurden.  Demnach  ist  nur 
die  Tabelle  der  formellen  Fehler  zu  ergänzen  mit  Dl.  =  deutsche 
Formen  statt  lateinische  und  Tr.  =  Trennungsfehler. 
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Ans  druck.  Endlich  bezeichneten  wir  die  doppelte  Darstelluig 
eines  und  desselben  Gedankens  als  Wiederholungen.  IDt  allen 
diesen  Fehlerarten  ist  der  Umfang  der  Fehlerquellen  tHi  den  Aul- 
satzstoff gegeben.  Die  dabei  entstandenen  formellen  Fehler  smd 
analog  jenen  bei  den  Abschreibübungen.  Weil  bei  Urnen  kerne 
Ergänzung  eintrat,  bedürfen  sie  hier  auch  keiner  weiteren  Yorflihmng. 
Die  zu  ergänzenden  materiellen  Fehler  erhielten  folgende  Kür- 
zungen und  Werte:  Zf  =  Zeitfehler;  Ef.  =  Easusfehler;  F.  Bez. 
=  falsche  Beziehungen;  Sf.  =  Sachfehler;  A.=  Verstoß  gegen 
den  Ausdruck ;  W.  =  Wiederholungen. 


Materielle 
Fehler 

Wert 

Zf. 

V2 

Kf. 

1 

F.  Bez. 

V2 

Sf. 

1 

A. 

V2 

W. 

1 

in.  Fehlerskala  für  die  Rechenfehler. 

Auch  hier  müssen  wir  wie  bei  den  Abschreibübungen  eine  fllr 
das  erste  und  eine  für  das  zweite  und  dritte  Aufgabenpaar  ge- 
sonderte Darstellung  der  Fehlerskala  bringen.  Jene  Rechenauf- 
gaben —  ich  spreche  wiederum  zunächst  von  den  materiellen 
Fehlern  — ,  welche  tadellos  gefertigt  wurden,  kamen  in  die  Rubrik 
0  Fehler  (OF.).  Die  erste  Fehlerart  bestand  in  den  Verstößen 
gegen  das  Zusammenzählen  (+ F.),  Vermehren  (X  F.), 
Teilen  (:  F.)  und  Abziehen  (—F.).  Dann  konnten  die  Ziffern 
—  wie  die  Worte  und  Buchstaben  —  fehlen  (Zf.),  überflüssig 
(Zu.)  sein,  vertauscht  (Zv.)  werden  oder  als  fremde  Ziffern 
(Fr.  Z.),  die  gar  keine  Existenzberechtigung  haben,  in  die  Dar- 
stellung gebracht  werden.  Schließlich  konnten  Operationen  ver- 
wechselt (Ov.)  werden  und  ganze  Aufgaben  fehlen  (Af.).  Die 
Werte  dieser  Fehler  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 

Hinsichtlich  der  Rechenform  kamen  Verstöße  gegen  das  Dezi- 
malkomma (D.)  vor,  das  bekanntlich  je  nach  seiner  örtlichen 
Stellung  einen  ganz  andern  dezimalen  Wert  zum  Ausdruck  bringt 
Femer  konnten  Verschreibungen  von  Ziffern  (V.  v.  Z.)  vor- 
kommen,   die    durch    irgendwelche    Korrektur   auf   der   Zeile 
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Dmrstellvngsforin    Yd..       Diese   matcridkn   md    formdkn 
Eij^üiziiiigen  sind  wie  folet  ge wertet: 


MaterieUe  ^  FonBcOe  — ^ 

Fehler  FeUer 


Fb. 

*  4 

Bf. 

'  4 

Bü. 

•  4 

Fo. 

2 

Ofi. 

2 

Of. 

2 

y±  1 


u 


§6.     Unterächiede  in  der  Begabnng  der  Sehfller. 

Bisher  haben  wir  es  mit  Momenten  objektiver  Art  mls  Begleit- 
erscheinongen  der  Aufgaben  zn  tnn  gehabt  Nicht  von  dieflen 
äuBem  Umständen  allein,  sondern  namentlich  von  den  innern 
Bedingungen,  welche  in  den  Schfliem  selbst  liegen,  hingt  die 
Qualität  der  Leistungen  vorzugsweise  ab.  Eis  wurde  schon  ge- 
sagt, daß  es  bei  Klassenuntersuehungen  schwer  ist,  diese  indivi- 
duell geprägten  Schfüerzfige  eindeutig  und  vollständig  zu  be- 
schreiben. 

Wir  unterscheiden  auf  Grund  der  in  Würzburg  eingeführten 
»fliegenden  Zensurbögen«,  welche  u.  a.  auch  hinsichtlich  der  Be- 
fähigung des  Schülers  Nuten  durch  seine  ganze  Schulzeit  hindurch 
enthalten.  2  Arten  von  Schtilergruppen:  eine  normal  beanlagte, 
welche  mit  Note  II  charakterisiert  ist,  und  eine  mittelmäßig  bean- 
lagte.  welcher  die  Note  in  zugewiesen  ist.  Vorzüglich  talentierte 
Schüler  sind  auf  Grund  vorliesrender  Büiren  nicht  zu  verzeichnen; 
ungenügend  talentierte  haben  vereinzelt  die  Note  HI  oder  auch 
in — IV  erhalten.  Wie  gesagt,  sind  dies  sehr  vereinzelte  Fälle. 
Wenn  wir  auch  weit  genug  davon  entfernt  sind,  absolute  Maß- 
stäbe durch  diese  problematischen  Aufstellungen  zu  gewinnen, 
welche  sich  auch  noch  auf  eine  jetzt  2'  ^  jährige  Schulbeobachtung 
und  Zensierung  von  uns  stützen,  so  haben  wir  doch  in  ihnen  An- 
haltspunkte zur  Erkläniug  absurder  Tatsachen,  die  sich  in  den 
Tabellen  vorlinden  sollten. 

Nachdem  wir  nun  alle  nach  unserm  Ermessen  notwendig  er- 
scheinenden Momente,  die  bei  unserer  Untersuchung  über  die 
Qualität  in  Betracht  kommen,  beschrieben  haben,  wenden  wir  uns 
nun  den  eigentlichen  Untersuchungen  zu. 
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Zunächst  diskutieren  wir  die  la  Haas-  und  la  Schulaufgabe 
der  Tabelle  I  a  der  materiellen  Fehler  und  ziehen  bei  jeder  Febk^ 
art  die  Ergebnisse  des  kontrollierenden  Aufgabenpaares  heran 
In  erster  Linie  fällt  die  Tatsache  auf,  daB  in  beiden  Angaben  so- 
wohl Buchstaben  als  Wörter  aus  dem  Lesebuch  Überhaupt  nicht 
abgeschrieben  wurden,  daß  sie  also  fehlen.  Diese  Fehlenifien 
sind  bezüglich  der  ausgelassenen  Buchstaben  in  den  H.  in  doppeto 
Anzahl,  hinsichtlich  der  folgenden  Wörter  in  nahezu  doppetler 
Anzahl  vorhanden  als  in  den  Seh.  Beide  ErscheüiungsweiM 
lassen  sich  psychologisch  zurückführen  auf  ein  zeitliches  IGBto^ 
hältnis  zwischen  Abschreiben  und  innerem  NachsprechoL 
Ballet  (18)  sagt,  es  gebe  kein  Schreiben  ohne  »das  innere  Wort«, 
womit  er  das  »innerliche  Hören«  bezeichnet  An  anderer  Stelle 
sagt  er:  »Das  Wort  diktiert,  die  Hand  gehorcht;  . . .  das  diktierende 
Wort  ist  nicht  hörbar;  nichtsdestoweniger  besteht  es  tattilohlieh; 
aber  das  Geräusch,  welches  es  verursacht,  hört  nicht  das  Ohr, 
sondern  das  Bewußtsein.«  Dem  gegenüber  ist  zu  bemerken,  dafi 
das  »innere  Hören«  nicht  allgemeine  Gültigkeit  hat.  Es  gibtve^ 
schiedene  Typen,  die  auch  innerlich  sehen  und  sprechen,  und 
femer  solche,  die  gemischt  sind.  In  der  Tat  besitzen  meine  Obe^ 
klässer  eine  vorzügliche  Lesefertigkeit  die  das  Wort  rasch  in  dem 
Blickpunkt  des  Bewußtseins  erscheineu  läßt,  ehe  an  eine  Schreib- 
reaktion  gedacht  werden  kann.  Die  nun  z^vischen  Worterkenntnis 
und  -darstellung  verstrichene  Zeit  wird  durch  dieses  »Geräusch«, 
richtiger  die  lautliche  Wortvorstellung,  ausgefüllt,  das  den  eigent- 
lichen Schreibbewegungen  vorauseilt  und  so  eine  Auslassung  von 
Buchstaben  und  Wörtern  herbeiführt.  Bezüglich  der  letzteren  muß 
noch  ergänzend  beigefügt  werden,  daß  der  Oberklässer  nicht  ein 
Wort  um  das  andere,  sondern  eine  sinngemäße  Wortreihe  ab 
Ganzes  abliest  und  niederschreibt.  Infolge  des  innern  Nach- 
sprechens kommt  eine  Anzahl  von  Wörtern  eben  unter  die  Schwelle 
des  Bewußtseins  und  damit  in  die  innerliche  und  äußere  Vergessen- 
heit (lO).  Da  sich  in  diesem  Punkt  das  Verhältnis  bildete:  H. :  Seh. 
=  2:1,  so  fragen  wir  zunächst  bei  der  Eontrolle  an.  Im  Hinblick 
auf  das  Fehlen  von  Buchstaben  ist  das  Verhältnis  zwischen  K.  H. 
und  K.  Seh.  =  5:3,  worin  schließlich  keine  Auffälligkeit  erblickt 
werden  darf  Wesentlich  imgünstiger  ist  aber  das  Fehlerverhältnis 
hinsichtlich  der  ausgefallenen  Wörter.  Hier  besteht  nahezu 
das  umgekehrte  Verhältnis;   die  Schulaufgaben   sind  ungefähr 
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ausgefallener  Vokale  haben  wir  zu  yerzeichnen  wie  li(e)B,  un- 
bra(a)chbar,  ein(e),  gewöhnlich(e),  beid(e),  8etKt(e)  usw.  Das  Hanpt- 
kontingent  bilden  die  sprachlich  yemachlässigten  EndsUben  (iO). 

Hinsichtlich  des  Fehlens  von  Wörtern  scheinen  keine  genflgendei 
Motivierungen  yorzuliegen.  Wir  ließen  die  Wörter  in  den  Lese- 
stttcken  fortlaufend  numerieren  und  glaubten  durch  An&dGhnimg 
der  Nummer  jedes  fehlenden  Wortes  eine  häufige  Wiederholang 
eben  einer  Fehlnummer  konstatieren  zu  können.  In  den  Haus- 
aufgaben wurde  am  häufigsten  —  und  zwar  flinfmal  —  das  ominOae 
13.  Wort  —  das  adverbiale  >da«  —  wiederholt,  welches  auch, 
ohne  den  Sinn  zu  stören  (und  lieB  es  sich  [da]  wohlBchmecken), 
in  Wegfall  gebracht  werden  kann.  Die  andern  fehlenden  Nnmmeni 
wie  19,  56,  73,  48,  39,  45  usw.  zeigen  durchaus  keine  Gtoseti- 
mäßigkeiten.  Dagegen  spielt  der  Zufall  öfters  eine  Rolle,  indem 
der  Abschreiber  eine  ganze  Druckzeile  ausließ  oder  bei  einem 
im  Text  doppelt  vorkommenden  Worte  gleich  beim  letzteren 
Wort  weiterschrieb  und  alle  zwischen  ihm  und  dem  ersten  Wort 
liegenden  Wörter  nicht  abschrieb.  Dieses  sprungweise  Abschreiben 
hält  wohl  am  Stichwort  fest,  aber  das  Auge  stellt  sich  an  ört- 
lich falscher  Stelle  ein.  Auch  die  sprachlich  weniger  geläufigen 
Reflexivpronomina  blieben  aus  (sich).  In  den  Schulaufgaben  wurde 
das  90.  Wort  dreimal  weggelassen  —  das  Bindewort  »aber«  — , 
welches,  ohne  zu  stören,  iu  Wegfall  kommen  kann.  Sonst  zeigen 
sich  nirgends  beachtenswerte  Wortauslassungen.  Die  K.  Seh.  zeigt 
die  auffallend  hohe  Zifler  106,  weil  ein  Schüler  durch  offenbaren 
Leichtsinn  auch  in  der  Schule  2  Druckzeilen  im  Wortwerte  von 
16  ausließ.  Es  ist  dies  erklärlich,  weil  die  Einstellung  des  Auged 
sowohl  zu  Haus  als  iu  der  Schule  eben  auch  eine  unrichtige 
sein  kaun.  Abgesehen  von  diesem  Fall  dürfte  auch  hier  den 
Schulaufgaben  ein  größeres  Vertrauen  in  qualitativer  Hinsicht  zu- 
kommen als  den  Hausaufgaben,  weil  das  häusliche  Leben  die  Vor- 
stelluugswelt  des  Schülers  auf  andere  Dinge  ablenkt  oder  wenigstens 
eine  erhebliche  Zahl  gleichzeitiger  Reproduktionstendenzen  wirken 
läßt,  denen  die  Euge  des  Bewußtseins  und  damit  der  Wegfall  von 
Elementen  und  Komplexen  gegenübersteht.  Wir  erinnern  nur  an 
das  dazwischen  fahrende  Wort  der  Eltern  und  Geschwister. 

Wir  kommen  zur  zweiten  Fehlergruppe  der  überflüssigen 
Wörter  und  Ruehstaben  und  haben  es  hier  z.  T.  mit  der  bekannten 
Wirkung  von  Assoziationen  zu  tun. 
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die  richtige  Bachstabenform  nicht  tren  im  Gedächtnis:  laf  ein  ck, 
8,  d,  k,  p,  Y  setzten  sie  oben  darauf  ein  g,  B,  t,  g,  h,  f,  wu  dis 
Form  durch  die  verdickten  Tintenatriche  beeintrichtigoi  nL 
Verschreibangen  im  amgekehrten  Yerhältnia  waren  natflrlich  aad 
vorhanden.  Fernere  Ursache  war  die  Unkenntnis,  ob  das  betieffeDie 
Wort  groß  oder  klein  zn  schreiben  sei;  deswegen  wnide  auf  di 
iSy  J,  E  osw.  ein  kleines  s,  i,  e  gesetzt  Ein  weiterer  Gnmd  hf 
in  der  Ähnlichkeit  verschiedener  Schriftztige  selbst;  so  ging  X.B. 
dem  S  ein  Si  dem  3  ein  S  nsw.  voraus.  Anch  En^eisimgei 
von  Assoziationen  hatten  Textverschreibangen  zur  Folge,  wie  es 
die  Fälle  >die  d  zähe«  oder  >z  es  zn«  darlegen.  Diese  ErBchemius 
hängt  mit  der  Tatsache  zusammen,  daß  eben  verscbiedene  Boek- 
staben  verschieden  fest  im  Gedächtnis  haften  je  nach  dem  Typa 
des  betreAenden  Individuums,  ob  es  visuell,  aknstiseh,  motoriseh 
oder  aber  eine  Verquickung  dieser  Formen  ist  Anch  der  Fro- 
>inziali3mus  ist  zum  kleineren  Teil  an  den  Verachieibimga 
schuld,  wenn  z.  B.  ein  SchtLler  statt  nicht  nichts,  sich  sichs  nsw. 
schreibt.  Wenn  Müller  und  Pilzecker  sa.  gefunden  haben,  >dil 
im  allgemeiuen  die  Anfangskonsonanten  häufiger  richtig  reprodnxieit 
wurden  als  die  Endkonsonanten,  so  können  wir  das  mit  unflen 
Resultaten  nicht  vergleichen,  weil  es  sich  bei  uns  lediglich  um  die 
Darstellungsform  gesprochener  Worte  handelt,  nicht  aber  um  den 
Laut  als  solchen.  Nach  unserer  Ib  Tabelle  kommen  in  Han»- 
uud  »Schulaufgaben  derartige  Versohreibungen  in  erklecklicher  An- 
zahl vor.  Bei  dem  ersten  Aufgabenpaar  ruht  daa  FehlerOber- 
gewicht  auf  der  Hausarbeit,  beim  letzteren  Paar  erhält  die 
Schularbeit  einen  größeren  Fehlerwert. 

Die  nächstbevorzugte  Fehlerquelle  liefern  die  »Verstöße 
gegen  die  Satzzeichen«.  Unter  diesem  Titel  haben  wir  alle 
Satzzeicheu  wie  •:.:!?  —  inbegriflFen.  Die  richtige  Setzmig 
dieser  Zeichen  setzte  keine  intellektuelle  Überlegung  voraas,  da  sie 
ja  im  Lesebuch  gegeben,  und  nur  zu  kopieren  waren.  Wenn  sie 
nicht  dargestellt  wurden ,  so  ist  dieses  Weglassen  der  geringen 
EinJrindichkeit  dieser  Zeichen  zuzuschreiben.  Die  beiden  Hans- 
aufiraben  zeisen  eiue  irrößere  Fehlerziffer  als  die  beiden  Schnl- 
arbeiten. 

Versti.'ße  gegen  die  -Groß-  und  Kleinschreibung«  stellten 
sich  wider  Erwartung  bei  den  Hausaufgaben  ein.  Die  Groß- 
sehrei))ung  wurde  den  SohUlem  schon  im  laufenden  '6.)  Jahr  ihres 
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fuhren.  Dabei  ist  auch  die  suggestive  Wirkung  des  Lehrers  auf 
die  Schüler  nicht  zu  unterschätzen.  Nachdem  sich  gezeigt  hat, 
daß  die  kontrollierenden  Arbeiten  qualitativ  geringer  sind,  so  ist 
es  interessant  zu  erfahren,  wie  die  Qualitäten  gelagert  sind  in 
solchen  Fällen,  in  denen  eine  Hausaufgabe  ohne  jegliche  StOmng 
und  die  ihr  entsprechenden  andern  mit  Störungen  gefertigt  wurden. 
Dabei  ziehen  wir  auch  immer  die  dazugehörigen  Schulau%aben  zn 
Rate  und  sehen  von  dem  Einfluß  der  Zeit,  die  zwischen  den  Auf- 
gabenpaaren verstrichen  ist,  ab. 


H.  ohne 

StOrangen 

von 

Fehler- 
wert 

• 

9Q 

Fehler- 
wert 

1. 

H. 

01.82  (161) 

—   1        (32 

2. 

Seh.» 

3^/32117: 

—  .  6W  32.211 

3. 

Sch.2 

i»i«  (50; 

—     1 2      16 

4. 

N. 

1%  (49: 

-   I'i6    34 

6. 

K.» 

5^/4    flW) 

1-    35.32(101 

6. 

K.2 

11^.32:353] 

-  i  55  ,«  (170 

7. 

Sch.3 

2        (64) 

-,3        .96 

8. 

F.i 

5       (160; 

-   6t  ,«(162 

9. 

W.i 

1221,32(405) 

-■    t3,3   26 

10. 

M. 

3»  32    (97),.  — ,2        -64) 

11. 

F.2 

1           (32)    —       1  32        1 

12. 

W.2 

1         (32)  —   21 32    65 

13. 

L. 

5.8     .20) 

— 

0           0 

H.  mit 

Störungen 

von 

FeUer- 
wert 

• 

Fehler- 
wert 

1.  H. 

3Vas  (99) 

.__ 

IV«  (33 

2. 

Sch.i 

4»/w  (146) 

— 

7      (224 

3. 

Sch.s 

1        (32; 

— 

0       (O: 

4. 

N. 

1«  a  (66) 

— 

75/8  (244' 

5. 

K.1 

6"/^77) 

— 

15/«  ;3Tj 

6.   K.« 

9«/»  (304) 

— 

41/8  a32; 

7.  Sch.8 

7»/«  (229) 

— 

4«/ie  a38. 

8. 

F.i 

4Vw  a30; 

— 

8      (256. 

9. 

W.i 

101/,«  (322) 

— 

4V«  (129 

10. 

M. 

7"/ss{241) 

— 

»/iä  (2ö) 

11. 

F.2 

Vs    (16) 

— 

5/8     :20; 

12. 

W.2 

4»/aä  (131) 

1  ___ 

l»/i6   (50 

13. 

L. 

6      (leO) 

1 

1        i32 

Berechnen  wir  auch  aus  diesen  beiden  Tabellen  das  Mittel: 


Mittelwerte  aus 


Mittelwerte  ans 


U.  ohne 
Störungen 


132,6 


Seh. 


H.  mit 
Störungen 


75.2 


157,0 


Seh. 


101,5 


Auch  nach  der  Zusammenstellung  bzw.  Gegenüberstellung  von 
2  Arbeiten  eines  und  desselben  Schülers,  wovon  eine  von  ihnen 
ohne  Störung,  die  andere  dagegen  mit  häuslichen  Störungen  an- 
gefertigt wurden,  zeigt  sich  im  allgemeinen  der  Einfluß  derselben 
auf  die  Qualität  als  den  gewöhnlichen  Anschauungen  durchaus 
widersprechend.  Wir  müssen  die  Eigentümlichkeiten  der  Störungen 
selbst  kennen  lernen.    Die  nächste  Tabelle  fuhrt  dieselben  vor. 
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Ploflwert  von  7  zeigt  eine  häusliche  Arbeiti  wdehe  ebenfalls  imter 
sehr  nngOnstigen  Verhältnissen  zustande  kam.  Die  zwischen  diesen 
Grenzen  liegenden  negativen  und  positiven  Werte  ergeben  keinerlei 
Anhaltspunkte  über  den  Einfluß  häuslicher  Störungen 
auf  die  Qualität  der  Arbeiten.  Diese  Werte  spielen  anfier- 
halb  gesetzmäßiger  Grenzen  im  Sinne  von  Störungen.  Es  erttlm^ 
uns  noch  nachzuweisen,  ob  in  jenen  Hausaufgabe  eines  Schill^ 
der  stets  —  also  in  beiden  Fällen  —  unter  StSrungen  zu  leiden 
hatte,  eine  gewisse  Eonstanz  der  Fehlerwerte  zu  verzeichnen  sei 
Bei  diesen  Resultaten  ist  wesentlich,  daß  ein  Drängen,  schneller 
zu  arbeiten,  hier  verbessernd  gewirkt  hat,  und  femer,  daß  Drein- 
reden hier  verschlechternd  wirkte. 


H.  mit 

Störungen 

von 


1. 
2. 
3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 
10. 
11. 


Sch.i 

M. 

K. 

Sch.2 

R.> 

Sch.3 

S. 

R.2 

Sch.^ 

B. 

D. 


9 

öVas 

75/16 

öVaj 
3V2 

6V2 
2 

23/16 
3"/32 

2V32 
13/32 


(288) 
(167) 

(234) 

(161) 

(112) 

(208) 

(64) 

(70) 

(113) 

16Ö) 

35) 


Seh. 


2Va2 

IV2 
8 

2"/l6 
l«/l6 

33/a2 
V32 
3% 
1 
2 

IVs 


(21) 
(48) 
(256) 
(86) 
(38) 
(99) 

(1) 

(113) 

(32) 

(64) 
(36) 


K.  H.  mit 
Störungen 

PeWei^ 
wert 

K.Seh. 

von 

t 

1. 

ScL* 

6»/a  aes) 

2V«    (66) 

2. 

M. 

*Vie  (130) 

1         (32) 

3. 

K. 

aOV,    (666) 

8»/t«  m 

4. 

Seh.« 

1         (32) 

»/«     (M) 

5. 

R» 

9Vj    (304) 

1        (32) 

6. 

Sch.8 

8       (266) 

6»/«    (184) 

7. 

S. 

Vte      (2) 

16       ;612) 

8. 

R.2 

^V«      (72) 

1         32) 

9. 

Seh.« 

6       (192) 

4V«  ■029) 

10. 

B. 

«/32     (21) 

1         (32) 

11. 

D. 

3         (96) 

1»/JB     (»1 

Stellen  wir  aus  diesen  beiden  Tabellen  die  Mittelwerte  fest: 


Mittelwerte 

H. 

Seh. 

K.H. 

K.  Seh. 

137,9 

72,2 

174,9 

121,7 

Die  beiden  ersten  Tabellen  zeigen,  daß  auch  für  den  Fall 
jedesmaliger  Störung  in  den  häuslichen  Arbeiten  das  Fehlerver- 
hältnis derselben  zueinander  durchaus  kein  konstantes,  sondern 
vielmehr  ein  äußerst  sprungweises  ist.  Auch  bei  den  Einzel- 
leistungen trifft  diese  unregelmäßige  Fehlerdifferenz  zu  mit  den 
Ausnahmen  Nr.  8  und  2,  wo  eine  ziemlich  gleich  gute  Leistung  zu 
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Des  Sc 

ihUlerB 

Art 
der  Störong 

Bessere  oder 
schlechtere  Leistung 

Name 

Anlage 

als  die  nicht  gestOrte 
Arbeit 

H. 

II 

änß.  St. 

besser         +  62 

Sch.i 

II 

inn.  St. 

schlechter  —   29 

Sch.> 

II 

Driiiigen 

besser         +  18 

N. 

U 

Ablenkungen 

schlechter  —     6 

K.i 

II 

Drängen 

besser         -+-     7 

K.2 

m 

änß.  St 

besser         +  49 

Seh.» 

ii-m 

inn.  St. 

schlechter  —165 

F.» 

III 

Hilfe 

besser         +  90 

W.i 

III 

Drängen 

besser         +  83 

M. 

u 

inn.  u.  änß.  St. 

schlechter  —144 

F.« 

II 

änß.  St. 

besser         +   16 

W.« 

III 

inn.  u.  änß.  St 

schlechter  —  99 

L. 

III 

inn.  St 

schlechter  — 140 

Von  den  sieben  gut  begabten  Schülern  haben  vier  die  ge- 
störten häoslichen  Arbeiten,  abgesehen  von  der  Art  der  Störung, 
qualitativ  besser  ausgeführt  als  die  nicht  gestörten  Arbeiten. 
Einer  von  den  übrigen  Dreien  hat  eine  Minusleistong  Ton  6,  der 
andere  von  —  29  und  der  dritte  von  — 144.  Letzterer  ist  leicht 
empfänglich  für  eine  Verstimmung  oder  Depression  des  Gefühls- 
lebens und  dann  leicht  zerstreut.  Wenn  er  dagegen  mit  ungeschwächt 
intensiver  Aufmerksamkeit  arbeitet,  erzielt  er  ganz  gute  Resultate, 
wie  eine  fixierte  Leistung  auf  Seite  40  beweist.  Bei  solchen  Ver- 
gleichen ist  aber  die  Tatsache  nicht  außer  acht  zu  lassen,  daß 
ungestörte  Hausarbeiten  au  sich  schon  einen  hohen  Fehlerwert 
besitzen  können,  der  selbst  bei  veränderten  Bedingungen  schwerlich 
zu  übersteigen  ist.  Solche  Arbeiten  sind  z.  B.  die  von  K.*,  K.^  und 
W.i  Die  außerordentliche  Labilität  des  geistigen  Gleichgewichts 
bildet  einen  wichtigen  Faktor  bei  solchen  Schwankungen.  Zweifellos 
spielt  auch  die  Begabung  eine  große  Rolle  mit;  nur  ist  es  schwer, 
bei  diesen  komplexen  Erscheinungen  ihren  Anteil  hinsichtlich  der 
Qualität  der  Leistung  herauszuanalysieren.  Es  müßten  hier  ver- 
feinerte experimentelle  Untersuchungen  zu  Rate  gezogen  werden, 
welche  derartige  Isolierungen  möglich  machen. 

Die  mittelmäßig  beanlagten  Schüler  weisen  durchweg  eine 
schlechtere  Leistimg  auf  mit  Ausnahme  des  K.^  und  jener  Schüler, 
welche  durch  Drängen  oder  Hilfe  beeinflußt  wurden.  Ersterer 
wurde  oben  erwähnt.    Bei  letzteren  haben  wir  eine  Erscheinung, 
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II  c  Tabelle  der  gesamten  Fehlerwerte  in  der  VI '  Klasse. 


H. 

Seh. 

K.H. 

K.Sch. 

284,93 

188,70 

3o2,41 

174,17 

Die  Tabelle  IIa  der  materiellen  Fehler  zeigt  in  Vergleich  inr 
Tabelle  la  derselben  Fehlerqnalitäten ,  daB  das  Auslassen  von 
Wörtern  und  Buchstaben  weitaus  die  grOBten  Fehlerzififem 
aufweist. 

In  zweiter  Linie  fällt  die  stattliche  Anzahl  von  fremden 
Buchstaben  auf,  die  nahezu  das  Vierfache  beträgt  von  dem 
Fehlerwert  der  la  Tabelle. 

Waren  bei  den  früheren  Lesestttcken  Wortanslassungen  zn 
verzeichnen,  die  keine  OcsetzmäBigkeiten  aufwiesen,  so  haben  wir 
es  hier  mit  Auslassungen  zu  tun,  welche  sich  vorzugsweise  auf 
leicht  wegzulassende  Umstände  und  Beifttgungen  beziehen ,  ohne 
den  Sinn  des  Satzes  wesentlich  zu  verdunkeln.  Nachstehende 
Tabelle  gibt  Aufschluß  über  die  Arten  der  Wortauslassungen. 


1 

Wortanslassungen 

Arbeiten 

1 

von 
Umständen 

von 
Beifügungen 

nach  einem 
Stichwort 

regellos 

H.  u.  K.  H. 
Seh.  u.  K.  Seh. 

1 

'         63 

8 

28 
4 

30 
60 

93 
ÖO 

Beispiele  zusammenhängender  Umstände,  welche  beim  Ab- 
schreiben tibersehen  wurden,  sind  folgende:  »Auf  Kosten  des 
Nachbarn,  an  dem  Grenzstein,  auf  dem  weichen  Grasboden«,  femer 
adverbiale  Bestimmungen  wie  »ganz,  heimlich«.  Ausgelassene 
Beifllgnngen  waren:  »voll  fruchtbarer  Bäume,  schönen,  grünen, 
des  Nachbarn«  u.  a.  m.  Ein  Schüler  ließ  sämtliche  15  Wörter 
aus,  welche  zwischen  den  Stichwörtern  »Leiter«  eingeschlossen 
waren.  Statt  die  Nachbarwörter  des  ersten  Stichwortes  »Leiter« 
abzuschreiben,  setzte  er  sofort  jene  des  zweiten  auf  das  Papier. 
Die  übrigen  Wortauslassungen  lassen  sich  nicht  unter  einem  ge- 
meinsamen Begriff  vorführen. 

In  den  entsprechenden  Schulaufgaben  wurden  je  3  ganze 
Bucbzeilen    von   3  X  10  =  30  Wörtern   ausgelassen,    was   allein 


Te»chnibiii«ei> 

HEnfig- 
keit 

Hinfig- 
keit 

inneibalb 

zwiecben  dentsch- 

totdniscbenFonneii 

h  BUttk 

20 

u  statt  a. 

41 

ch     >     ck 

6 

a     .     B 

12 

B     >     B 

3 

i,    .    h 

11 

b     .     1 

3 

5 

1     .     b 

3 

u    .    u 

9 

D        •        # 

2 

4 

h   .   4 

4 

r     .     I 

7 

h  allen  diesen  EUllen  tritt  der  visuelle  Typne  char^te- 


Bei  allen  diesen  Vergchreibnngen  ist  mit  Änsnahme  des  >!EI 
itatt  B<  der  Grood  in  der  Ähnlichkeit  der  SchriftzUge  zu  aachen. 
£■  kamen  auch  gegenseitige  Reaktionen  vor,  wie  >^  statt  h< 
nd  >h  statt  I)<,  femer  >r  statt  r<  und  umgekehrt.  Es  ist  nicht 
tKaooderB  herrorznbebea,  daß  anoh  ähnliche  Verschreibnngeii  von 
Silben  nnd  Wörtern  vo^ekommen  sind.  Eine  Uatersnchniig  dar- 
über, ob  die  im  Vergleiche  znr  I  b  Tabelle  bedeutend  bessere 
Qulität  nach  der  formellen  Richtong  hin  ihren  Gnmd  in  den 
blagliehea  StOmngen  hat,  soll  darch  nachstehende  Tabellen  ennög- 
liebt  werden. 
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Von  den  ftlnf  gut  begabten  Schttlern  haben  vier  bessere  Arbeifta 
geliefert  als  früher,  wo  sie  nicht  gestört  wurden.  Ein  SdiOler, 
der  mit  in  den  ersten  der  Klasse  gebOrt,  litt  zweifellos  imter  e^ 
höhtem  Dmck  häuslicher  StOningen.  Der  EinfloB  der  Begibug 
ist  nicht  zu  leugnen.  Von  den  sieben  mittehnäBig  beanligta 
Schülern  arbeiteten  vier  minderwertiger;  weitere  zwei  arbeitetet 
besser.  Diese  hatten  die  nötige  Ruhe  hierzu,  da  die  im  Zimmer 
anwesenden  Personen  Zeitungen  lasen.  Der  letzte  ist  ein  denk- 
Mchwacher  Schtiler  und  Repetent  der  Klasse.  Er  arbeitete  wohl 
deslialb  am  besten  von  allen  vorgeftlhrten  Sehttlem,  weil  er  eis 
ausgeprägt  mechanischer  Arbeiter  ist.  Die  Art  der  Hansan^be, 
mechanische  Zusammenhänge  wiederzugeben,  war  ihm  willkonuneL 
Diese  Fertigkeit  hat  er  hier  in  hohem  Orade  gezeigt. 

Wir  wollen  nunmehr  jene  Hausaufgaben  einander  gegen1ibe^ 
Stelleu,  die  jedesmal  unter  häuslichen  Störungen  angefertigt  wurden. 


11.  mit 

Stiinin^riM» 

von 


Fohler- 
wert 


1   Fehler^'. 
!  der  entspr. 
Soh. 


1. 
2. 

X 
4. 

;■). 

(V 

7. 

S. 
«». 

10 

11. 


M.' 

U. 

F.' 

M- 

N. 

F.-' 

K, 

Soh. 

r. 


tili  .^., 

:-^' ... 

10 

1 

:>i  .^. 

1'' .;: 
10»  > 


»>j-  I 


tV5 
S20 

37 

:\2A 


I 


2 

1 

61.: 
41  ,i 

V  ^: 


.8? 

tu 

32) 

,76: 

49 

17t? 

129 

42 

38 

33 

208 


K.  H.  mit 

StOrangeu 

▼on 

Fehler- 
wert 

1  Fehlerv. 
dereatiiir. 
Seh. 

1. 

M.< 

4i  s     (144) 

>3S     9\ 

2. 

B. 

2Vi«    (66; 

IV«   ^» 

3. 

F.t 

V8      (20) 

0       H 

4.     U.i 

25/,«     (74: 

1»,6     •« 

5.     N. 

6V82  561} 

3*32     m 

6.     F.2 

9Vä    (304^ 

31»  ai2) 

7.     R. 

3*8     (100 

3i,fi    «; 

8.  1  Seh. 

21/2      (80) 

11  ^      40i 

9.  1  F.3 

5»  2  :i76: ! 

1*33     331 

10. 

U. 

2*1«     :66; 

2V',6    ^l 

11. 

D. 

12i5/,e  (414^ 

2Vc    :65) 

Die  unttloron  Worte  sind  nachstehende: 


1605 


589 


11. 


i;^ll 


Seh. 


S4,0 


K.  H. 


145.9 


K.  Seh. 


53.5 


Auch  hier  bostiitijron  wiederum  die  beiden  ersten  Tabellen,  daß 
in  beiden  Hausautirabeu  trotz  jedesmaliger  Störung  das  Fehler- 
verhältnis derselben  zueinander  ein  äußerst  sprunghaftes,  un- 
berechenbares ist.  Doch  finden  wir,  daß  im  besondem  Schüler 
wie  r..  F.-*  und  F.^  relativ  iceringe  Fehlerschwankungen  aufweisen, 
was   ihrer  Individualität,  soweit  sie  dem  Lehrer  bekannt  ist,  im 


[58 
BcrecuKB.  wir  jctxt  die'  Hhiri werte: 


Mictelverte 


H.  afxoe  .  «^  EL  mit 


aar;^  laa^  S7^  402,6 

Die  eiste  TibeOe  bengt,  diiB  in  28  FlDen  13  Hansav^aben 
ohne  Sl5rmngen  beswr  angeflUut  wiidai  als  ihre  entspreehendoi 
Sohmlaafgaben.  In  den  tbrigen  15  Fiflen  war  dies  VeriiSltnu 
am^kehn.  Xaeh  der  zweiten  Tabelle  ¥raren  Ton  10  Hansao^aben 
mit  Stömn^en  drei  besKr  ab  ihre  Sefanlan^aben.  Die  Schwan* 
knngoi  der  Fehkrwerte  zwischen  beiden  Arbeitsarten  haben  einen 
großen  Spiebaam  ind  lassen  einen  bestmimten  Einfluß  der 
StOrongen  nicht  erkamen.  Hier  wie  dort  herncht,  was  Störungen 
an  sich  anlangt,  eine  gewisse  ünilkfir.  Eine  Besehreibnng  der 
St5nmgsarten  scheint  uns  hier  deshalb  aneh  nicht  von  Interesse. 
Wir  verlassen  das  zweite  Anfgabenpaar,  nachdem  wir  feststeUten, 
daß  häusliche  Aufgaben  ohne  Störungen  viel  geringer, 
und  Hausarbeiten  mit  Störungen  viel  besser  sein 
können  als  ihre  entsprechenden  Schularbeiten,  —  eine 
pädagogisch  interessante  Tatsache,  die  bisher  noch  nicht  ausge- 
sprochen wurde. 

Das  dritte  und  letzte  Aufgabenpaar  innerhalb  der  Abschreib- 
übungen  erforderte  neben  der  mechanischen  Tätigkeit  des  Schreibens 
besondere  inteUektnelle  Überlegungen.  Hausaufgabe  wie  Schul- 
arbeit bestanden  darin,  ein  Lesestück  abzuschreiben  und  die  darin 
enthaltene  direkte  Redeweise  in  die  indirekte  zu  ttber- 
tragen  und  umgekehrt.  Dabei  sollten  sich  die  Schiller  im 
Interesse  einer  genauen  Korrektur  an  den  Wortlaut  halten  und 
nur  die  notwendig  zu  machenden  Änderungen  schriftlich  darstellen. 
Diese  Umänderungen  waren  seit  längerer  Zeit  den  Schttlem  be- 
kannt und  wurden  zuvor  nicht  speziell  geübt  Wir  sprechen  zu- 
erst von  den  Ergebnissen  der  VI*  Klasse. 

Die  Tabelle  EI  a  der  materiellen  Fehler  bleibt  hinsichtlich  des 
Umfangs  der  Fehlerarten  unverändert.  Die  bevorzugtesten,  und 
zwar  in  ganz  eminenter  Weise  bevorzugten  Fehlerarten  sind  die 
Auslassungen    von    abzuschreibenden  Wörtern.      Dies    hat 


dfta^r  ier  J-iiLecirssi  ü  oene  xfmx  &  TetstfSe  ^Bgen  die 
irr»£^  L  xaii  i:iit=r±k2  L  Ea&äucBL  Em  Tc3  der  Sckikr 
vxzLtis«  trw»r»  fC2=:  Leos^Fsr  u.  en  uiercr  iitkML  dies  TexUltsB 
IX  i2ii  *ti  'irsdtr  <«?^>i  KioLiinasäi*«!  aiK  beiden.  jJso  hilb 
^ir^izii  iiT:  :^iir*ii*r  F.r^i  iL  Li  erster  Linie  sind  die  Fddcr 
gr*c^L  ii-=:  Kl-ria** ireibTai:  T^rTctiaurt  ffier  leist  sich  ein 
-*art  i.--e»jpriner  Orgpr-vin  ri  der  QnlitiU  der  Hjiiisaiii%aben 
ZI  J-i--iT  der  .Sch:i!arjencr.  D:«e  Fehloart  komentriert  sich  wie 
^/t^^^.f[L^:h  fzjr.  dsrchwes  acf  das  Aniiuigswort  der  direkten  Rede. 
£2  fehlte  «U  z^eifellc'^  n  Hacse  an  einer  Uberl^nng:  denn  diB 
die  .Schfikr  Kei-LtsLä  von  dieser  Umfonnon^  hatten«  beweist  der 
niedri;re  FeLI»:rwr:rt  in  den  entsprechenden  Schnlan^ben.  In 
zweiter  Linie  «ind  es  die  VerstöBe  gegen  die  Satzzeichen, 
welche  bei  der  Umformong  eine  groBe  BoDe  spielen,  da  ja  am 
Anfang  and  Ende  der  direkten  Rede  die  Anf&hmngs-  bzw.  SchlaB- 
zcichen,  die  wir  anch  za  den  Satzzeichen  rechneten,  gesetzt  werden 
müssen.  Ihre  Setzung  aber  kann  wiederum  ans  dem  Lesebach 
nicht  ersehen  werden  nnd  bedarf  deshalb  ebenfalls  einer  Über- 
legung. Zumeist  wurde  aber  ihrer  vergessen.  Es  ist  an  dem 
bedeutend  geringeren  Fehlerwert  in  den  Schularbeiten  zn  ersehen, 
daß  die  Schule  fUr  die  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  günstiger 
ist  als  duH  Hau».     In  dritter  Linie  sind  die  Verstöße  gegen  die 
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nur  die  direkte  bzw.  indirekte  Rede  und  ließen  die  YOianagdien- 
den  bzw.  nachfolgenden  Worte ,  die  Erzählnng,  weg.  Einer  von 
den  sieben  schrieb  im  ganzen  nur  32  statt  95  Worte.  Wenn  wir 
diese  AniEfassnng  eliminieren,  erhalten  wir  den  Wert  160.  Auf- 
fallend gegenüber  Tabelle  nia  ist  hier  der  hohe  Wert  bei  Wort- 
vertanschangen  speziell  in  der  Schulaufgabe.  Das  freie  Spiel 
der  Phantasie  tritt  hier  in  sein  Recht  Während  die  Schttler  der 
VI  *  Klasse  angehalten  waren ,  sich  so  gut  wie  möglich  an  den 
Wortlaut  des  Buches  zu  halten,  wichen  diese  dayon  nachWillkfir 
ab  und  wählten  mannigfaltige  Wortfolgen.  Selbst  die  Yertanschung 
der  Buchstaben,  welche  vorher  keine  Werte  besaB,  tritt  hier 
in  die  Erscheinung.  Die  andern  Fehlerarten  zeigen  im  Vergleich 
zur  VI*  Klasse  ihre  natürlichen  Schwankungen. 

Da  diese  Gruppe  von  Hausarbeiten  eine  viel  bewußtere  Leistong 
gegenüber  dem  mechanischen  Abschreiben  der  vorbeigehenden  Grup- 
pen ist,  so  erscheint  es  uns  notwendig,  den  Einfluß  der  Störungen 
festzustellen  und  so  vielleicht  eine  wichtige  Ergänzung  der  früheren 
Tabellen  über  diesen  Gegenstand  zu  erlangen.  Am  zweckmäßigsten 


Des  Schülers 

Beschreibung  oder  Art 
der  Störang 

Differenzwert 
der  gestörten 
gegenüber  der 

Name 

Anlage 

ungestörten 
Arbeit    . 

K.1 

Sch.i 

Sch.2 

W.i 

F. 

Sch.3 

R. 

W.2 

u. 

K.2 

B. 

Seh.« 

V. 

W.3 
K.3 

Sch.5 
N. 

Sch.6 
D. 

S. 

ii-ni 

n 

II 

III 

II 

UI 

II 
II 

TU 

II 
m 
II 
II 
III 
II 
iii 
II 

lU 
ITT 

III 
II 

Hatte  während  der  Arbeit  Leibweh. 

Hörte  ein  Flötenspiel  im  Nachbarhaus. 

Mußte  einen  Gang  besorgen. 

Dachte  an  die  Erfolglosigkeit  der  Arbeit 

Reinigte  seine  Stiefel. 

Öffnete  die  Fenster  und  schaute  hinaus. 

Trank  Wasser  und  ging  auf  und  ab. 

Mutter  drängte  zum  Fertigwerden. 

Las  auch  in  einem  andern  Buche. 

Mutter  im  Zimmer  anwesend. 

Geschwister  spielten  im  Zimmer. 

Mußte  einen  Gang  besorgen. 

Inzwischen  eine  körperliche  Hausarbeit. 

Bruder  mit  Fragen  belästigt. 

Mutter  schimpfte  ihn. 

Gang  besorgt. 

Schwester  genäht. 

Mutter  drängte  zum  Fertigwerden. 

Besorgte  einen  Gang. 

Spielte  auf  der  Gasse. 

Vater  drängte  zum  Fertigwerden. 

—  24 
-52 

-hl2 

—  78 
4-32 
-rl3 
4-26 
4-20 

—  8 
4-   5 

9 

4-16 

4-22 

28 

4-14 

2 
4-25 
4-   3 
4-  ö 
4-  8 
4-36 
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Yorkommenden  Störungen  das  Interesse  des  arbeitenden 
Sehttlers  nicht  von  der  Arbeit  ablenken.  Dies  trifft  fiut 
immer,  wenn  nicht  noch  andere  Momente  wit?nrkeny  für  die 
an  Bern  Stöningen  zu. 

Tabelle  mbb  zeigt  wie  Tabelle  Ulb  den  höchsten  FeUerweit 
bei  den  Verstößen  gegen  die  Kleinschreibung.  Den  nädut 
höheren  Wert  weisen  die  Fehler  gegen  die  getrennt  yorzi- 
ftthrenden  Schriftbilder  auf,  die  in  Tabelle  mb  ebenfalb 
hoch  gewertet  waren.  An  dritte  Stelle  treten  die  YerfdUnngen 
gegen  die  Satzzeichen.  Die  Fehler  in  den  Formen  der  direkten 
nnd  indirekten  Rede  sind  geringer  als  in  der  VI*  Klasse,  waft 
mit  dem  Umstand  zusammenhängen  dürfte,  daB  die  Schüler  der 
YU.  Klasse  unterriehtlich  weiter  voran  sind.  Die  Tabelle  Illec 
läßt  auch  die  Hausaufgaben  qualitativ  minderwertiger  ersehemeD 
als  die  Schulaufgaben;  die  DifiEerenz  beider  Arbeiten  hinsiditlieli 
des  Qualitätswertes  ist  aber  keine  auffallende. 

Ehe  wir  das  Kapitel  zum  Abschluß  bringen,  wollen  wir  nodi 
ein  tabellarisches  Material  darüber  zusammenstellen,  wie  sich  die 
mittleren  Werte  von  Hausaufgaben  zueinander  verhalten,  die  nadi 
der  von  uns  hergestellten  Zeitkurve  an  den  bevorzugten 
Stunden  des  Tages  angefertigt  worden  sind.  In  Vergleioh 
hierzu  stellen  wir  die  mittleren  Werte  der  abendlichen  Hausarbeit 
jenen  gegenüber  und  wählen  hierzu  die  Arbeitsstunde  von  7  Us 
8  Uhr.  Die  bevorzugtesten  Arbeitsstunden  aber  waren  5—6, 
6 — 7  und  1 — 2  Uhr.  Die  Ergebnisse  werden  zeigen,  ob  und  in- 
wieweit die  Zeit  Einfluß  auf  die  Qualität  der  Arbeit  hat 


1 

■    ■■■  ■  ■■^"'^^ 

Mittelwerte 

Anzahl  der  H. 

Arbeits- 

zfiit 

in  der  V 

I»  Klasse 

in  der  V 

U.  Klasse 

H. 

K.H. 

1-2 

2 

24 

4,09 

7,06 

8 

2,34 

5-6 

22 

14 

4,84 

6,20 

12 

1,15 

6-7 

7 

6 

4,52 

11,22 

7 

1,22 

7—8 

15 

11 

10,32 

8,62 

14 

2,22 

Der  geringste  Mittelwert  von  4,09  bezieht  sich  nur  auf  2  Haus- 
aufgaben; die  ihnen  entsprechenden  kontrollierenden  Hausau%abea 
zeigen  keine  günstige  Qualitätsziffer  für  die  Arbeitsstunde  nach 
dem  Mittagessen,  ebenso  zeigt  die  YU.  Klasse  in  ihren  zu  dieser 
Zeit  angefertigten  Arbeiten  den  höchsten  Fehlerwert     Nach  Ao- 


248 


[68 


U.  Kapitel:   Von  den  häuslichen  Beohanauf gaben. 

Bildeten  die  im  yorigen  Kapitel  behandelten  Abschreibttbiingen 
keine  Yoranssetznng  ftlr  den  Gebranch  höherer  intellektueller 
Kräfte ,  so  haben  wir  es  bei  den  Rechenaufgaben  mit  solchen  zu 
tan,  nämlich  mit  Urteilen  nnd  Schlüssen  des  Schtilers.  Derselbe 
arbeitet  mit  abstrakten  Symbolen  nnd  leitet  dabei  ans  den  ge- 
gebenen Zahlvorstellnngen  andere  ab,  indem  er  Regeln  befolgt, 
deren  Gültigkeit  logisch  eingesehen  und  begrtlndet  werden  kamt 
Diese  Ergebnisse  seiner  schließenden  Funktionen  werden  naeh 
der  materiellen  Seite  hin  und  nach  der  formellen  DarsteOnng 
Gegenstand  der  Qualitätsuntersuchung. 

Die  erste  häusliche  Rechenaufgabe  und  ihre  entsprechende 
Schularbeit  bestanden  lediglich  aus  den  vier  Grundrechnnngsartoi 
mit  unbenannten  Zahlen.  Betrachten  wir  die  Ergebnisse  in 
folgenden  Tabellen: 


IV  a  Tabelle 

der  materiellen  Fehler 

in  der  VI*  Klasse. 


IV  b  Tabelle 

der  formellen  Fehler 

in  der  VI''  Klasse. 


Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.  H. 

1 
K.Sch. 

OF. 

(4) 

(3) 

(4) 

(ö) 

-hF. 

20 

16 

10 

8 

xF. 

62 

53 

55 

56 

:F. 

23 

15 

40 

18 

F. 

11 

4 

18 

14 

Zf. 

13 

9 

7 

3 

Zu. 

8 

3 

3 

5 

Zv. 

2 

1 

1 

1 

Fr.Z. 

36 

18 

62 

16 

Ov. 

6 

^^ 

2 

Af. 

8 

16 

12 

8 

189 

135 

208 

131 

Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.  H. 

KSeh. 

D. 

V.  V.  Z. 
Fe. 
Ü.  V.  Z. 

10,50 
0,94 
7,00 
2,25 

5,50 
0,63 
4,50 
0,88 

5,50 
1,38 
6,50 
1,25 

5,00 
0^ 
1,00 
0,38 

20,69 

11,51 

14,63 

6,88 

IV  c  Tabelle  der  gesamten  Fehlerwerte  in  der  VI  *  Klasse. 


H. 

Seh. 

K.  H. 

K.  Seh. 

209,69 

146,51 

222,63 

137,88 
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zeigen  die  Hausaufgaben  eine  große  Schwankung.  Da  die  Geisies- 
frische  des  rechnenden  Schülers  an  gewisse  Zeiten,  wie  die  nach 
der  Erholung  durch  Schlaf,  Spiel,  Nahrung  usw.,  gebunden  ist,  so 
wollen  wir  diese  Fehlerschwankungen  auf  das  zeitliche  Moment 
der  Arbeitsleistung  prüfen. 

Doch  zuvor  eine  Diskussion  der  Tabellen  Ib  und  Ic. 

Am  meisten  wurde  gegen  die  Setzung  des  Dezimalkommas 
gefehlt,  obwohl  die  einzelnen  Operationen  lediglich  mit  ganzen 
Zahlen  auszuführen  waren.  Diese  Fehlerart  wurde  durch  Tcnin- 
glttckte  Teilungsau^aben,  die  restlos  aufzugehen  hatten,  infolge 
der  eingeschlichenen  Fehler  aber  immer  neue  Reste  heirorriefoi, 
eingeführt,  indem  an  den  Quotienten  Dezimalzahlen  angehängt 
wurden,  welche  eben  durch  das  Komma  von  den  Ganzen  getrennt 
werden  mußten.  Diese  Fehlerform  ist  ein  Charakteristikum  der 
Teilungsaufgaben.  Ein  solches  der  Multiplikationsaufgaben  ist  das 
in  zweiter  Linie  bevorzugte  falsche  Einrücken.  Da  mehr- 
stellige Faktoren  miteinander  zu  vermehren  waren  und  diese  öfters 
die  Ziffer  0  in  ihrer  Mitte  hatten,  so  verlangte  das  Einrücken  der 
Produktzahlen  größere  Aufmerksamkeit.  Zu  Hause  wurde  gegen 
diesen  Formfehler  viel  häufiger  gefehlt  als  in  der  Schule.  Das- 
selbe gilt  auch  hinsichtlich  der  Ziffernverschreibnngen  nnd 
der  Oberschreibungen  von  Ziffern. 

Für  die  Schulaufgaben  war  die  Zeit  von  9 — 10  des  Morgens 
eine  durchaus  günstige.  Nach  alten  Erfahrungen  ist  gerade  diese 
Stunde  plangemäß  die  Bechenstunde  in  sehr  vielen  Schulklassen. 
Die  vorhergehende  Stunde  von  8 — 9  bringt  eine  Angewöhnung 
des  kindlichn  Geistes  an  den  Schulbetrieb.  Wir  setzen  die  be- 
vorzugten Arbeitsstunden  von  1 — 2,  5 — 6  und  6 — 7  mit  den  in 
der  Dämmerung  gelegenen  von  7 — 8  gefertigten  Hausaufgabe 
einander  gegenüber  und  vergleichen  ihre  Fehlerwerte. 

Tabelle  IV c  zeigt,  daß  die  häuslichen  Rechenaufgaben  quali- 
tativ bedeutend  geringer  sind  als  die  Schulaufgaben  und  größere 
Qualitätsschwankungen  aufweisen  als  letztere. 

Fragen  wir  in  der  VU*  Klasse  an,  welche  dieselben  häuslichen 
Rechenaufgaben  zu  fertigen  hatte. 
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Die  fremden  Ziffern  zeigen  einen  bedeutend  geringeren  Wert 
als  in  der  VI*  Klasse.  Die  Ziffernvertauschangen  haben 
hier  wie  dort  den  geringsten  Fehlerwert. 

Nach  Tabelle  IVe  sind  auch  hier,  wie  in  der  VI*  Klasse,  die 
Hausaufgaben  qualitativ  bedeutend  geringer  als  die 
Schulaufgaben.  Auch  hier  zeigen  die  Hausaufgaben  große 
Qualitätsschwankungen. 

Untersuchen  wir  jetzt  die  Hausaufgaben  in  Rtlcksicht  auf  die 
Zeit,  in  welcher  sie  gefertigt  wurden. 


Anzahl 

M.W. 

Anzahl 

M.W. 

Anzahl 

M.W. 

bL-  Wt 

Arbeits- 

der  H. 

der  H. 

der  K.  H. 

derK.H. 

der  H. 

der  H. 

aUer  H. 

Btande 

in  der  \ 

1<^  Klasse 

) 

in  der  Vil»  Klasse 

nndK.E 

1-2 

4 

2,66 

11 

2,24 

2 

3,66 

2,49 

6—6 

2 

2,09 

4 

3,16 

4 

1,78 

2,39 

6-7 

1 

3,06 

9 

2,99 

2 

1,66 

2,77 

7—8 

6 

1,98 

6 

2,33 

8 

1,80 

2,01 

8-9 

2 

2,77 

2 

3,66 

7 

1,73 

2,27 

Ein  allgemein  orientierender  Blick  auf  die  m.  W.  dieser  Tabelle 
besagt,  daß  sie  in  Beziehung  zur  Arbeitsstunde  den  Erwartungen 
widersprechen.  Zwar  fällt  der  höchste  Fehlerwert  auf  die  Stunde 
von  1 — 2,  was  eine  Bestätigung  einer  allgemeinen  Anschauung 
ist,  daß  nach  dem  Essen  nicht  gut  geistig  zu  arbeiten  sei;  allein 
die  Stunde  von  7 — 8,  die  wir  wegen  des  dämmernden  Lichtes 
und  der  durch  die  Tagesarbeit  hervorgerufenen  Ermüdung  als  un- 
günstige bezeichneten,  weist  die  geringsten  Fehlerwerte  auf.  Die 
nach  der  aufgestellten  Zeitkurve  bevorzugten  Arbeitsstunden  von 
5—6  und  6 — 7  haben  höhere  m.  W.  als  die  gevriß  ungünstig 
erscheinende  Stunde  der  Nacht  von  8 — 9.  Gerade  die  Abendstunden 
sind  für  die  Qualität  der  Hausarbeit  günstig,  obwohl  sie  nicht  be- 
vorzugt sind.  Diese  Erscheinung  ist  erklärbar,  wenn  man  erwägt, 
daß  die  stillere  Nachtzeit  der  lärmenden  Tagesstunde  für  die  Kon- 
stellation des  arbeitenden  Schülers  im  allgemeinen  günstiger  er- 
scheinen dürfte.  Hierzu  kommt  noch,  daß  die  um  diese  Zeit 
arbeitenden  Schüler  durchweg  gut  begabt  sind  und  ihnen  die  Art 
des  Rechnens  geläufig  war. 

Wir  kommen  zum  zweiten  Paar  der  Rechenaufgaben. 
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Stelle  treten  die  ttberflttssigen  Operationen  herror,  die  inner- 
halb des  Gedankenganges  der  Aufgabe  keine  Existenzbereditigiiog 
haben.  In  diesem  Falle  wie  natttrlich  auch  bei  den  fehlenden 
und  falschen  Operationen  geht  dem  rechnenden  Schiller  das 
Verständnis  für  die  betreffende  Aufgabe  ab.  In  sechster  Linie 
kommen  die  fehlenden  Aufgaben  in  Betracht,  welche  sowohl 
aus  Unkenntnis  als  auch  aus  Faulheit  und  häuslicher  Abhaltiing 
unterlassen  worden  sein  können. 

Tabelle  Yb  zeigt  den  höchsten  Fehlerwert  bei  den  Yerstöfien 
gegen  das  Dezimalkomma,  das  entweder  gar  nicht  oder  an 
eine  falsche  Stelle  gesetzt  worden  ist  Hier  spielt,  wie  die  Schal- 
praxis lehrt,  der  Leichtsinn  des  Schülers  eine  Bolle.  Dasselbe  ist 
der  Fall  bei  den  falschen  Einrttckungen  innerhalb  der  Multi- 
plikationsaufgaben. Die  vereinfachte  Darstellnngsform  ist 
der  drittbevorzugteste  Fehlerwert,  welcher  zumeist  aus  Bequem- 
lichkeit des  Schülers  entstanden  ist.  Die  Ziffernyerschrei- 
bungen  in  der  Linie  und  die  Uberschreibungen  von  Ziffern 
bilden  die  Fehlerwerte  an  vierter  bzw.  fünfter  Stelle. 

Vergleichen  wir  die  Vaa  und  Vbb  Tabelle  der  VII*  Klasse. 

Vaa  Tabelle  Vbb  Tabelle 

der  materiellen  Fehler  der  formellen  Fehler 

in  der  VII*  Klasse.  in  der  VII*  Klasse. 


Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

OF. 

H-F. 

15 

12 

xF. 

20 

13 

:F. 

18 

6 

F. 

9 

6 

Zf. 

76 

73 

Zti. 

12 

18 

Zv. 

10 

7 

Fr.  Z. 

133 

93 

Af. 

20 

8 

Fb. 

1 

0,50 

Bf. 

6,25 

14,50 

Bü. 

0,50 

— 

Fo. 

— 

Oü. 

2 

Of. 

14 

4 

335,75 

265,00 

Fehler- 

arten 

H. 

Seh. 

D. 

8,60 

2,60 

V.  V.  Z. 

10,60 

8,00 

Fe. 

1,26 

2,25 

Ü.  V.  Z. 

2,13 

0,69 

Vd. 

0,33 

0,33 

22,71 

13,77 
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Stelle  treten  • 
halb  de»  Cu-iS 
haben.     In  «1 
und    falsr! 
Verständnis 
kommen  di« 
aus  Unkt'! 
unterlasse 
Tabell. 
^egen   d: 
eine  fals.- 
praxis  h 
der  Fall 
plikatini- 

der  driir 
lichkeit    • 
bun^rc  n 
bilden  di 
Ver^l' 


der 

UXiW 

1 

in 

dr. 

Fchli^r- 

artc-n 

n  r. 

-.    F. 

• 

•..-  1'. 

. 

:  F. 

:- 

I'. 

•  1 

ZI. 

T»' 

/iJ. 

12 

Zv. 

1(1 

Fr.  Z. 

Ui:; 

Ar. 

2i) 

Fl». 

1 

\\i\ 

h:2h 

r>ii. 

O.ÖU 

Fo. 

. .. 

Oii. 

o 

(}\\ 

- 

It 
."lii.'i.T.") 

•*•• 


4 
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Via  Tabelle 

der  materiellen  Fehler 

in  der  VI*  Klasse. 


VIb  Tabelle 

der  formellen  Fehler 

in  der  VI*  Klasse. 


Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.H. 

K.Seh. 

OF. 

(6) 

(10) 

(4) 

{U) 

4- F. 

17,00 

13,00 

33,00 

13,00 

XF. 

39,00 

43,00 

37,00 

31,00 

:F. 

1,00 

10,00 

3,00!    2,00 

—  F. 

5,00 

2,00 

6,00      4,00 

Zf. 

11,00 

9,00 

23,00 

2,00 

Zu. 

0,26 

3,00 

0,26 

Zv. 

l,2ö 

1,26 

— 

Fr.Z. 

28,00 

20,00 

62,00 

20,00 

Af. 

20,00 

4,00 

8,00 

8,00 

Fb. 

13,60 

4,76 

10,60 

3.60 

Bf. 

18,76 

16,76 

16,00 

21,76 

Bti. 

16,60 

12,76 

8,00 

9,76 

Fo. 

14,00 

16,00 

18,00 

12,00 

Oü. 

16,00 

12,00 

20,00 

8,00 

Of. 

36,00 

20,00 

28,00    16,00 

236,26  1 

186,25 

273,00 

161,00 

Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.H. 

E.Sch. 

D. 

6,00 

9,00 

11,00 

5,00 

V.v.Z. 

0,75 

0,06 

1,19 

0,19 

Fe. 

4,00 

4,00 

7,00 

2,50 

Ü.  V.  Z. 

1,13 

0,13 

2,38 

038 

Vd. 

0,26 

1,00 

0,38 

0,94 

12,13 

14,19 

21,95 

9,01 

VIc  Tabelle  der  gesamten  Fehlerwerte  in  der  VI*  Klasse. 
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160,01 


Nach  Tabelle  VI  *  sind  die  X  F.  die  bevorzugtesten  sowohl  in 
Hans-  als  auch  in  Schulaufgaben.  Es  ist  beachtenswert,  daß  in 
bezug  auf  diese  Fehlerart  keine  wesentliche  Differenz  zwischen 
den  Aufgaben  zu  konstatieren  ist.  Es  scheint  hier  die  Tatsache 
zur  Geltung  zu  kommen,  daß  die  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit 
durch  das  in  der  Schule  vernehmbare  innere  Mitsprechen  beim 
Rechnen  den  häuslichen  Störungen  äußerer  und  innerer  Art  teilweise 
nahezu  gleichkommt,  teilweise  dieselben  tibertriflft.  An  zweiter  Stelle 
sind  die  falschen  Operationen  zu  vermerken.  Die  rechnenden 
Schuler  hatten  den  Aufgabengang  nicht  erkannt  und  in  Anwendung 
unrichtiger  Operationen  ganz  oder  teilweise  falsch  durchgeftlhrt, 
also  unrichtige  Resultate  erzielt.  In  dritter  Linie  sind  die  fremden 
Ziffern   zu   verzeichnen.    Es   sind   das   diejenigen    Ziffern,    die 
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zahlreicher  als  bei  den  Schularbeiten.  Dasselbe  gilt  hinsichflich 
der  yereinfachten  Darstellnngsform  der  häuslichen  Arbeiten. 

Tabelle  VI c  bestätigt  aufs  neue,  daß  die  häuslichen  Rechen- 
aufgaben qualitativ  um  ein  beträchtliches  geringer  sind  als  die 
Rechenarbeiten  in  der  Schule. 

Diskutieren  wir  jetzt  die  Ergebnisse,  welche  dieselben  ange- 
wandten Rechenaufgaben  in  der  YII*  Klasse  erzielten. 

Ylaa  Tabelle  Ylbb  Tabelle 

der  materiellen  Fehler  der  formellen  Fehler 

in  der  YII  ^  Klasse.  in  der  YII*  Klasse. 


Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

OF. 

^^^ 

+  F. 

28 

12 

XF. 

18 

12 

:F. 

8 

25 

—  F. 

9 

1 

Zf. 

21 

7 

ZU. 

7 

2 

Zv. 

4 

— 

Fr.Z. 

2 

8 

Af. 

8 

— 

Fb. 

5,Ö0 

1 

Bf. 

20,00 

3,75 

Bü. 

1,76 

0,75 

Fo. 

96 

8 

Oü. 

28 

16 

Of. 

46 

16 

302,75 

112,50 

Fehler- 
arten 

H. 

ScL 

D. 

13,60 

6,00 

V.  V.  Z. 

9,88 

9,69 

Fe. 

0,76 

1^ 

Ü.  V.  Z. 

2,06 

2,00 

Vd. 

1,93 

0,17 

28,12 

18,96 

VI  CO  Tabelle  der  gesamten  Fehler  werte  in  der  VII*  Klasse. 


H. 

Seh. 

330,87 

130,86 

Den  höchsten  Fehlerwert  in  Tabelle  Vllaa  zeigen  die  häos- 
lichen  Rechenaufgaben  hinsichtlich  fehlender  Operationen 
Die  Schüler  haben  den  Gang  der  Aufgabe,  d.  i.  das  WeiterschlieBa 
vom  Bekannten  auf  Gefragtes,  nicht  ausdenken  können  und  die 
hieran  geknüpften  Operationen  deshalb  nicht  dargestellt  Weim 
wir  den  entsprechenden  Fehlerwert  der  Schulaufgaben  zu  jenem 
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qualitative  Minderwertigkeit  häaslicher  Rechenaufgaben  gegenüber 
dem  Schabrechnen. 

Untersnchen  wir  nun,  in  welchem  BeziehnngsverhältnlB  die 
groBe  Qualitätsdifferenz  zu  dem  zeitlichen  Moment  der  Anfertigung 
häuslicher  Arbeiten,  zur  Arbeitsstunde,  steht.  Zu  diesem  Zweck 
tragen  wir  in  nachstehender  Tabelle  die  mittieren  Fehlerwerte  der 
drei  häuslichen  Rechenaufgaben  vor,  deren  Fertigung  in  die  bevor- 
zugten Arbeitsstunden  fällt  Dabei  wollen  wir  die  beiden  ersten 
häuslichen  Rechenaufgaben  der  YI^  Erlasse  in  aller  Ausfttbrlichkeit 
hinsichtlich  der  zeitlichen  und  häuslichen  Bedingungen  beschreiben, 
die  entsprechenden  mittieren  Werte  der  Leistungen  der  andern  Klasse 
kurz  notieren,  um  dann  alle  übrigen  häuslichen  Rechenarbeiten  in 
Kürze  vortragen  zu  können.  Wir  berücksichtigen  jene  Rechen- 
arbeiten, welche  in  den  Arbeitsstunden  1 — 2,  5 — 6,  6 — 7,  7—8, 
8 — 9  und  9—10  gefertigt  wurden  und  fllgen  in  einer  Kolumne  die 
Befähigungsnote  des  Schülers  bei. 


A.   Erste  Gruppe  häuslicher  Rechenaufgaben. 


I.   Die  Arbeitsstunde  1 — 2  fllr  häusliches  Rechnen  in  der  VI*  Klasse 

und  Vn*  Klasse. 


VI»  Klasse 

M.  W. 
der  K.  H. 

VII»  Klasse 

Anzahl 
der  H. 

M.W. 
der  H. 

Anzahl 
der  K.  H. 

Anzahl 
der  H. 

M.W. 
der  H. 

M.  W.  aller  H. 
und  K.  H. 

4 

3,80 

11 

3,20 

3 

3,83 

3,44 

Nach  dieser  Tabelle  sind  die  häuslichen  Rechenaufgaben,  an- 
gefertigt in  der  Arbeitsstunde  1—2,  in  beiden  Klassen  der  Anzahl 
nach  sehr  bescheiden.  Nur  die  K.  H.  weisen  eine  höhere  Ziffer 
auf.  Die  Zeit  nach  dem  Mittagessen  scheint  hiemach  fUr  geistige 
Anstrengung  nicht  günstig  zu  sein.  Hierfür  sprechen  auch  durch- 
gehends  die  mittleren  Werte,  welche  eine  nicht  unbedeutende  Höhe 
erreicht  haben.  Von  den  vier  Rechnern  der  ersten  H.  sind  zwei 
gut  und  zwei  mittelmäßig  beanlagt.  Jeder  von  ihnen  arbeitete 
unter  häuslichen  Störungen.  Die  Begabungsnote,  Störungen  und 
Fehlerwerte  seien  übersichtlich  in  folgender  Tabelle  zusammen- 
gestellt. 


yid  aBden.  Die  Anweaenheil  too  PenKmeo  wiikt  naeh  dieser 
Tftbdk  im  «HgcmeiiKgi  imgttBStig  anf  die  QBaGtll  der  Leistungen. 
Es  ist  dieser  BnflnB  begreifKeh,  wenn  wir  die  Sunme  yon  Mög- 
Hehkeiten  in  Erw2gang  ziehen,  welebe  psyelnsehe  Stönmgen 
herrarmfen,  aber  von  den  Sehfllem  nidit  besehrieben  werden 
kennen,  wie  dieser  Fall  z.  R  in  Nr.  8  gegeben  ist  Interessant 
erseheint  der  Fall  Nr.  7.  Hier  li^  anf  Gnmd  des  Dareinredens 
des  Vaters  eine  tadellose  Arbeit  Yor,  welehe  Tatsaehe  wir  firOher 
sehen  als  charakteristiseh  hinstellten,  da  es  entgegen  der  Meinung 
yieler  PSdagogen  Stönmgen  sehleehthin  nieht  gibt 

n.  Die  Arfoeitsstonde  5—6  ftr  hftnsliehes  Beehnen  in  der  VI*  Klasse 

und  Vn*  Klasse. 


VI»  Klasse 

1               YII^  Klasse 

Anuhl 
der  H. 

M.W. 

der  H. 

Anzahl 
d^  K.  H. 

M.W. 

derK.H. 

dtf  H. 

M.W. 

der  H. 

M.  W.  aOer  H. 
mid  KH. 

3 

3,08 

4 

3,23     1 

4 

4,74 

3^72 

Aach  hier  sind  der  Anzahl  nach  nnr  wenige  Hansanfgaben  an- 
gefertigt worden.  Doch  scheint  diese  Tatsaehe  mehr  yon  ZufiUlig- 
keiten  abzuhängen,  wie  die  von  uns  aufgestellte  Zeitkarte,  nach 
welcher  gerade  die  Arbeitsstunde  von  5^6  die  bevonnigteste  ist, 
gezeigt  hat.  Von  den  drei  Rechnern  der  ersten  Hausau^abe  smd 
einer  gut  und  zwei  mittelmäBig  befähigt  Unter  letzteren  befindet 
sich  der  schlechteste  Schreiber  der  Klasse,  was  eine  ungünstige 
Wirkung  auf  die  formelle  Seite  seiner  Arbeit  ausübte.  Ersterer 
arbeitete  ohne,  letztere  mit  Störungen,  worüber  nachfolgende 
Tabelle  Aufschluß  gibt 


FortL 
Nammer 

Be- 
gabung 

Fehler- 
wert 

BeBchreibung  der  Störung 

1. 
2. 
3. 

n 
in 
ni— 

0,13 
4,7Ö 
4,13 

Ohne  Störung. 

Schwester  anwesend  und  gestört 
(besprach  mit  Vater,  dann  einen  Gang  besorgen, 
weiter  arbeiten. 

Der  Schüler  Nr.  1  hat  nur  in  formeller  Hinsicht  in  etwas  ge- 
fehlt, da  er  vier  ZiflFemverschreibungen  und  eine  falsche  Ein- 
rückung beim  Multiplizieren  sich  zuschulden  kommen  ließ.  Die 
Arbeit  des  zweiten  macht  nach  der  formellen  Seite  einen  wider- 
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Phlegma,  aber  kein  OefÜhl  für  Verantwortlichkeit  ihrer  Leistungen 
besitzen.  Nr.  4  ist  ein  lethargischer,  sehr  gering  befähigter  Knabe, 
der  denn  anch  die  meisten  Fehler  geschrieben  hat.  Die  übrigen 
Konstatiernngen  sind  im  großen  nnd  ganzen  normal,  da  die 
Störung  des  Nr.  7  nur  eine  äußerliche  war. 

IV.  Die  Arbeitsstunde  7 — 8  für  häusliches  Bechnen  in  der  VT^  Klasse 

und  Vn^  Klasse. 


VI»  Klasse 

VII»  Klasse 

Anzahl 
der  H. 

M.W. 
der  H. 

Anzahl 
der  K.  H. 

M.  W. 

der  K.  H. 

Anzahl 
der  H. 

M.W. 
der  H. 

M.  W.  aUer  H. 
und  K.  H. 

3 

4,99 

8 

6,07 

8 

6,41 

6,20 

In  dieser^  Tabelle  fallen  die  hohen  Mittelwerte  auf,  welche  alle 
andern  der  Vortabellen  ttbertreffen.  Es  wird  wohl  der  Einfluß 
der  körperlichen  Ermüdung  von  des  Tages  Anstrengungen  nicht 
zu  verneinen  sein,  welche  auf  die  geistige  Arbeit  hemmend  ein- 
wirkt. Doch  sind  auch  jene  Ursachen  zu  ermitteln,  die  zu  diesen 
geringen  Leistungen  verhelfen  haben,  was  die  folgende  Tabebe 
beschreiben  soll. 


Fortl. 
Nnmmer 

Be- 
gabung 

Fehler- 
wert 

Beschreibung  der  Störung 

1. 
2. 
3. 

TT 

m 
m 

1,36 

11,26 

2,36 

Ohne  Stüning. 

Mußte  2  Eänder  einschläfern ;  beim  Arbeiten  weinte 

Bruder  störte  durch  Fragen.               [©»n  drittes. 

Nr.  1  zeigt  durch  die  Lässigkeit  seiner  Zifferform  eine  geistige 
Abspannung,  vielfach  wurde  verschrieben  und  überschrieben. 
Nr.  2  zeigt  diese  Erscheinung  in  noch  größerer  Deutlichkeit  und 
Mannigfaltigkeit.  Hierzu  kommen  bei  ihm  Verrechnungen  in  allen 
vier  Grundrechnungsarten  vor.  Der  Schüler  selbst  ist  ein  Repetent 
der  Klasse,  flatterhaft  und  wurde  mit  einem  minderwertigen  Ab- 
gangszeugnis aus  der  Schule  entlassen.  Die  bei  ihm  vorhandenen 
Störungen  setzten  die  Qualität  ebenfalls  herab.  Nr.  3  zeigt  zwar 
eine  deutlichere  Ziffernschrift,  machte  jedoch  seine  Fehler  nach 
der  materiellen  Seite  hin,  die  durch  das  Fragen  des  Bruders  mit- 
begründet sein  dürften. 

Betrachten  wir  nun  die  kontrollierenden  Hausaufgaben. 
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frühere  ArbeitsBtanden  eine  Rolle  spielt  fbr  die  Qualität  einer 
Arbeit  Nach  Aussagen  der  beiden  Schiller  der  VI^  Klasse 
waren  sie  beim  Anfertigen  der  Reohenarbeiten  »sehr  mttde«  bzw. 
»schläfrige. 

Endlich  haben  wir  noch  zweier  Schüler  der  VI*  Klasse  zu  ge- 
denken, die  zeitlich  am  spätesten  arbeiteten.  Der  eine  von  ihnen 
war  bis  7  Uhr  im  Stadtbad,  hat  dann  einem  Mitschüler  beim  Um- 
zug geholfen,  seinem  Vater  Essen  getragen  und  kam  um  9^^  zur 
Fertigung  seiner  Aufgaben.  Der  andere  war  mit  seinen  Eltern 
über  Land  und  begann  um  8^^  zu  arbeiten.  In  der  VII  *  Klasse 
wurden  um  diese  Zeit  keine  Arbeiten  geschrieben. 

VI.   Die  Arbeitsstunde  9—10  für  häusliches  Rechnen 

in  der  VI*  Klasse. 


Anzahl 
der  H. 

M.W. 
der  H. 

Anzahl 
der  K.  H. 

M.W. 
der  K.  H. 

M.  W.  der  H. 
und  K.  H. 

1 

6,76 

1 

5,16 

ö,95 

Der  erste  Schüler  ist  sehr  mittelmäßig  beanlagt.  Seine  Arbeit 
zeigt  eine  ungenügende  Form.  Flecken  und  Radierungen  treten 
häufig  auf  Seine  Mutter  fragte  ihn,  ob  er  eine  Aufgabe  zu 
fertigen  habe.  »Nur  ein  paar  Rechnungen«  war  die  Antwort.  Um 
10^0  will  er  damit  fertig  geworden  sein.  Der  andere  Schüler 
ist  gut  beanlagt,  willig  und  fleißig,  hat  aber  infolge  des  großen 
Marsches  sichtlich  mit  großer  Abspannung  gearbeitet.  Seine  Mutter 
fragte  ihn,  ob  er  noch  nicht  bald  fertig  sei.  Schluß  der  Arbeit 
war  angeblich  9^*. 

Im  nachfolgenden  erübrigt  uns  noch,  das  zweite  und  dritte 
häusliche  Aufgabenpaar  der  VI*"  Klasse  sowohl  als  auch  der 
.  VIP  Klasse  nach  den  bekannten  Gesichtspunkten  kurz  darzustellen. 
Dabei  werden  wir  der  Kürze  des  Verfahrens  halber  nur  mit  der 
Anzahl  der  Hausau%aben  und  ihrer  Mittelwerte  zu  rechnen  haben 
und  die  Bedingungen,  unter  welchen  diese  Arbeiten  gefertigt 
wurden,  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Arbeitsstunde  berück- 
sichtigen; die  häuslichen  Störungen  werden  nicht  beschrieben 
werden,  obwohl  ihre  Wirkungsweisen  in  den  QualitätsziflFem  in- 
begriffen sind. 
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Anoh  naoh  dieser  TabeUe  ist  die  Abendstunde  von  8 — 9  als  die  nn- 
gttnstigste  zu  bezeichnen.  An  zweiter  Stelle  erweist  sich  die  Arbeits- 
zeit von  7 — 8  als  nnzweckmäBig.  Jene  von  1 — 2  ist  fUr  die  Schüler 
der  VI*  Klasse  noch  nngOnstiger  als  die  letzte  Abendstunde  von  8 — 9, 
während  die  Zeit  von  1—2  flir  die  Schüler  der  YII^  Klasse  infolge  be;- 
sonderer  günstiger  Momente  —  einige  der  besten  Rechner  der  Klasse 
sind  darunter — bessere  Ergebnisse  aufweist.  Die  mittleren  Stunden  von 
5 — 8  dürften  als  die  f)lr  die  Hausarbeit  geeignetsten  bezeichnet  werden. 

Stellen  wir  die  Anzahl  der  angefertigten  H.  und  K.  H.  der 
VI  *  Klasse  und  die  entsprechenden  Werte  tabellarisch  zusammen 
und  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  Arbeitszeit.    (Vgl.  S.  80  und  87.) 


Zeit 

H. 

K. 

F. 

Ang^hl 

mittI.W. 

Anzahl 

mittl.W. 

1-2 

8 

4,47 

21 

6,10 

Ö-6 

22 

6,82 

12 

5,06 

6—7 

13 

5,66 

16 

4,37 

7-8 

11 

7,47 

20 

6,60 

8-9 

7 

12,08 

7 

8,55 

9—10 

2 

6,60 

3 

6,38 

Ein  bestimmtes  Verhältnis  der  Arbeitszeiten  zu  den  Qualitäten 
der  Arbeiten  läßt  sich  nicht  aufstellen.  Bei  den  H.  ist  die  Zeit 
von  5 — 6  bevorzugt,  die  während  derselben  angefertigten  Arbeiten 
zeigen  mittlere  Fehlerwerte.  Dasselbe  gilt  fllr  die  Zeit  von  1 — 2  bei 
den  K.  H.  Im  allgemeinen  ist  jedoch  zu  ersehen,  daß  die  höchsten 
Fehlerwerte  in  die  Abendstunde  von  8 — 9  fallen. 

Es  erübrigt  uns  noch  die  einzelnen  Werte,  Mittelwerte  und  m.V.  der 
3  Paare  häuslicher  Rechenarbeiten  in  eiae  Tabelle  zusammenzufassen. 


Aufgaben 

Materielle  Fehler 

Formelle  Fehler 

Werte 

Mittel 

m.V. 

Werte 

Mittel 

m.V. 

H.  A.  1)        I. 
Seh.  A.       I. 
H.A2)      IL 
Seh.  A.      II. 
H.  A.  3)    m. 
Seh.  A.     m. 

189 

135 

334,25 

254 

236,25 

185,25 

4,85 
3,38 
7,62 
6,32 
7,16 
4,31 

3,67 
2,10 
3,95 

2,38 
3,78 
2,79 

20,69 

11,51 

17,32 

14 

12,13 

14,19 

0,53 
0,29 
0,39 
0,34 
0,37 
0,34 

0,49 
0,22 
0,31 
0,30 
0,33 
0,30 

1)  S.  68.       2)  S.  73.        3)  S.  76. 
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ad  2.  Die  mittleren  SchwankoDgen  sowohl  in  bezog  auf  In- 
halt als  auch  auf  Form  neigen  sich  dorehgehends  zuguigtai 
der  K.  Seh. 

ad  3.  Die  bevorzugte  häusliche  Sechenzeit  bei  den  K.  E  ist 
die  Zeit  von  1—2  mit  21;  von  7—8  mit  20;  von  6—7  mit  16; 
von  5 — 6  mit  12;  von  8 — 9  mit  7  und  endlich  von  9— 10  mit 
3  Arbeiten. 

ad  4.  Der  beste  Mittelwert  der  kontrollierenden  häoslichen 
Bechenarbeiten  fällt  in  die  Zeit  von  6—7;  die  nächstbevorzngten 
Werte  in  die  Zeit  von  5—6,  1—2,  9—10,  7—8  und  8—9. 

ad  5.    Wie  vorher. 


III.  Kapitel:  Von  den  freien  Auftatsen. 

Bei   diesen  Aufsätzen  lag  uns  daran,   um  nicht  taube  FrQdite 
in  Garben  zu  sammeln ,   das  frische  Leben  in  der  Natur  mit  der 
Gewalt  seiner   unmittelbaren  Eindrücke  recht  ausgiebig  auf  die 
Schüler  wirken  zu  lassen,  oder  aber  eine  ähnliche  Wirknog  her- 
vorzurufen durch  das  Anschauungsmaterial  einer  fesselnden  Unter- 
richtsstunde.    In   allen  Aufsätzen  ist  der  gegenständliche  Inhalt 
des  Wahrgenommenen  der  jeweilige  Aufsatzstoff.    Wir  heißen  die 
Aufsätze  »freie  Aufsätze«  im  Gegensatz  zu  Erzählungen,  Nach- 
bildungen und  anderen  Aufsatzarten.  Es  soll  damit  gesagt  sein,  daB 
die  Schüler  nicht  durch  eine  vom  Lehrer  oder  Lesebuch  gegebene 
Darstellungsform  beeinflußt  werden,  sondern  Angeschautes  einfach 
reproduzieren  dürfen;  einzelne  Gegenstände  isolieren  und  analy- 
sieren,   verwandte  Dinge  (die  einzelnen  Arten  von  solchen)  ver- 
binden, in  mannigfacher  Weise  vereinen  und  kombinieren  können. 
Darstellungen,  welche  keinen  gegenständlichen  Inhalt  haben  und 
demnach    nur    als    Beziehungen    von    Dingen    aufgefaßt    werden 
können,  fallen  aus  dem  Bereich  der  ausgeführten  Aufsätze  herans. 

Bei  dem  so  gewonnenen  Material  stellten  sich  natui^mäB 
auch  jene  Fehlerarten  ein,  die  wir  im  I.  Kapitel  bei  den  Ab- 
schreibübungen beschrieben  haben.  Obwohl  die  Veranlassungen 
zu  solchen  fehlerhaften  Erscheinungen  andere  sein  können  ab 
dort,  so  werden  wir  diese  Ursachen  nicht  weiter  mehr  beschreiben. 
Auch  die  formellen  Fehler,  welche  genau  dieselben  geblieben 
sind,  werden  nunmehr  summarisch  berücksichtigt  werden  kQnneD. 
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I.  Gruppe:  Aufsätze  ohne  häusliche  Störungen. 


tu 

bo 

Name 

s 

S 

H. 

Seh. 

K.  H* 

K.Sch. 

des 

3 

Schülers 

<n 

%d. 

%d. 

Wör- 

%d. 

%d. 

Wör- 

%d. 

96  d. 

Wör- 

%d. 

%d. 

m 

m.F. 

f.  F. 

ter 

m.F. 

f.  F. 

ter 

m.F. 

f.  F. 

ter 

m.F. 

f.  F. 

1. 

F.« 

n 

• 

3,83 

0^ 

161 

3,36 

0,21 

164 

0,74 

0,94 

136 

3,78 

0,46 

2. 

S. 

III 

2,73 

0,21 

128 

1,60 

0,28 

166 

3,60 

0,37 

102 

0,40 

— 

8. 

M.1 

in 

3,84 

0,30 

169 

2,78 

0,36 

144 

6,21 

0,18 

211 

0,36 

0,30 

4. 

F.« 

Ui 

1,91 

1,79 

131 

— 

0,37 

146 

— 

0,96 

119 

806 

1,83 

6. 

M.2 

n 

1,64 

1,26 

162 

7,61 

0,78 

166 

3,13 

0,91 

128 

2,17 

0,36 

6. 

P. 

III 

7,68 

1,37 

198 

8,39 

0,20 

137 

3,92 

1,17 

162 

9,69 

0,13 

7. 

K. 

III 

8,46 

1,66 

130 

18,37 

1,01 

187 

14,09 

1,49 

181 

10,92 

0,96 

8. 

R. 

n 

1,72 

2,16 

232 

0,42 

0,27 

161 

1,38 

1,66 

218 

1,90 

0,34 

9. 

F.« 

in 

7,86 

1,70 

191 

11,80 

0,06 

161 

10,40 

2,13 

126 

18,62 

0,16 

10. 

Sch.i 

III 

13,63 

1,36 

143 

8,26 

1,73 

109 

7,44 

2,69 

168 

6,07 

0,72 

11. 

Seh.« 

UflU 

6,48 

1,66 

166 

6,66 

oas 

136 

0,10 

0,30 

164 

1,68 

0,29 

12. 

D. 

III 

1,33 

1,46 

124 

1,60 

0,84 

166 

11,39 

2,41 

168 

6,87 

1,29 

• 

1 

69,60 

16,04 

• 

64,64 

6,43 

• 

61,30  16,20 

• 

69,61 

6,82 

Um  ttber  dieses  mitgeteilte  Material  eine  Übersicht  zu  erhalten, 
soll  hieraus  eine  Spezialtabelle  abgeleitet  werden,  welche  nns  be- 
sagt, in  welcher  Anzahl  oder  Häufigkeit  die  H.  bzw.  E^H.  mate- 
riell und  formell  besser  ausgefallen  sind  als  die  Seh.  bzw.  E.  Seh. 

Es  wird  die  hochinteressante  Tatsache  konstatiert,  daß  unter 
12  Schttlem  der  ersten  Hausaufgabe  sich  7  befinden,  welche  ma- 
teriell, und  3,  welche  formell  besser  arbeiteten  als  in  der  Schule. 
Bei  den  E.  H.  sind  6  Schüler,  welche  materiell,  und  2,  die  for- 
mell besser  arbeiteten  als  in  der  Schule.  Hieraus  läßt  sich  wegen 
der  Häufigkeit  der  besseren  Hausarbeiten  wohl  der  Schluß  ziehen, 
daß  in  der  häuslichen  Stille,  fem  von  den  Einflüssen  der 
Elasse,  ein  Aufsatz  nach  Inhalt  und  auch  nach  Form 
besser  gedeihen  kann  als  im  Massenunterricht.  Die 
häusliche  Einsamkeit  ist  also  günstig  für  die  Sammlung  eines 
wertvollen  Gedankenmaterials,  für  einen  freieren  und  sichereren 
Gebrauch  der  Sprache.  Das  Vertrauen  auf  die  eigene  Arbeits- 
leistung, auf  die  Selbsttätigkeit,  kann  mitbestimmend  wirken. 
Femer  lehrt  uns  die  vorhergehende  Tabelle,  daß  die  psychische 
Eonstellation  des  Schülers  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  eine 
gewichtige  Rolle  spielt.  TreflFende  Beispiele  hierfür  geben  u.  a. 
die  3  ersten  Schüler,  wenn  man  die  Wertziflfera  der  H.  und  E.  H. 
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H- 

Seh. 

K.H. 

E.Sch. 

Alten  der  Stanmg 

%  d. 
m.F. 

»  d. 

f.  F. 

»  d. 

m.F. 

M  d. 

f.  F. 

.d. 
m.F. 

%  d. 
£F. 

%  d. 
m.F. 

7t  d. 
f.  F. 

Äoßsre  StOrong: 
Innere  Stflning: 

96,1S 

7« 
16,« 

61,78 

7,94 
13,42 

40,98 
83» 

7,87 
19,64 

16,39 
61,68 

6,08 
14,41 

Diese  Tabelle  ist  äußerst  lehrreioli.  Sie  bestätigt  deatlicli,  daß 
änBere  Störungen  keinen  schädliofaen  Einfluß  auf  die 
Fertigung  häuslicher  Aufsätze  austlbea.  Sämtliche  H.  und 
K.  H.  sind  bei  weitem  besser  als  ihre  entsprechenden  Schularbeiten. 
In  formeller  Beziehung  dagegen  liegt  das  Plus  einmal  in  der  Schule, 
einmal  im  Hanse.  Im  direkten  Gegensätze  hierzu  stehen  die  Ar- 
beiten, bei  welchen  der  Schaler  innerlich  gestSrt  wurde.  Hier  sind 
rilmtliche  Schularbeiten  in  materieller  und  formeller  Himioht  ent- 
schieden besser  als  die  Hausarbeiten.  Die  Pädagogik  hat  hieraus 
ihre  Folgemngen  zu  ziehen. 

Untersuchen  wir  diejenigen  Aufaatzarbeiten,  bei  welchen  der 
Schüler  zu  Hause  einerseits  gestört  und  bei  derselben  Arbeit  anderer- 
seits ungestört  schreiben  konnte.  Die  Arten  der  StSnmgen  sowie 
die  BefUhigung  der  Schüler  werden  ebenfalls  mitgeteilt. 

UI.  Gruppe:  Aufsätze  mit  und  ohne  häusliche  Störungen. 


Vorstehende  Tabelle  erhärtet,  daß  sämtliche  Störungen  bei  den 
E.  H.  vorgekommen  sind.  Die  SchnlarbeiteD  bewegen  sich  in  ge- 
ringen Fehlersehwankungen.  Trotz  Torhandener  Stömngeo  bei  den 
E.  H.  sind  diese  materiell  und  formell  besser  als  die  H.    Durch 
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als  FrüfinigBaofeatz  anUfilich  ihrer  Entlassnng  ans  der  Volksschnle 
fertigen  mnBte,  einfaeli  abgeBcbrieben. 

Ziehen  wir  anch  hieram  die  Mittelwerte  nach  bekanntem  Schema. 


Diese  AnfateUniigen  ei^cben,  d&B  sämtliche  H.  und  E.  H.  ohne 
StQnmgen  qualitativ  minderwertiger  sind  als  die  Seh.  ond  E.  Seh. 
Dasselbe  gilt  von  der  einzelnen  Haasarbeit  des  SchtÜers  F.>  Auf 
eine  Vergleichong  der  Mittelwerte  gehen  wir  erst  nach  der  letzten 
Arbeitsstande  ein. 

m.    AofBatzstnnde  6—7. 


der 
SchUer 

1 

II 

H. 

Scb. 

E.H. 

K.  Scb. 

AnftatE- 
worte 

Xd. 

Xd. 

^d. 

Si. 

Kd. 

»d. 

fiA- 

»■d. 

H. 

Seh, 

GQ 

■ä 

m-F. 

f.  F. 

m-F. 

f.  F. 

m.F. 

f.  F. 

m.K 

f.  F. 

1. 

K.' 

n/m 

6,86 

8,08 

8.74 

0,28 

163 

146 

2. 

K. 

II 

ohne 

13,2210,72 

v,aa 

0.2« 

87 

109 

8. 

D.i 

m 

9,34 

1,02 

3,33 

0,91 

■ 

198 

Ifiö 

4. 

P. 

Ul 

ohne 

8,12 

0,69 

5.26 

0,64 

■     1     ■ 

164 

114 

fi. 

W. 

m 

ohne 

6,13   1,28 

4,36 

0,68 

78 

115 

6. 

K.* 

Hl 

10,00]  2,63 

14iö 

1,71 

116 

84 

7. 

K.» 

n 

ohne 

4,61 

1,27 

2,44 

1,27 

111 

123 

«. 

8oh. 

m 

ohne 

10.87 

1,07 

5,49 

2,30 

92 

82 

a. 

F. 

m 

ohne 

— 

1,52 

0,83 

0,68 

99 

121 

10. 

D.* 

m 

ohne 

■ 

«,tf2 

8,SfiJ 

4,14 

1,21 

188 

146 

Die  drei  verzeichneten  Störungen  psychiecher  Art  waren  Unter- 
redungen mit  OeschwiBtem.  Die  nächste  Tabelle  stellt  die  Mittel- 
werte fest. 
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Nach  dieser  Tabelle  herrscht  ein  scharfer  Gegensatz  in  den 
Qualittten  der  H.  zu  den  Seh.,  obwohl  erstere  ohne  Stömngen 
aosgeftahrt  worden.  Beide  Schüler,  namentlich  der  letztere,  welcher 
ein  Repetent  ist,  sind  geistig  schwach,  nnd  doch  sind  ihre  Schnl- 
an&ätze  gat. 

Es  ergeben  sich  folgende  Mittelwerte: 


H. 

Seh. 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

9,41 

0,98 

1,91 

0,62 

Die  noch  Übrigbleibende  Arbeitszeit  Yon  9—10  wnrde  nicht 
zum  Anfertigen  von  Aufsätzen  benatzt. 

Es  erübrigt  uns  noch,  die  Mittelwerte  der  Aufsätze,  welche  in 
den  Yorbeschriebenen  Arbeitszeiten  angefertigt  wurden,  tabellarisch 
zusammenzustellen.  Da  dieser  Aufsatz  auch  in  den  Morgenstunden 
des  Sonntags  geschrieben  worden  ist,  so  wollen  wir  zuvor  die  um 
diese  Stunden  angefertigten  Aufsätze  in  derselben  Weise  einer 
Besprechung  unterziehen. 


VI.    Aufsatzstunde  10 — 11  (Sonntag  vormittag). 


Name 

2 

PQ 

Art  der 
Störang 

H. 

Seh. 

K.  H. 

K.  Seh. 

Aufsatzworte 

des 
Schalere 

%d. 
m.F. 

96  d. 

f.  F. 

9^d. 
m.F. 

%d. 
f.  F. 

96  d. 

m.F. 

96  d. 

f.  F. 

96  d. 
m.F. 

96  d. 
f.  F. 

H. 

Seh. 

1. 

Seh. 

TU 

ohne 

16,16 

0,84 

1,64 

0,80 

• 

• 

• 

■ 

166 

159 

2. 

M. 

ITT 

ohne 

4,19 

0,42 

6,77 

0,03 

3,27 

0,69 

3,64 

0,08 

179 
K.H.107 

173 
K.Sch.ll3 

8. 

Pf. 

m 

ohne 

• 

• 

• 

• 

18,76 

0,36 

7,06 

0,96 

96 

85 

Der  erste  Schäler  gab  an,  seinen  Aufsatz  zuerst  konzeptiert 
zu  haben,  und  bemerkte,  daß  er  genötigt  war,  wegen  des  be- 
reit gehaltenen  Mittagessens  die  Arbeit  flüchtig  hinzuschreiben. 
Nr.  3 .  wurde  angeblich  nicht  gestört  von  seinem  schreienden 
Bruder.  Arbeit  Nr.  2  wurde  zu  Hanse  besser  ausgeführt  als  in 
der  Schule. 

Die  Mittelwerte  sind  nachstehende: 
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Merkwürdigerweise  erreichen  die  Seh.  einen  noch  höheren  Fehler- 
wert In  dritter  Linie  ist  die  Stunde  von  6—7  n  erwähnen.  Das  um 
diese  Zeit  eintretende  Dftmmerlieht,  die  körperlichen  Anstrengungen 
im  Spiel  und  in  der  Arbeit,  der  Zustand  vor  dem  Abendessen  sind 
Gründe  mit  bei  den  minderwertigen  Leistungen.  Die  Stunde  von 
5—6  und  namentlich  jene  von  7—8  sind  die  günstigsten  fibr  die  Haus- 
arbeiten. Auch  die  E.  H.  bestätigen,  daB  die  Stunde  von  6—7  keine 
guten  Qualitäten  aufweisen  kann.  Die  Ergebnisse  der  Stunde  von 
1—2  sind  bei  den  K.  H.  im  umgekehrten  Wertrerhättnis  als  bei 
den  H.  Die  Arbeitszeit  von  5—6  ist  ihrem  Ergebnis  nach  in 
einer  günstigen  Mittelstellung  zu  den  beiden  andern  Leistungen. 

IB.    Tabdle  sämtlicher  Mittelwerte  aus  Hausiurbeiten  der  Nach- 
mittags- bzw.  Ab^dstunden. 
b.  äuBere  Störungen: 


H. 

Seh. 

K.H. 

ELSch. 

Arbeitszeit 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

1-2 

6,94 

2,37 

2,62 

0,98 

5-6 

• 

6—7 

• 

7—8 

•             1             • 

8-9 

• 

. 

9—10 

1 
1 

• 

Der  ungünstige  Einfluß  der  Zeit  von  1—2  Uhr  tritt  bei  den 
Hausaufgaben  sehr  in  die  Erscheinung.  Rein  äußerliche  Störungen 
treten  in  sehr  geringer  Häufigkeit  auf. 

IC.    Tabelle  sämtlicher  Mittelwerte  aus  Hausarbeiten  der  Nach- 
mittags- bzw.  Abendstunden, 
c.  innere  Störungen: 


H. 

Seh. 

K.  H. 

K.  Seh. 

Arbeitszeit 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

m.  F. 

f.  F. 

1-2 

8,86 

0,69 

2,85 

0,97 

19,26 

1,00 

11,47 

1,06 

ö— 6 

• 

• 

• 

• 

* 

• 

■ 

• 

6-7 

7,60 

1,Ö3 

3,04 

0,60 

10,00 

2,63 

l,2ö 

1,71 

7-8 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

8-9 

• 

• 

• 

• 

■ 

• 

• 

• 

9—10 

• 
1 
t 

• 

• 

• 

• 

• 

• 

« 
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Vinaa  Tabelle 

der  materielien  Fehler 

Inder  Vn<> Klasse. 


Vnibb  Tabelle 

der  formellen  Fehler 

in  der  yn<>  Klasse. 


Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.H.  E.Sch. 

F.W. 

14,00 

8,00 

26,00 

18,00 

Ü.W. 

86,00 

2,00 

80,00 

— 

Wv. 

16,00 

— 

4,00 

— 

Fr.W. 

28,00 

2,00 

32,00 

— 

F.B. 

47,00 

26,00 

24,00 

24,00 

Ü.B. 

14,00 

1,00 

18,00 

2,00 

Bv. 

— 

1,00 

4,00 

— 

Fr.B. 

66,00 

28,00 

33,00 

28,00 

Zf. 

1,60 

1.00 

— 

1,00 

Kf. 

28,00 

22,00 

24,00 

22,00 

F.  Hex. 

1,Ö0 

4,00 

1,00 

— 

8f. 

23,00 

18,00 

12,00 

9,00 

A. 

9,60 

11,00 

7,00 

14,00 

W. 

81,00 

82,00 

39,00 

26,00 

816,60 

161,00 

264,00 

144,00 

Fehler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.H. 

K.Sch. 

S. 

18,60 

24,00 

10,00 

26,00 

Vt. 

8,81 

7,43 

6.44 

6,69 

ü. 

3,44 

4,02 

1,94 

3,60 

G.u.  f 
K.\ 

1,00 

— 

4,00 

3,00 

7,00 

1,00 

4,00 

— 

Anh. 

2,88 

0,37 

1,63 

8,75 

Zt 

1,00 

6,00 

2,00 

2,00 

Az. 

6,00 

7,00 

2,00 

4.00 

48,63 

48,82 

32,01 

62,84 

Vnioc  Tabelle  der  gesamten  Fehlerwerte  in  der  VII^  Klasse. 


364,13 


196,84 


Nach  Tabelle  Vfflaa  finden  wir  mit  Rücksicht  auf  die  Verstöße 
goirouden  Stil,  daß  die  »Wiederholungen«  in  allen  H.  und  E.  H., 
Süh.  imd  K.  Seh.  wiederum  den  höchsten  Fehlerwert  aufweisen. 
In  zweiter  Linie  spielen  die  >Easusfehler<  eine  Rolle.  In  dritter 
Linie  kommen  die  Sachfehler  in  Betracht  Veranlassung  hierzu 
gaben  zum  Teil  falsche  Wiedei^abe  der  Sage  von  dem  Feuerraube 
des  Prometheus,  irrige  Vorstellungen  von  den  Feuerwirkungen  in 
der  Sonnenkugel,  Elektrizität  u.  a.  Die  Hausaufgaben  haben  unter 
diesen  falschen  Auffassungen  bedeutend  mehr  gelitten  als  die  Seh. 
Indes  zeigen  die  K.  H.  eine  wesentliche  Besserung  gegenüber  den 
H.  In  vierter  Linie  treten  die  »Verstöße  gegen  den  Aus- 
druck« hervor.  Die  Prometheussage,  welche  über  dem  Portal 
der  neuen  Universität  in  Würzburg  gut  verkörpert  ist,  wurde  dem 
Ausdruck  nach  von  einigen  Schülern  recht  zufriedenstellend  be- 
schrieben. In  diesem  Punkte  sind  die  H.  und  K.  H.  besser  als 
die  Seh.  und  K.  Seh.  Die  »falschen  Beziehungen«  müssen  in 
letzter  Linie  genannt  werden. 
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besser,  beim  zweiten  gleich  gvt  wie  die  Sdtilaifeabe.  An  zweiter 
Jätelle  flind  die  Wiederbolnngsfebler  bevcNrnigt  Hier  tind  die 
H.  nnd  E.  H.  bedeutend  beeav  als  die  Sdhu  vnd  K.  Seh.,  ein  be- 
meriLenswerter  Vorzng  der  hindielien  Anftiize  gegenOber  den 
Behnlnnfidttzen.  An  dritter  Stelle  mangelt  es  an  dem  konekten 
Ansdrnek,  der  nor  in  der  ersten  H.  einen  höheren  Fehlerwert 
ertialten  hat    In  allen  andern  Arbeiten  hdSt  er  3,00. 

IX  aa  Tabelle  IX  bb  Tab^e 

der  materiellen  Fehler  der  formellen  Fehler 

fai  der  VI  *"  Klasse.  in  der  VI  ^Klasse. 


Füller- 
jtften 

H. 

Seh. 

K.H. 

K.Seh. 

F.W. 

84,00 

66,00 

40,00 

18,00 

O.W. 

16,00 

10,00 

38,00 

6,00 

Wv. 

2,00 

2,00 

— 

— 

Fr.W. 

36,00 

— 

86,00 

— 

F.B. 

66,00 

16,00 

63,00 

18,00 

Ü.B. 

40,00 

114X) 

82,00 

1,00 

By. 

1,00 

— 

4,00 

— 

Fr.B. 

66,00 

24,00 

62,00 

24,00 

Zf. 

14,00 

3,00 

11,00 

2,00 

Kf. 

87,00 

63,00 

67,00 

39,00 

F.  Bez. 

6,00 

6,60 

9,60 

4,00 

»f. 

9,00 

2,00 

1,00 

1,00 

A. 

14,60 

10,60 

6,60 

16,60 

W. 

22,00 

24,00 

20,00 

13,00 

412,60 

228,00 

370,00 

142,60 

Fchler- 
arten 

H. 

Seh. 

K.H. 

K.Sch. 

s. 

85,60 

21,76 

89,76 

16,26 

Vt 

6,03 

2.78 

4^ 

3,76 

Ü. 

0,60 

0,88 

1,06 

0,19 

G.u.  r 

10,00 

— 

4,00 

10,00 

2,00 

9,00 

— 

Anh. 

— 

0,13 

0,60 

0,38 

Zt 

18,00 

11,00 

14,00 

6,00 

Az. 

3,00 

9,00 

1,00 

— 

82,03 

47,64 

64,28 

26,67 

IX  cc  Tabelle  der  gesamten  Fehlerwerte  in  der  VI  ^  Klasse. 


H. 

Seh. 

K.H. 

K.  Seh. 

494,63 

276,64 

434,28 

168,07 

Tabelle  IX bb  lehrt,  daß  die  Haosanfgaben  in  formeller  Hin- 
sicht bedeutend  minderwertiger  sind  als  die  ihnen  entsprechenden 
Schularbeiten.  Die  gesamten  Fehlerwerte  der  IX  cc  Tabelle 
geben  an,  daß  die  Hausaufgaben  ebenfalls  viel  geringer  sind  als 
die  Schulaufgaben. 

Wir  wollen  diesmal  in  einer  Tabelle  das  gesamte  Material 
mitteilen  und  zugleich  die  Bedingungen  beisetzen,  unter  denen  es 
gewonnen  wurde.  Wir  führen  demnach  neben  den  prozentualen 
Fehlerwerten  die  Begabung  der  Schüler,  die  Art  der  Störungen 
nnd  die  Arbeitszeit,  sowie  den  Wortumfang  des  Aufsatzes  an. 
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in.  Teil. 
M^aiTH^scke  Folgenmseii. 

Ax:*  rfcwm  expecimenteUen  Untersachungen  über  die  Q 
^^^  '^-A^täsirkx'XNt  erylbc  *ioh  fllr  den  praktischen  Sehulma 
iAL*«  ^  XfikraBeiöw^ner  Wink  zur  Orientierung  ttber  die 
Mi»J«   5«ftjii««  et^oen  Schdbetriebes.     An  Stelle  des  - 
*^''  stc^    A^^ßwia  ^bniackliohen  —  Modus,  die  Hausau 
'^«v^  »ftiir  :^ier  wx»ri-Ä:«r  ^raadlicheu  Kontrolle  vor  dem  I 
^"^  .  r-^fv-^M.v*  IX  xtisencelleD.  muß  ein  anderes,  das  exp< 
^'  t   '^.^'^^O'^fa  2v»o.     Nicht  dd»  ob  dasselbe  bei  jeder  eii 
*^<^*-V    icr  K*.ati«K  eijuusohlatfen   wäre,   was  ja  ein 
6^i  ?l  i.^^j^K^    K.»rrei»r  ier  Leisnin^n  Seiten;«^  des  Lehn 
Äu%tM   %i-^iv'     :^  itocnt   iitftfe»  Vertahren  ist  nach  gewisse 
vV«.-*-4,c*^M      iiv    'i,icä  ^wev'kjxidSückeit  vom  P'adag«>gen  se 
♦.'i.Sxv-t  >tit\;,   «uttAuscöia^u.    Wir  meinen  also.  daB  ein  mit 
v«-4       'S    .r*t><   .K>äuiv*udtfr    Lehrer    zeitweise    Hau;*-   und 
i-<tvc*<«j.%\«-s;^-    S.uuiafK'iu:ii    .iurV?rd«u   läßt,    eine   Fehl« 
«*s«f./-    itx;    i;*4~?*ii    üo   .»iit^eLiieu  «Qualitäten  mißt.    Dies  Ver 
'.»v.T,H.    •*••■«*•. \?tif».    »T'i  -^L'ätiPK'a    iom  F*ida;r'^vr^ii  ^''ße: 
»CS.     -  *.  •    V*'-      üii^    iH:r   '.''iiiii'e   Viirvianu:^  •.■er?4'aaJec. 
**'*'*^     .  •^    ■.    v ••.L;^%iS.xi»aiii- it   ■  "u  ^•^»iJciu  iiudiui  ist.     S: 
•"      -'"■       *•"      i-.ta<iti       •tfcti^-^^^.'Uiüirvu   :.  ':^.   lu    ier  Likr^ 
•v%v«a      -.1    V  ■:    -.vii.     ..^    jv    i:\a>aa.u^j^ii   .*Luer  V"^   5Ia*i?e 

••**^"^      w^     .  •,        l:*^4.•i^t  •!vuc:a     S.  "laiAr'^ut'i.       Ter    ?•?!: 

^^^^»■•uvi.*  ''^  .*u:..'t     ^iiit.r     v!iid«c      ^r* liiT*     im    >  i'.'-'i 

-\      *..^x      .    .\     *    -^      *       V.  .\k        ^.••^i         Xl      •tili      '■-  ;H-r*'*t».t?m.'T^f^l  •< 

...     w,       .X--^*.v     »%.  1   ,      ."^^-ytCi^^u      ■Oll:»:  •■**':  »7 1      Icr    '^■^  j': 

^*'«     *>«       M..^v.c«i.^<«.   .,'.V.%        *"J^w»*      "%a»£.*^^         ti:j  rj*-*- -       V        -«*     "tr" 
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höchste  qualitative  Stand  aller  H.  zn  konstatieren.    So  zeigen 
aneh  alle  E.  H.  eine  etwas  bessere  Qualität  als  vorher. 

4)  In  vierter  Linie  bevorzugten  alle  H.  die  Zeit  von  1 — 2  Uhr. 
Diese  H.  zeigen  nach  ihrer  Qualität  ein  recht  zufriedenstellendes 
Ergebnis.  AUe  K.  H.  bevorzugen  die  Arbeitsstunde  von  5—6  mit 
der  Tendenz  nach  Besserung  ihrer  Qualität. 

OuaUtät: 


i%9:  . 


-I4«P.  . 


■nfio.. 


2fff:     S-2.         S-9. 

QuaUtät  derB 


0-7. 


7-S. 


€-9. 


10. 


Fig.  2. 


5)  Die  in  fllnfter  Linie  bevorzugte  Zeit  der  H.  von  8—9  Uhr 
zeigt  das  tiefste  Qualitätsniveau  aller  H.  Ebenso  zeigen  alle  K.  H. 
nahezu  die  schlechteste  Qualität  auf. 

6)  Die  zuletzt  gewählte  Arbeitszeit  von  9 — 10  Uhr,  welche  ftlr 
II.  und  K.  H.  an  letzter  Stelle  zu  erwähnen  ist,  weist  eine  nahezu 
gleiche,  fast  sehr  gute  Qualität  auf,  was  mit  » Dreinreden  €  zu- 
sammenhängen mag,  welches  auf  Schluß  der  Arbeit  drängte  und 

Aufmerksamkeit  und  Willen  steigerte. 

20* 


300  [120 

Iiiteratur. 

1)  Mayer,  Ober  Einzel-  und  GleBamtleiBtang  des  SchnlkindeB.    DiBsertation. 

Leipzig,  Wilhelm  Engelmann.  1903.  ArclLf.d.ge8.PBychol.  Bd.  I.  2/3. 

2)  Beal-Encyklopädie  des  Erziehnngs-  und  Unterrichtswesens  von  Bolfns 

nnd  Pfister.   Mainz,  Knpferberg. 

3]  EncyklopädischeB  Handbuch  der  Pädagogik  von  W.  Bein.  Langensalza, 
Beyer  und  Söhne.   1897.    (Haus  und  Schule;  Aufgabe.) 

4)  Pädagogische  Briefe  aus  der  Provinz.  (Hausaufgaben.)  Valerian  an  Titus. 
(Blätter  für  Schulpraxis  von  Böhm.)  Nürnberg,  Komische Buchh.  1901. 

6)  Wert,  Maß  und  Behandlung  der  Hausaufgaben.  Schulanzeiger  für  Unter- 
franken usw.   Nr.  20  u.  21.   1902. 

6)  Nochmals  von  den  Hausaufgaben  von  Paul  Lang.    Ebenda  1903. 

7)  Pädagogische  Abhandlungen  von  W.  Bartholomäus.     Heft  9.   VI.  Bd. 

Bielefeld,  Helmich*s  Buchh. 

8)  Pädagogium  von  Di tt es.  XV.  Jahrgang.  1893.  Leipzig,  Julius  Elinkhardt : 

Die  Hausaufgaben  der  Schulkinder  von  Gild — Kassel. 

9)  Daselbst:  X.  Jahrgang.  1888.    Ober  Hausaufgaben  von  Bathje — Gaarden 

bei  Kiel. 

10)  Kemsies,  Die  häusliche  Arbeitszeit  meiner  Schüler.     Zeitschrift   für 

Pädagogische  Psychologie.   L  Jahrg. 

11)  Bepertorium  der  Pädagogik.   Ulm.  1893.   Die  Hausaufgaben  von  Bai  seh. 

(S.  630.) 

12)  Hausaufgaben  und  Gesundheit  von  S  i  e  g  e  r t    Zeitschrift  » Gresunde  Kinder ! 

Gesunde  Frauen!«    Berlin  S.,  Wilhelm  Müller. 

13)  Stöckl,  Lehrbuch  der  Pädagogik.  Mainz,  Franz  Kirchheim.  1880.   (Haus- 

au%aben  296.) 

14)  Berliner  Wohnungselend   und   Schularbeit     Pädagogische   Zeitung   des 

Berliner  Lehrervereins.    31.  Jahrg.  Nr.  52. 
16)  Pädagogische  Monatshefte.  4.  Hft.  1902.    The  Herold  Co  431  to  436  Broad- 
way, Milwaukee,  Wis. :    Die  Hausaufgaben  —  ein  alter  Zopf. 

16)  Die  Hausaufgaben.     Von  G.  Schanze.     Leipzig,   Alfred  Hahn.     1902. 

(Beachte  die  daselbst  verzeichnete  Literatur!) 

17)  A.  Netschajeff,  Über  Memorieren.    Berlin,  Reuther  &  Beichard.  1902.  — 

Die  Entwicklung  des  Gedächtnisses  bei  Schulkindern.    Zeitschrift 
für  Psychologie  der  Sinnesorgane.    Bd.  24. 

18)  Ballet,  Die  innerliche  Sprache.    Deutsch  von  Bongers.    Leipzig  und 

Wien,  Franz  Deuticke.    1890. 

19)  Meumann,  Über  Ökonomie  und  Technik  des  Lernens.     Leipzig,  Julius 

KUnkhardt.    1903.    S.  33. 

20)  Störring,    Vorlesungen    über    Psychopathologie.      Leipzig,    Wilhelm 

Engelmann.    1900.    S.  148  ff. 

21)  Külpe,  Grundriß  der  Psychologie.    Leipzig,  Wilhelm  Engelmann.    1893. 

S. 448  ff. 

22)  Müller  und  Pilz  eck  er.  Experimentelle  Beiträge  zur  Lehre  vom  Gedächt- 

nis.   (Zeitschr.  ftlr  Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane. 
Ergänzungsbd.  1.    Leipzig,  Joh.  Ambr.  Barth.    1900.) 

23)  Burger  stein  in  Weyl,  Handbuch  der  Hygiene.    Jena,  G.  Fischer.    1901. 

Notizen  zur  Hygiene  des  Unterrichts  und  des  Lehrerberuf  es. 


Druck  von  Breitkopf  k  'Härtel  in  Leipzig. 


SAMMLUNG 


VON 


ABHANDIMGEN  ZUR  PSYCHOLOGISCHEN 

PÄDAGOGIK 


AUS  DEM  »AEOmV  FÜR  DIE  GESAMTE  PSTOHOLOGIE« 


HERAUSGEGEBEN  VON 


E.  MEUMANN 

PROFESSOR  AN  DBR  UKIYERSITAT  ZÜRICH 


ERSTEN  BANDES  VIERTES  HEFT 


LEIPZIG 
VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN 

1904 


ÜBER 


EINZEL-  UND  GESAMTLEISTUNG 

DES  SCHULKINDES 


EIN  BEITRAG 


ZUR  EXPERIMENTELLEN  PÄDAGOGIK 


VON 


Db.  AUGUST  MATER 


LEIPZIG 
VERLAG  VON  WILHELM  ENGELMANN 

1904 


7]  307 

möglich  ein  Znsammenhängeiides,  ein  Sinngemäßes  bilden.  Es  ist 
hiernach  einleuchtend,  weshalb  anf  eine  Silbengleichheit  der  ein- 
zelnen Abschnitte  keine  Rücksicht  genommen  werden  konnte. 

2.  Mündliches  Rechnen. 

Jeder  Leistang  anf  diesem  Gebiete  sind  drei  Aafgaben  zngmnde 
gelegt: 

1.  Einzelleistnng: 

a)  Was  kosten  41/2  kg  Kaffee  a  1,80  uT? 

b)  Unter  7  Personen  sollen  gleichheitlich  238  Jl  verteilt  werden. 
Wieviel  erhält  jede? 

c)  7x80 

+  40 

die  Hälfte 

Vio 

Vs 

VlO 

xioo 

die  Hälfte. 

1.  Gesamtleistung: 

a)  Was  kosten  674  kg  Kaffee  k  1,60  uT? 

b)  Unter  9  Personen  sollen  gleichheitlich  378  Jl  verteilt  werden. 
Wieviel  erhält  jede  ? 

c)  6x90 

+  60 

die  Hälflie 

Vio 
X6 

Vio 

xioo 

die  Hälflie. 

2.  Einzelleistnng: 

a)  Ein  Arbeiter  verdient  täglich  2,40^;  wieviel  in  272  Tagen? 

b)  9  ^  einer  Ware  kosten  4,68  Jl\  wie  teuer  ist  1  AT? 


V. 
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c)  9x50 

+  60 

—  30 

10 

X  mit  sicli  selbst 

die  Hälfte 

die  Hälfte 

+  5x7  = 

2.  Gtesamtleistiiiig: 

a)  Es  gibt  jemand  in  1  Tage  2,20  J(  ans;  wieviel  in  47)  Tagen? 

b)  7  «(  Fleisch  kosten  3,85  uT;  wie  teuer  ist  1  £(  ? 

c)  7x50 

+  60 

—  10 

Vi« 

Vb 
X  mit  sich  selbst 

die  Hälfte 

die  Hälfte 

+  3x8. 
Die  Übrigen  Aufgaben  teilen  wir  nicht  mit,  da  sie  ganz  nach 
Analogie  der  vorigen  entworfen  waren.  Die  beiden  ersten  Auf- 
gaben charakterisieren  sich  als  einfache  Schlußrechnungen,  von 
denen  jeweils  Nr.  1  durch  Multiplikation,  Nr.  2  durch  Division  zu 
lösen  ist;  Nr.  3  berücksichtigt  nur  das  mechanische  Bechnen.  Die 
einander  entsprechenden  Aufgaben  jeder  Gruppe  erfordern  zu  ihrer 
Ausfllhrung  die  Vornahme  einer  stets  gleichen  Anzahl  von  Opera- 
tionen; hierbei  nehme  ich  den  Begriff  Operation  im  engsten  Sinne 
des  Wortes;  z.  B.  Ausrechnung  der  Aufgabe  1  der  ersten  Gruppe  (£.): 

1.  Operation:  4  x  1  uSf  =  4  ^ 

2.  .  4  X  80  ^  =  3,20  uT 

3.  .  4  ^  +  3,20  J(  =  7,20  J( 

4.  .  Vi  V.  1,80  je  =  0,90j( 

5.  .  7,20  ^  +  0,90  ur  =  8,10  Jf. 
Aufgabe  2  derselben  Gruppe  (E.) : 

1.  Operation:  V7  v.  210  Jf  =  30  Jl 

2.  .  1/7  ▼•  28  uT  =  4  ^ 

3.  »  30^  +  4ur  =  34wr. 
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1.  GesamÜeiBtang:  Der  Herr  ist  König. 

Der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  einst  wohlgemut  über  Feld; 
hinter  ihm  seine  Begleiter.  Da  ein  schweres  Gewitter.  £s  heftig. 
Als  die  Reiter  an  einen  Wald,  da  der  Blitz  vor  dem  Landgrafen 
krachend  in  eine  mächtige  Eiche  und  sie.  Das  BoB  des  Land- 
grafen erschrocken  in  die  Knie;  der  Landgraf  zu  Boden.  Da  die 
Diener  erschrocken  herbei  und:  »Ihr  habt  doch  kein  erhebliches 
Unglück,  gnädiger  Herr?«  Aber  der  fromme  Landgraf  auf  and: 
»Warum  ihr  mich  Herr?  Dem  über  uns  dieser  Ehrenname.  Er 
der  Herr,  und  er  im  Unwetter  gnädig  an  uns  vorüber.« 

Ganz  entsprechend  waren  die  übrigen  Kombinationen  aus- 
geführt 

Der  Vollständigkeit  halber  seien  noch  zwei  Proben  der  Korn- 
binationsau%aben  mitgeteilt 

5.  Einzelleistung:  Die  ApfeL 

In  einem  Garten  ein  Apfelbaum,  der  herrliche  Früchte.  Unter 
demselben  viele  Apfel.  Dies  Georg.  Er  großes  Verlangen  da- 
nach. Eiligst  er  durch  eine  Lücke  des  Zaunes  und  alle  Taschen 
voll.  Der  Eigentümer,  welcher  den  Dieb  von  seinem  Fenster  aus, 
mit  einem  Stecken  herbei.  Rasch  wollte  Georg;  aber  er  blieb  in 
der  Lücke.  Er  weder  vor-  noch  rückwärts.  Der  Mann  ihn  am 
Kragen,  ihn  aus  der  Lücke  heraus  und  ihm  derbe  Streiche.  Die 
gestohlenen  Apfel  er  wieder.  Beschämt  der  Bestrafte  nach  Hause. 
Seine  Kameraden  aber  von  nun  an  nicht  mehr  mit  ihm. 

6.  Gesamtleistung:  Die  Rübe. 

In  dem  Garten  des  armen  Konrad  eine  ungewöhnlich  große 
Rübe.  Er  sie  zu  seinem  Herrn  in  das  Schloß,  um  ihm  damit  ein 
Geschenk.  Der  Herr  sich  über  den  guten  Willen  und  dem  Manne 
drei  Dukaten.  Davon  ein  reicher  Bauer.  Dieser:  »Wenn  der  für 
eine  Rübe  schon  drei  Dukaten^  so  werde  ich  von  ihm  für  ein  Kalb 
viel  mehr«.  Er  das  Kalb  in  das  Schloß  und  bat  den  Herrn,  es 
als  Geschenk.  Der  Herr  hatte  die  Absicht  des  Bauern.  Er  das 
Geschenk  an  und  dem  Bauern  jene  Rübe.  Dabei  er:  »Weil  ihr 
so  freigebig,  so  ich  auch  nicht  geizig.  Diese  Rübe  mehr  Wert 
als  euer  Kalb.« 
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Yersnohen  verwendeten  textlich  oder  rechnerisch  identisch  gewesen 
wären. 

Eine  besondere  Schwierigkeit  lag  fllr  die  Vp.  in  dem  Umstände, 
daß  man  nicht  mit  ihnen  vor  der  Ansrechnung  gemeinschaftlich, 
wie  dies  bei  jüngeren  Schülern  in  der  ersten  Zeit  erforderlich  ist 
und  wie  es  anch  im  Unterrichte  gehandhabt  wurde,  den  Gang  der 
Aufgabe  entwickelte. 

Folgende  Aufgaben  wurden  den  Schülern  zur  Bearbeitung 
vorgelegt: 

1.  Einzelleistung: 
Ein  Handwerksmann  hatte  von  einem  Eaufmanne  21  Jf  S  ^  zu 
fordern.    Er  bezieht  von  letzterem  14,50  m  Tuch  k  3,75  Jf  und 
3,60  m  k  8  Jf  b  ^,    Wieviel  Geld  muß    der  Handwerker  noch 
darauf  zahlen? 

1.  Gesamtleistung: 
Ein  Handwerker  bezieht  25,60  m  Tuch  ä  2,65  uT  und  5,70  m 
a  4  ui^  5  «^.    Der  Kaufmann  schuldet  ihm  ftlr  gelieferte   Arbeit 
153  Jf  9  ^.    Wieviel  Geld  hat  der  Handwerker  noch  zu  fordern? 
—  Ahnlich  waren  die  übrigen  Aufgaben. 

§  3.    Die  Versuchspersonen^). 

Als  Vp.  wurden  verwendet  14  Knaben  aus  dem  5.  Jahrgänge 
der  Würzburger  Volksschule.  Zu  Kontrollversuchen  dienten  weitere 
14  Schüler  im  darauf  folgenden  Jahr  aus  derselben,  nun  aber  in 
den  6.  Jahrgang  fortgeschrittenen  Klasse.  Hierzu  die  nämlichen 
Vp.  zu  verwenden  wie  im  Vorjahre  war  nicht  möglich,  da  einige 
hiervon  in  andere  Klassen  versetzt  worden  waren.  Die  Abteilung 
erhielt  der  Versuchsleiter  Mitte  September  1900  übertragen. 

Die  Auswahl  der  Vp.  erfolgte  mit  Rücksicht  auf  nachstehende 
Gesichtspunkte: 

Gut  —  mittelmäßig  —  schlecht;  fleißig  —  faul;  sorgfältig  — 
leichtfertig;   ehrgeizig  —  gleichgültig;    ruhig  —  lebhaft  — 
verzagt;  geordnete  Familien vernältnisse  —  arm. 
Dies   sind    selbstverständlich    nur    besonders    hervorstechende 
Züge.    Eingehende  Charakteristiken  der  ersten  14  Vp.  sollen  nach- 
stehend  gegeben   werden.    Jetzt  schon  soll  betont  werden,  daß 


1)  In  Zukunft  abgekürzt  durch  Vp. 
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daß  dieser  Tatsache  gegenüber  solch  dttrftige  Notizen  in  nnsaj 
barer  Armseligkeit  und  Unzulänglichkeit  erscheinen  rnttseen.  Di 
Schilderung  ist  schon  in  den  Hauptzttgen  unvollständig;  Seitei 
linien  fehlen  in  der  Regel  ganz  oder  erscheinen  infolge  einseitige 
Betonung  als  Hauptsache.  Natnrnotwendig  muß  daher  das  Bil 
ein  verschwommenes  und  noch  dazu  ein  recht  kurzes  und  nngc 
rechtes  werden.  Auf  Grund  solch  spärlicher  Hinweise  eine  Dei 
tung  von  Erlebnissen  versuchen  zu  wollen,  wäre  als  aussichtslG 
und  gewagt  zurückzuweisen. 

In  erhöhtem  Maße  tri£ft  der  Vorwurf  der  ünvollständigkei 
Ungerechtigkeit  und  Unzweckmäßigkeit  den  Gebrauch,  die  Fähi^ 
keiten  eines  Individuums  durch  Ziffern  charakterisieren  zu  woUei 
Man  bemißt  wohl  selten  den  großen  Mangel  eines  solch  snmmi 
rischen  Verfahrens.  Über  Bausch  und  Bogen  faßt  man  voneii 
ander  verschiedene  psychische  Funktionen  zusammen,  wie  Verstaut 
Gedächtnis,  Phantasie  u.  a.  Die  Grade  der  Leistungsfähigke 
sind  aber  nicht  nach  jeder  Richtung  hin  als  gleichmäßig  zu  b( 
zeichnen,  wie  ja  auch  die  verschiedenen  psychischen  Akte  nie) 
von  vornherein  als  gleichwertig  betrachtet  werden  können. 

Ein  weiterer  Mangel  der  Fähigkeitsziffem  ist  der,  daß  in  ihnc 
individuelle  Verschiedenheiten  nicht  voll  zum  Ausdruck  komme 
Naturgemäß  entsteht  bei  2  Individuen  mit  gleicher  Fähigkeit 
Ziffer  der  Eindruck  einer  Übereinstimmung  nach  jeder  Richtui 
hin;  offenbar  ein  Unding!  Bedenkt  man  noch,  nach  welch  kurz 
Zeit  meist  schon  eine  solche  Zensur  in  Noten  oder  Worten  vo 
genommen  wird,  so  müssen  über  die  objektive  Richtigkeit  ui 
damit  über  den  Wert  dieser  Angaben  berechtigte  Zweifel  er 
stehen. 

Die  Stelle  einer  Charakteristik  kann  also  weder  durch  einij 
allgemeine  Bemerkungen,  noch  durch  Ziffern  ersetzt  werden.  D 
Entwurf  einer  psychologischen  Skizze  verlangt  vielmehr  ein  tiefer 
Eindringen  in  das  individuelle  Leben,  eine  scharfe  Beobachtui 
durch  eine  gi'ößere  Spanne  Zeit  hindurch  ^). 

Die  Vp.  befanden  sich,  als  vorliegende  Charakteristiken  f( 
muliert  wurden,  schon  seit  IV4  Jahren  in  der  Klasse  des  V< 
Suchsleiters.  Seit  Beginn  der  Versuche  —  Februar  1901  —  war 
sie   in    ihrer  Entwicklung    mit    besonderer   Aufmerksamkeit    v< 

1)  Eine  weitere,  offenbar  noch  wichtigere  Forderung  ergibt  sich  aus  uns« 
Versuchen. 
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oder  nnwillktlrlichen  Teilnahme  zu  ton  haben.  Daß  in  einem 
solchen  Falle  Meinungsverschiedenheiten  möglich,  sogar  wahr- 
scheinlich sind,  bleibt  wohl  unbestritten.  Zweitens  hieße  es  die 
Tatsache  der  geistigen  Weiterentwicklung  negieren,  wollte  man  f&r 
diese  Skizzierungen  eine  durch  die  Zeit  unbeeinflußte  Gültigkeit 
beanspruchen.  Gerade  im  Schulleben  bietet  sich  so  häufig  Ge- 
legenheit zu  beobachten,  wie  sich  allmählich  ein  Zug  besonders 
ausbildet  auf  Kosten  des  andern;  hierdurch  wird  natürlich  das 
Bild  oft  wesentlich  verändert,  nicht  selten  bis  zur  Unkenntlichkeit 
umgestaltet.  Als  unbedingt  feststehende  Charakteristiken  können 
diese  Aufzeichnungen  auch  schon  um  deswillen  nicht  gelten,  weil 
ja  die  Person  des  Erziehers,  die  in  unsem  Klassen  leider  sehr 
häufig  wechselt,  auf  die  Gestaltung  des  psychischen  Lebens  von 
nicht  geringem  Einflüsse  sein  dürfte.  Schließlich  spielt  auch  die 
Subjektivität  der  Beurteilenden  eine  oft  nicht  zu  unterschätzende 
Bolle. 

Was  aber  ftir  diese  Darlegungen  in  Anspruch  genommen  wer- 
den muß  und  jedenfalls  auch  zugegeben  wird,  ist  relative  Gültig- 
keit wenigstens  in  den  Hauptzügen.  Jedenfalls  dürften  auch  nicht 
alle  Nebenstriche  ins  Reich  des  Problematischen  zu  verweisen  sein. 
Zugunsten  einer  solchen  Annahme  darf  wohl  nochmals  auf  die 
sicherlich  nicht  voreilige  Art  ihrer  Fixierung  sowohl,  als  auch  auf 
die  in  zeitlicher  Beziehung  ziemlich  ausgiebige  Verbindung  zwischen 
den  Vp.  und  dem  Experimentator  verwiesen  werden.  So  soll  denn 
für  die  Beurteilung  der  folgenden  Darlegungen  im  allgemeinen 
diese  Norm  gelten: 

» Sie  bieten  ein  im  wesentlichen  entsprechendes  Bild  der 
psychischen  Konstellation  der  einzelnen  Vp.  für  jene  Zeit, 
in  welcher  die  dieser  Arbeit  zugrunde  gelegten  Leistungen 
geliefert  wurden. « 
Ich  lasse  für  jede  der  ersten  14  Vp.  eine  solche  Skizze  folgen. 

Fa. 

Der  Schüler  ist  von  dem  besten  Willen  beseelt.  Bei  seiner  schwachen 
Begabung  gelingt  es  ihm  jedoch  nicht,  seine  Leistungen  über  die  Stufe  der 
Mittelmäßigkeit  hinaufzaschraaben.  Dem  Unterricht  wendet  er  fast  aus- 
nahmslos einen  hohen  Grad  von  willkürlicher  Aufmerksamkeit  zu.  Seine 
zahlreichen  Versuche,  sich  aktiv  zu  beteiligen,  beweisen  jedoch  nicht  selten, 
daß  es  ihm  versagt  bleibt,  das  Dargebotene  ganz  zu  erfassen  und  zu  ver- 
arbeiten. Zudem  tritt  bei  einigermaßen  anstrengender  Mitarbeit  sehr  rasch 
ein  nicht  unbedeutender  Grad  von  geistiger  Ermüdung  auf. 
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gttltigkeit  and  TeilnahmloBigkeit,  welche  letztere  sich  bei  ihm 

bei  keinem  seiner  Mitschüler  in  so  ausgeprägter  Weise  —  äni3 

iwtf  auf  den  Lehrer  gerichteten,  aber  stieren,   auffallend  gl 

leeren  Blick  bei  statuenhafter   Bewegungslosigkeit  des    gmm 

(Gelegentliche  Zwischenfragen  und  sein  eigenes  Geständnis  be 

ihm  oft  nicht  einmal  der  Gegenstand  der  Behandlung  bekanD 

Gedanken  weilen  in  solchen  Momenten,  wie  er  selbst  angibt,  m< 

j;j  oder  auf  dem  Spielplatz.    Ist  es  ihm  jedoch  mit  einiger  Ans 

,  ^  lungen,  auf  kurze  Zeit  erfolgreich  mitzuarbeiten,  dann  durchlieh 

. '  Wesen  eine  freudige  EIrregung,  sicherlich  verbunden  mit  dem  ( 

I  sich  auch  weiterhin  zu  beteiligen.    Aber  einige  nachfolgend 

j', '  keiten  tilgen  in  der  Begel  auch  die  letzten  Spuren  eines  solcl 

1 .  aus  und  werfen  den  Schiller  wieder  in  das  Stadium  der  Geistei 

)  lurtick  1). 

\  Sein  Gedächtnis  ist  rein  mechanisch  tätig.    Es  gelingt  11 

;]  in  erstaunlich  kurzer  Zeit  Memorierstoffe  zu  bewältigen.    All< 

oberflächliche  Prüfung  ergibt  schon,  daß  der  logische  Zusami 
ihm  das  Gedächtnis  sehr  wenig  oder  gar  nicht  unterstützt   Er 
nicht  selten  die  unsinnigsten  Zusammenstellungen.    Die  Glei 
!•'  mit   welcher    diese   auf  Verlangen    wiederholt  werden,  bewe 

nüge,  daß  beim  Lernen  einige  Wortbilder  falsch  angefaßt  nn 
j  wurden.    Er  korrigiert  sich  zwar  auf  Verlangen,  aber  ohne  yoi 

sinnigkeit  überzeugt  zu  sein.   Das  logische  Gedächtnis  ist  fast 
Ein  Versuch,  den  Inhalt  einer  Erzählung  darzustellen,  den  G 
skizzieren,  scheitert  meist  kläglich  an  seiner  Unfähigkeit    Und 
jji.  I  das  Ganze  bekannt;  auf  entsprechende,  den  Gang  kurz  andeul 

i'*-  weiß  er  meist  Auskunft;   nur  fehlt  ihm  das  Vermögen,  den  1( 

sammenhang  in  sich  aufzunehmen.  Er  selbst  sagt,  er  lerne 
wörtlich  auswendig,  weil  er  es  anders  (inhaltlich)  nicht  merken 
Die  Phantasie  scheint  in  ihrer  Tätigkeit  noch  nicht  weit  ül 
Schritte  hinausgekommen  zu  sein.  Es  fehlt  ihm  auch  die  Anr< 
beinahe  ganz.  Die  Stoffe  der  Schule  wirken  wegen  der  Bch< 
hobenen  Mißstände  zu  wenig  auf  ihn.  Eine  ausgiebige  Pflege  der  I 
ebenfalls  nicht  statt,  teils  wegen  des  Mangels  an  Ausdauer«  teils 
er  zu  Uause  meist  zu  körperlicher  Arbeit  angehalten  wird.  Trol 
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1)  Solche  Erscheinungen  gehören  in  unsem  Volkschuloberl 
zu  den  Seltenheiten.    Zwei  Gründe  lassen  sich  dafUr  u.  a.  anfi 

a.  Solche  Schüler  werden  in  den  Unterklassen,  wo  der  Sto 
ständnis  noch  näher  liegt,  nicht  genügend  lange  zurUch 
höher  hinauf,  desto  größer  wird  das  Mißverhältnis  zwis' 
rigkeit  des  Stoffes  und  Fassungskraft  des  Schülers.  ] 
kann  unter  solchen  Umständen  kaum  anders  zu  erwarte 
in  dem  vorliegenden  Falle  gegeben  ist 

b.  Solche  geistig  tiefstehende  Elemente  bedürfen  überhai 
sondern  Pflege  in  einer  eignen  Klasse  mit  entsprechend 
Lehrziel  und  olemontarerem  Lehrgang.  Eine  solche  j 
läge  sowohl  im  Interesse  der  Besseren,  als  auch  im 
Schwächeren.  Hiermit  steht  im  Zusammenhang  die  gegeni 
diskutierte  Hilfsschulenfrage. 
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Sehm.  ist  kOipeilieh  gut  entwickelt  Sein  Vtter,  IMflier  Girtaer,  Ter- 
sieht  Jetit  den  Foeten  eiaes  Bedektewe  ea  einer  laadwirtMluiftlieheii  Zeiin^ 
Die  Slteni  leben  in  geordneten  Yerhlltniesen;  die  himHehe  Bmiehnng  sefaeint 
dne  gnte  sn  sein. 

Sehw. 

Vorwiegend  YerBtandeenatiir  mit  einem  «nf  das  Praktiaeke  geriekteten 
Bliek.  (Will  einet  Bantechniker  werden,  >nm  viel  Geld  sn  yerdienenc.)  IHe 
Klarheit  des  Denkens  seigt  sieh  bei  ihm  vorwiegend  im  entwiekelnden 
unterrichte,  dem  er  mit  größtem  Interesse  folgt  Trotsdem  seine  Voriiebe 
sich  dem  geographischen  Stoife  snneigt,  seigt  er  doch  ftr  alle  Unterrichts- 
ftcher  daa  gleiche  Bestreben,  mOc^ehst  Tttchtiges  sn  leisten. 

Daa  wortliche  Behalten  eines  Stoffes  Tcnirsacht  ihm  weit  m^  Arbeit 
ala  das  inhaltliche  Memorieren.  Beim  Answendiglemen  ist  ihm  der  logische 
Znssnmienhang  eine  erhebliche  Stfltse,  wShrend  Stoffe,  »womnter  er  sich 
nichts  denken  ksnn«,  nnr  sehr  schwer  dem  GedSchtnis  einverieibt  werden. 
Anfierordentlich  gnt  entwickelt  ist  die  logische  Seite.  Hervorgehoben  sn 
werden  verdient  noch  die  selten  so  scharf  ansgepriigte  Trene  des  Gedioht- 
nisses. 

Die  Fhantssie  ist  nicht  in  hervorragendem  Maße  titig.  Die  Lektüre 
betreibt  er  nnr  in  geringem  Umfange.  Sein  Hauptinteresse  wendet  sick 
dabei  den  Beisebeschreibnngen  sn.  Für  Sagen  nnd  Ersihlungen  aas  dar 
Geschichte  ist  er  nicht  begeistert 

Seine  Anfinerksamkeit  wShrend  des  Unterrichts  ist  die  gespannteste; 
nnr  ganz  starke  Beize  sind  imstande,  ihn  anf  kurze  Zeit  abzulenken. 

Seine  Arbeiten,  gleichviel  ob  Haus-  oder  Schulaufgaben,  lassen  Selb- 
stindigkeit  und  Genauigkeit  erkennen.  Er  arbeitet  nach  seiner  Angabe  am 
liebsten  allein.  Dies  zeigt  sich  auch  bei  gemeinsamer  schriftlicher  Be- 
schäftigung. Der  arbeitende  Nachbar  ist  ihm  dabei  vollständig  gleichgültig. 
Auf  Versuche,  gegenseitige  Beziehungen  herzustellen,  resgiert  er  in  keiner 
Weise. 

In  seinem  Auftreten  in  und  außer  dem  Unterrichte  zeigt  er  die  Ruhe 
eines  Ziel-  und  Selbstbewußten;  er  kennt  seine  geistige  Kraft  und  Leistungs- 
fähigkeit und  läßt  dies  auch  gelegentlich  seine  Mitschüler  fUblen. 

Er  besitzt  ein  ziemlich  hohes  Maß  von  Ehrgeiz.  Sein  Wissen  und 
Können  möchte  er  auch  vor  andern  gewürdigt  sehen;  ein  tadelndes  Wort 
vor  seinen  Mitschülern  ist  ihm  empfindlichste  Strafe. 

Vor  Ausartung  seines  Ehrgeizes  schützt  ihn  seine  strenge  Rechtlichkeit, 
die  ihn  unredliche  Mittel  verschmähen  läßt  Ist  er  einmal  gestraft,  so  lehrt 
ihn  die  Überzeugung  von  der  Gerechtigkeit  dieser  Strafe  diese  selbst  ver- 
gessen, und  weder  in  der  Miene  noch  im  Benehmen  verrät  sich  eine  Nach- 
wirkung; hierzu  ist  ihm  seine  Selbstbeherrschung  behilflich. 

Er  zeigt  bei  ziemlicher  Körpergröße  ein  in  der  Regel  blasses  und  kränk- 
liches Aussehen.  Die  häuslichen  Verhältnisse  dürften  wohl  ab  mittelmäßige 
zu  bezeichnen  sein. 

Schw.  ist  außereheliches  Kind,  Sohn  eines  Arztes,  welch  letzteres  er 
mit  großer  Vorliebe  betont  Er  lebt  mit  seiner  Großmutter  und  seiner 
Mutter  zusammen,  und  namentlich  die  erstere  verehrt  ihn  geradezu  ab- 
göttisch. 
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Wo. 

Verbindet  mit  äußerst  geringem  Talent  eine  oft  geradezu  beiBpieüose 
Trägheit.  Ernste  Geistesarbeit  ist  ihm  ein  Greuel.  Fast  nie  sucht  er  sieh 
daher  aus  eigener  Initiative  geistig  zu  beschäftigen ;  sogar  die  LektQre  be- 
treibt er  nur  sehr  gelegentlich  und  zieht  alsdann  ganz  leichte  Stoffe,  wie 
z.  B.  kleine  Märchen,  allem  andern  vor.  Seine  Mußestunden  sucht  er, 
wenn  sich  —  was  wohl  selten  geschieht  —  der  Tätigkeitstrieb  regt,  mit 
rein  mechanischen  Beschäftigungen  auszufüllen,  z.  B.  mit  Holzhacken,  das 
nach  seiner  Angabe  zu  seinen  Passionen  gehört.  Die  aufi&llende  Teilnahm- 
losigkeit  am  Unterricht  dürfte  zu  einem  großen  Stück  ihre  Erklärung  finden 
in  dem  Hinweis  auf  den  enorm  großen  Abstand  zwischen  dem  Lehrziel  der 
höheren  Klassen  und  der  Leistungsfähigkeit  des  Schülers.  Auch  er  leidet 
eben  unter  den  schon  früher  hervorgehobenen  Mißständen  (siehe  Mfi.!}.  In 
seiner  Unbeholfenheit  und  Schwerfälligkeit  selbst  g^nz  elementaren  Anforde- 
rungen gegenüber  macht  er  oft  einen  erbarmungswürdigen  Eindruck.  Nor 
selten  gelingt  es  ihm,  dem  Unterricht  auf  kurze  Zeit  einigermaßen  zu  folgern. 
Sobald  aber  der  Stoff  in  etwas  über  seinen  geistigen  Horizont  hinauswiekst, 
überläßt  er  sich  ohne  Bedenken  seinen  Träumereien.  Ansätze  zu  einer  will- 
kürlichen Aufmerksamkeit  sind  höchst  selten  zu  verzeichnen.  Zerstreuung 
ist  bei  ihm  Regel,  die  volle  Aufmerksamkeit  eine  rare  Erscheinung.  Einigem 
Gewinn  zieht  er  aus  dem  Unterricht  nur  insoweit,  als  derselbe  weniger  Yer- 
Btandesarbeit  als  hauptsächlich  mechanische  Verrichtungen  verlang  Auch 
im  letzteren  Falle  zeigt  sich  oft  große  Unbeholfenheit,  und  die  Erfn^ 
greifen  nicht  über  eine  geringe  Mittelmäßigkeit  hinaus. 

Das  Gedächtnis  befindet  sich  in  demselben  dürftigen  Znatande  wie  sein 
Denkvermögen.  Nur  mechanisches  Auflassen  e'iues  Stoffes  ist  ihm  mOgiieh : 
die  logische  Seite  bleibt  beinahe  völlig  außer  acht.  Er  lernt  auch  vkl 
lieber  wörtlich  als  inhaltlich.  Letzteres  ^lingt  ihm  nur  in  den  sehenden 
Fällen  einigermaßen.  Sein  mechanisches  Gedächtnis  £ißt  zwar  manchmal 
ziemlich  rasch  auf,  zeigt  aber  einen  nur  sehr  beschränkten  UoitaDg^  und 
einen  äußerst  geringen  Grad  von  Treue. 

Die  Phantasie  bewegt  sich  in  großer  Ärmlichkeit.  Sich  eine  TorKellurg 
auf  Grund  einer  noch  so  anschaulichen  Schilderung  zu  enc^erieu.  gehCn 
bei  ihm  in  den  meisten  Fällen  ins  Reich  der  Unmöglichkeit. 

Lob  und  Tadel  gegenüber  verharrt  er  in  dumpfer  Gleichguiri^eic  Ehr- 
geiz zeigt  sich  nur  hie  und  da  in  beschränktem  MaJ5e.  Sein  Aafcrecen  ist 
unsicher  und  befangen.  Das  Selbstvertrauen  fehlt  in  der  Be^  vOll;^. 
ebenso  mangelt  ihm  jede  Selbständigkeit. 

Sind  schon  seine  Schularbeiten  von  geringer  Quaiitäc.  30  stehen  «iae 
Hausaufgaben  in  dieser  Beziehung  noch  äefer  und  Uasen  jeden  Elrer  nd 
jedes  Interesse  vermissen. 

Trotz  eines  anscheinend  schwächlichen  Körperbauet*  iiirtxen  «iie  zwun.i- 
hftitlichen  Verhältnisse  normale  sein.  Wo.  i&z  Sohn  eines  iieinen  5a*:Ä:*r- 
meifttßrs  mit  zahlreicher  Familie.  Eine  besondere  eniehiiche  Eiawir^:ia^ 
*ch#iint  zir  Hause  nicht  ausgeübt  zu  werden. 
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^                    Zeit 

Bedimgungm 

IIL  Reihe 

0. 

£. 
0. 

E. 
0. 

28.  VL  —  iakl.  16.  VIL  Ol. 
27.VL01. 

1 
Baeeh  nnd  tehOii 

IVa-    . 

20.  VIL  —  inltl.  22.  VIL  Ol. 

19.  vn.  Ol. 

Recht  schön  nnd  UmgBam 

IVb-   » 

18.  XIL  —  inkl.  26.  XII.  Ol. 
17.  XII.  Ol. 

>         >        »            » 

Va-     » 

E. 
G. 

£. 
G. 

22.  VII.  -  inkL  24.  VII.  Ol. 
20.  VII.  Ol. 

Recht  rasch 

Vb-     » 

21.  XU.  -  inkl.  2ö.  XU.  Ol. 
19.  XIL  Ol. 

>         » 

Besttglioh  der  Ergänzungsversuche  muß  noch  heryorgehoben 
werden,  daB  man  die  hierzu  verwendeten  Vp.  durch  mehrfache 
YorYersache  im  Auswendiglernen  sinnloser  Silben  und  im  Kombi- 
nieren bis  lu  einem  gewissen  Grad  einübte.  Benutzt  wurden  hierbei 
die  Stoffe  der  Reihen  I,  II  und  III.  Einer  besonderen  Yorllbnng 
ttar  die  übrigen  Gegenstände  bedurfte  es  nicht;  denn  diese  Arbeiten 
wichen  von  dem  Sehulmodus  der  Hauptsache  nach  nicht  ab. 

Bei  Reihe  I  erfolgte  die  G.  erst  nach  den  E.  Diese  Reihen- 
folge änderte  ich  später«  und  zwar  aus  folgendem  Grunde:  Eine 
I^üfung  nach  Schluß  der  ersten  Reihe  ei^b  für  die  G.  ein  viel 
günstigeres  Resultat  als  tllr  die  E.  Die  nächste  Vermutnng  war 
die.  daß  diese  Ersi'heiuuug  etwa  mit  der  ll)ung  zusanmienhlngen 
kv^onte.  die  bi^i  der  G.  doch  sicherlich  vorhanden  war.  bei  der  E. 
aNrr  fehl;e.  l>is  ru  eiuom  gewissen  Grade  schein;  ein  s»:»leher  Eis- 
ixß  ajLck  wirks^iu  gx^voseu  £U  sein.  Man  betrachte  nar  die  Aa« 
iaiett  Ar  d:e  Ged3ichtuisUnsitti\gen  in  den  der  Reihe  I  itt^i-T-cii«: 
Taä^ileu  l  ui  e^<*u5ucUcu  Fiuwäadea  nach  d:e:?er  R:*:i:;tir  i±i 
▼v^a  voruber\*iv.  5U  V^^rrteu.  ^Lidene  ich  i^  der  F:'^  üe  Ai»:ri- 
ii3iC   i^Tui^Ai^i^  d*i  d\e  K.  er<;  ruikh  den  G    v.:iiejT,£^  w^riieüL 

^  ..-K.:   *rc  «.'^   i.«^    .^     i.:a  '' .r:i^  'is:ki  '^'irb:    ■  :c  itir  Z..    -»«m 
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Ya-   nnd   b-Reihe:    »Ihr  arbeitet  (du  arbeitest)  redit  imsehc 

Erläatenmg:  » Es  kommt  nicht  darauf  an,  ob  die  Arbeit  schOn 

ausfällt   oder  nicht;   ihr  sollt  nur  so  rasch  als  mOglieh 

arbeiten.     Es  genügt,  wenn  das  Geschriebene  lesbar  ist«. 

Für  die  Gedächtnisleistnng  mußten  diese  Bedingungen  anders 
formuliert  werden: 

I.,  n.  und  m.  Reihe:  »Ihr  lernt  es  rasch  und  gut.  Dann  seid 
ihr  fertig,  wenn  es  euch  gelungen  ist,  die  Silben  herzusagen,  ohne 
dabei  die  eine  oder  andere  zu  wiederholen.« 

lYa-  und  b-Reihe:  »Ihr  lernt  es  recht  gut  Dann  erst  seid  ihr 
fertig,  wenn  ihr  die  Silben  recht  rasch  und  flüssig,  ohne  Stockung, 
wie  das  Vaterunser,  habt  hersagen  können.« 

Ya-  und  b-Reihe:  »Ihr  lernt  es  recht  rasch.  Dann  seid  ihr 
fertig,  wenn  euch  alle  10  Silben,  die  auf  dem  Blatte  stehen,  ein- 
gefallen sind.  Es  hat  nichts  zu  sagen,  wenn  ihr  auch  öfters  dabei 
absetzen  oder  Silben  wiederholen  müBt  Die  Hauptsache  ist  nur, 
daß  euch  alle  zehn  Silben  einfallen,  ohne  dazwischen  auf  das  Blatt 
sehen  zu  müssen.« 

Die  Bedingungen  wurden  vor  jeder  einzelnen  Licistung  noch- 
mals ausdrücklich  wiederholt,  in  der  E.  sowohl  als  auch  in  der  G. 

Bezüglich  der  äußeren  Veranstaltung  der  Versuche  bemerke  ich, 
daß  zur  Zeit  der  Gesamtleistung  außer  dem  Versuchsleiter  und  den 
weiter  unten  angeführten  übrigen  Beobachtern  nur  die  14  arbei- 
tenden Schüler  anwesend  waren;  die  Einzelleistung  verlief  unter 
völliger  Isolierung  der  Vp.  Zugegen  waren  nur  der  Experimentator 
und  der  Arbeitende. 

Die  Versuche  I,  HI,  IVb,  und  b  und  Ya  und  b  fanden  statt  in 
dem  Schullokal  des  Versuchsleiters.  Für  die  11.  Reihe  wurde  ein 
Saal  des  psychologischen  Instituts  benutzt  Es  sei  jedoch  aus- 
drücklich bemerkt,  daß  die  Schüler  nach  vollendeter  Arbeit  auf 
Befragen  ausnahmslos  erklärten,  sie  hätten  sich  durch  die  ihnen 
fremde  Ortlichkeit  in  keiner  Weise  beeinflußt  gefühlt,  was  sich 
auch  durch  den  allgemeinen  Eindruck,  den  sowohl  die  Masse  als 
auch  der  einzelne  machte,  zu  bestätigen  schien. 

Versuchsleiter  war  der  Verfasser.  Im  Interesse  einer  genauen 
Feststellung  der  Arbeitsdauer  und  einer  eingehenderen  Beobachtung 
der  arbeitenden  Vp.  schien  es  geboten,  sich  für  die  G.  Sach- 
kundige zur  Mithilfe  zu  erbitten.  In  liebenswürdiger  Bereitwillig- 
keit unterzogen  sich  dieser  Aufgabe  Herr  Prof  Dr.  Külpe,  femer 
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Personen,  ganze  Gemeinschaften,  ganze  Gegenden  kennzeichnen 
sich  durch  gewisse  Eigenheiten  in  stilistischer  nnd  grammatischer 
Hinsicht.  Ich  brauche  hier  nur  an  die  Verfehlungen  gegen  den 
Kasus  zu  erinnern,  Verstöße,  die  nicht  überall  gleich  häufig  sind 
und  jedenfalls  dort  die  gelindeste  Beurteilung  verdienen,  wo  sie 
das  Charakteristikum  einer  ganzen  Gegend  bilden. 

Femer:  wer  gibt  den  Maßstab  für  eine  solche  allgemeingttltig 
sein  sollende  Bewertung  ab?  Doch  nur  ein  Individuum.  Damit 
entbehrt  er  wohl  der  universellen  Bedeutung.  Objektive  Kriterien 
hierftlr  lassen  sich  kaum  in  genügender  Zahl  auffinden.  Im  übri- 
gen verlangt  es  die  Gerechtigkeit,  daß  ein  arbeitendes  Individuum 
aus  sich  selbst  heraus  verstanden  und  gewürdigt  wird. 

Auf  diese  Darlegungen  möge  immer  wieder  verwiesen  sein, 
wenn  die  Art  meiner  Beurteilung  der  Leistungen  dem  Empfinden 
des  einzelnen  widerstrebt 

Im  allgemeinen  ist  zu  bemerken,  daß  für  eine  fehlerlose  Arbeit 
die  Hälfte  des  geringsten  Fehlers  in  Anrechnung  kam.  Der  Grund 
hierfür  liegt  in  der  Art,  wie  die  sog.  Qualitätsziffer  gewonnen 
wurde,  wovon  weiter  unten  die  Bede  sein  wird.  Im  besonderen 
galten  folgende  Aufstellungen  als  Norm: 

Diktat. 

1  Fehler  =  a.  der  falsche,  der  ausgelassene  und  der  überflüssige 

Buchstabe,  abgesehen  von  den  Endungen; 

b.  jede  fehlende  Silbe; 

c.  jede  falsche  Silbe; 

d.  wo  offen  ersichtlich  ist,  daß  z.  B.  ein  Dehnungs- 
zeichen aus  Versehen  an  eine  falsche  Stelle  geriet, 
wurde  ebenfalls  nur  1  Fehler  angerechnet ,  z.  B. 
Wiederkher  statt  Wiederkehr. 

V2  Fehler =a.  das  Auslassen  von  Satzzeichen  und  das  eigenmäch- 
tige Hinzufügen  derselben; 

b.  die  Versetzung  eines  richtigen  Wortes  an  eine  falsche 
Stelle; 

c.  Großschreibung  nach  einem  Strichpunkt,  Klein- 
schreibung nach  einem  Punkt; 

d.  das  Verfehlen  gegen  die  Endung; 

e.  wo  ein  Strich  zuviel  gesetzt  wurde,  z.  B.  Wimters 
statt  Winters. 
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Ganzen,  gebildet  worden  ?  Wohl  waren  vom  Verfasser  18  Stellen 
in  jeder  Aufgabe  vorgesehen  zar  Auihahme  der  Ergänzungen;  als 
solche  genügten  einzelne  Verba.  Doch  zeigte  sich  bei  den  Vp.  eine 
erfreuliche  Selbständigkeit  insofern,  als  sie  nicht  selten  einen 
größeren  Wortkomplex  zur  VervoUständigong  des  Sinnes  auf- 
boten. Ob  derselbe  gerade  an  der  vorgesehenen  Stelle  eingesetzt 
wurde,  war  gleichgültig,  wenn  nur  die  ganze  Wendung  als  sinn- 
voll und  stilistisch  annehmbar  bezeichnet  werden  konnte.  Selbst 
wenn  hierbei  von  manchen  das  eine  oder  andere  nebensächliche 
Wort  aus  dem  gegebenen  Text  gestrichen  worden  war,  z.  B. 
Artikel,  Konjunktionen,  so  blieb  das  außer  acht,  weil  eben  obige 
Frage  als  ausschlaggebend  bei  der  Bewertung  der  Leistongen  stets 
vorschwebte.  Aus  ebendemselben  Grunde  blieben  auch  manche 
Verstöße  gegen  die  gegebene  Interpunktion  unberücksichtigt  Solche 
Außerachtlassungen  der  gesetzten  Zeichen  kamen  besonders  häufig 
vor  bei  den  Strichpunkten.  Beispiel:  2.  G.,  3.  Satz.  Vollständig 
korrekt  ergänzt  müßte  er  lauten:  »Der  Fuchs  konnte  ihn  aber  nicht 
erwischen;  daher  besann  er  sich  auf  eine  List«.  Eine  Vp.  vervoll- 
ständigte: »Der  Fuchs  konnte  ihn  aber  nicht  bekommen;  und  daher  ^) 
besann  er*)  sich  daher  auf  eine  List«.  Derartiges  kann  sicher- 
lich bei  solchen  in  der  Form  so  wenig  gewandten  Vp.  übergangen 
werden.     Ebenso   blieben    auch    die   Kasusfehler    unangerechnet. 

Beispiel:  2.  6.,  2.  Satz.     Manche  ergänzten:    »Da  sah , 

welcher  auf  einem  Baume  flog«.  Diese  Verwechslung  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ  ist  eines  jener  typischen  Beispiele,  für  welche 
die  Ursache  ihrer  Unrichtigkeit  in  der  Würzburger  Dialekteigen- 
tümlichkeit zu  suchen  ist.  Bei  gereifteren  Vp.  würde  man  hier 
zweifellos  einen  Verstoß  erblicken  müssen,  der  nicht  ungeahndet 
bleiben  könnte.  Beim  Diktat  fanden  solche  Formen  um  deswillen 
als  geringe  Fehler  Anrechnung,  weil  ja  das  Richtige  durch  den 
Versuchsleiter  gegeben  war,  und  die  falsche  Reproduktion  auf  das 
Konto  eines  geringeren  Aufmerksamkeitsgrades  gesetzt  zu  werden 
verdiente.  Anders  bei  der  Kombination,  bei  welcher  der  Schüler 
aus  sich  selbst  herausarbeiten  mußte  und  ihm  das  Gefühl  für  das 
Fehlerhafte  dieser  Formen  teilweise  mangelte. 

Die  Abschätzung  der  einzelnen  Fehler  erfolgte  gemäß   nach- 
stehender Skala: 


1)  Von  der  Vp.  im  Text  gestrichen. 
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fernerer  Verwendung  dieser  Methode  den  Yp.  nodi  die 
Aufgabe  zu  stellen,  dann,  wenn  eine  Ergänzung  nicbt 
gefunden  oder  zu  einer  solchen  die  richtige  Stelle  niebt 
erkannt  wird,  die  Lücke  zu  bezeichnen,  wo  die  An»- 
füllung  ihren  Platz  zu  finden  hätte,  bzw.  die  Ergänzung 
ftlr  welche  die  rechte  Stelle  fehlt,  auf  den  Rand  za 
schreiben. 

Vi  Fehler:  Falsche  Zeitformen  oder  unbegründeter  Wechsel  der- 
selben, sowie  schwerfällige,  kaum  gangbare,  aber  doch 
sinngemäße  Wendungen.  Im  2.  Falle  läßt  sich  selbst- 
verständlich eine  gewisse  Willkür  nicht  vermeiden; 
was  dem  einen  als  schwerfällig  erscheint,  beurteilt 
ein  anderer  oft  als  durchaus  angängig.  Doch  ist  hier 
zu  bedenken,  daß  sich  die  Schüler  in  diesem  Punkte 
sowohl  infolge  des  deutschen  Unterrichts,  als  auch 
durch  vielfältige  mündliche  Übungen  im  Gedanken- 
ausdruck in  andern  Unterrichtsstunden  (besonders 
Sealien)  der  Eigenart  des  Experimentators  ziemlich 
anbequemt  haben  werden,  so  daß  also  nach  dieser 
Richtung  hin  wohl  wenige  ungerechte  Beurteilungen 
stattfanden. 

Schließlich  muß  noch  erwähnt  werden,  daß  dort, 
wo  klar  erkannt  werden  konnte,  daß  aus  Versehen 
ein  richtiger  Ausdruck  an  eine  falsche  Stelle  geriet, 
ebenfalls  nur  V2  Fehler  in  Anrechnung  kam. 

V4  Fehler:  Selbstkorrekturen. 

Ys  Fehler:  eine  fehlerlose  Arbeit. 

Gedächtnisleistung. 
Hier  wurde  ein  Maßstab  gefunden  in  der  Anzahl  der  zum  Er- 
lernen der  Silben  erforderlichen  Anzahl  von  Wiederholungen. 

Schriftliches  Rechnen. 
2  Fehler:  Jeder  Verstoß  gegen  den  Gang  der  Aufgabe.    Ein  voll- 
ständig falscher  Gang  wurde,   weil  die  Ausrechnung 
stets   4   Operationen    umfaßte,    mit    Anrechnung    von 
8  Fehlem  geahndet. 
1  Fehler:  a.  eine   falsche   Ziffer,    entstanden    durch    unrichtiges 

Operieren.  Ihre  richtige  Fortführung  bedeutete  keinen 
weiteren  Verstoß; 
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weitere  Schwierigkeit  geschehen.  Fttr  die  Beurteilung  des  Kraft- 
wertes  fehlt  ein  solcher  objektiver  Maßstab.  Wir  schälaEen  ihn 
daher  ab  an  den  Leistungen  nach  dem  Grundsatz:  Der  grOBere 
Kraftwort  repräsentiert  sich  da,  wo  das  geringere  Fehlerqnantom 
aoftritt.  Angenommen,  Vp.  A  vollzieht  irgendeine  Leistnng  m 
10  Minuten  und  macht  dabei  8  Fehler;  eine  andere  (B)  branelrt 
zur  gleichen  Arbeit  20  Minuten,  es  finden  sich  darin  aber  onr 
4  Fehler.  Bei  gleicher  Fehlerzahl  würden  sich  die  Leistungen  ver- 
halten nach  Maßgabe  der  Proportion  a :  6  =  10 :  20,  mit  Kücksicht 
auf  die  Zeiten :  a  :  6  =  8  :  4.  Auf  der  linken  Seite  beider  Pro- 
portionen für  die  Zeiten  ty  fbr  die  Fehler  f  eingesetzt,  gibt: 

tA:tB==10:  20, 
A:/i  =  8:4. 

Durch  Multiplikation  eine  Proportion  gebildet:  tfA :  tfß  =  80  :  80. 
tfA  und  tfsj  die  Produkte  aus  Zeit  und  Fehlern,  wtbrden 
nach  unsem  vorhergegangenen  Erwägungen  ein  Ausdruck  ftr 
den  Wert  der  Arbeiten  A  und  B  sein.  Demnach  stünden  beide 
Leistungen  gleich  hoch.  Eine  kleine  Erörterung  möge  dies  stützen: 
Ziehen  wir  nur  die  Fehlerzahl  in  Betracht,  so  ist  der  Leistung  ^1 
nur  die  Hälfte  des  Wertes  der  Leistung  B  zuzuerkennen.  Nun 
stehen  aber  der  Vp.  A,  die  in  10  Minuten  schon  fertig  ist,  noch 
weitere  10  Minuten  zur  Verfügung  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  an 
welchem  B  vollendet  hat.  Angenommen,  auch  diese  würden  aus- 
genutzt, das  Resultat  würde  unter  sonst  gleichen  Umständen  das- 
selbe sein  wie  vorher;  die  Leistung  ^2  müßte  wiederum  den  halben 
Wert  der  Leistung  B  repräsentieren.     Dann  würden  naturgemäß 

TD  T) 

Ax  +A2=-^+cy  =  B  sein.  Insofern  dürften  wir  daher  berech- 
tigt sein,  die  Leistungen  A  und  B  einander  gleichzustellen.  Ein 
anderes,  etwas  kompliziertes  Beispiel  möge  zeigen,  daß  sich  in 
derselben  Weise  die  Bildung  eines  Produktes  aus  Fehlerzahl  und 
Zeit  rechtfertigen  läßt: 

Vp.  A  liefert  eine  Arbeit  in  8  Minuten  mit  2  Fehlern, 
Vp.  B  braucht  hierzu  5  Minuten  und  verfehlt  sich  7  mal. 
Wenn  nur  die  Fehlerwerte  in   Betracht  gezogen  werden,    liefert 
Vp.  B  eine  V2Daal  so  große  Fehlerzahl  als  A.     Ihre  Arbeit  reprä- 
sentiert daher  mit  Rücksicht  auf  die  Verstöße  nur  ^|^  des  Wertes 
von  der  Leistung  B.    Während  A  seine  Arbeit  vollendet,  würde  nun 
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schlnB  vielleicht  eine  beträchtlich  kleinere  als  in  der  lütte  oder 
am  Anfang  einer  Unterrichtsperiode.     In  welcher  Weise  solhea 
aber  alle  diese  Umstände  eine  Berttcksichtignng  erfahren?    Mu 
sieht,    die  Schwierigkeiten  wttrden   sich  ganz  nnTerhältnismlBig  ( 
steigern.    Als  viel  einfacher  nnd  vielleicht  aach  weniger  willkttrlick  ^ 
betrachte  ich  daher  den  hier  festgehaltenen  Modus.    Für  ihn  spridit  \ 
auch  noch  der  Umstand,   daß  er  der  im  gewöhnlichen  Leben  üb- 
lichen Bewertung  der  Arbeiten  nahekommt.    Schließlich  dürfte  ei 
meiner  Ansicht  nach  hier  weniger  darauf  ankommen,  welche  toi 
beiden  Arten  verwendet  wird,  als  vielmehr  darauf,  daß  allen  Be- 
wertungen der  gleiche  Modus  zugrunde  liegt 


n.  Teü. 
Versuohsergebnisse. 

Wir  diskutieren  in  den  folgenden  drei  Paragraphen  die  bei  der 
Sichtung  des  Materials  gewonnenen  Tabellen.  Zunächst  richtet 
wir  unser  Augenmerk  auf  das  zeitliche  Moment,  dann  ziehen  wir 
die  Fehlerzahl  in  Betracht,  um  schließlich  einen  Blick  zu  werfet 
auf  die  für  die  einzelnen  Leistungen  gewonnenen  Qualitätsziffern. 

§  7.    Die  Zeittabellen. 

Z.-t.i)  I  zeigt  in  senkrechter  Anordnung  7  Hauptkolumnen,  von 
denen  die  1.  die  Namen  der  Vp.  usw.  enthält  Aus  Kolumne  2 
bis  einschließlich  6  sind  zu  ersehen  die  Dauern  der  einzelnen  Lei- 
stungen in  Minuten  und  Sekunden.  Jede  dieser  Kolumnen  führt  b 
2  Unterabteilungen,  durch  einfache  senkrechte  Striche  gesddedok, 
die  Zeit  für  die  Einzelleistung  und  die  ihr  zugehörige  Gesami- 
leistung  auf.  Kolumne  7  enthält  die  Summe  der  Zeiten  ftr  die 
verschiedenen  E.  und  6.  exkl.  des  Diktates.  Dasselbe  mußte  bei 
der  Addition  ausgeschaltet  werden.  Ein  Blick  auf  nebenstehende 
Tabelle  gibt  Aufklärung.     Wir  iSnden  für  die  Diktat-G.  nur  eine 


I 


1)  Abkürzung  für  Zeittabelle. 
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[U 
■lebt  zmmAmaixmdL  wonaf  es  UcraBkon^  derEniiBdcr 


Eist  B&ek  axf  die  Ziflen  Tttnrhfdcr  TUwOe  bo^^  daB  89^ 
bxv  9L1  %  aller  geliefertes  6.  rateher  TolUo^ea  wardei 
aU  die  t  Eme  Asaskne  Se.;  ist  dvdi  das  PtaCokcd  Üb- 
rek&RSBii  erkäic:  Tpc  hasse  mA  Terredmet  md  merkte  ent  aa 
Seälmise  der  Jkrtwii:  daS  ein  VcntoS  Toigekommca  seia  miBle. 
Die  BeviräTa  ist  onsea  As%abe  nahm  etwas  aiekr  als  3  1Gb.  ii 
AozcpndL  Der  zesamte  Zeitaafwand  ist  für  die  G.  ebei- 
tili*  ein  Tiel  feriaferer  als  fttr  dicE.  Dies  ei^bt  sieh  au 
EL^L  7.  Beliehen  wir  die  Auahl  der  kllner  Terianfenden  6.  aif 
Jifs  jeweils  äbät  eine  Gnippe  faDenden  14  G.,  so  eigibt  sich  in 
PtmeaCtthlen  fol^eende  Übersieht: 

ZL-t  la. 


Diksas  a&»lL  Beehaea  Kosbia.  GcdidiCB.  MhrifU.  Seckaen   Gesamtaeitn 


-.  Ä9  ICÄXO  8Ö.7  TaS  100,0 

Die  KomhiaatioB»-6.  genieBt  den  gröBten  Yomg. 

Die  fol^nde  Z.-L  Ib  gibt  die  Differenzen  der  Durchschnitts- 

leiieu.   ia  %   nmgewertet    Als  Grundlage  diente  bei  dieser  Um- 

whuuuj:  die  Dauer  der  E.     Das  Minu^  oder  Pluszeichen   besagt 

lior  uud  rtr  alle  Zukunft,  daß  die  G.  gegenüber  der  E.  im  Vorteil 

\  biw.  im  Nachteil    -r    ist 

Z.-t  Ib. 


^iktsftt  mUndl-  RiK'hnen  Kombin.  Gedächtn.  schriftl.  Rechnen    Gesamtzeiten 
ÄU>  —39.0        —44.0  —204  Ii        _^^7~~ 

■  I 

Hiomus  enribt  sich  ganz  offenbar,  daß  die  einzelnen  G.  z.  T. 
%x\ä  boilouteud  rascher  verliefen  als  die  E.;  und  daß  der  Zeit- 
iit\vaiul  tllr  alle  vier  in  Betracht  kommenden  Gesamtarbeiten  um 
t>\H  *  .1  kurzer  ist  als  die  Dauer  der  entsprechenden  E.  zu- 
uumeu^nuumuen.  Am  meisten  unterliegt  die  Gedächtnisarbeit 
nvHOui  KiurtulJ.  Diese  Erscheinung  wird  uns  auch  in  einigen  der 
l>;tuulou  Z.-t.  begegnen.  Gerade  hierftlr  könnte  vielleicht  in  der 
rt  doH  Vorsuohsverlaufes  eine  Erklärung  gesucht  werden.  Es 
M^  in  dorii.  nicht  an,  die  Gedächtnisarbeit  stets  zu  kontrollieren 


352 


\9t 


3.  Die  einzelnen  Individuen  zeigen  bei  der 

beträchtliche  Uniformiernngstendenz  hinsicliliich 

Es  lie^  nnn  der  Einwand  niüie,  daB  ein  gvt  Teil  dieBcr  Er- 
gebnisse dem  EinflaB  der  Cbnng  znznflchreiben  wlie,  da  die  G. 
nach  den  E.  stattfanden.  Es  konnte  dies  TieDeidit  Ifer  die  Kob- 
binations-  nnd  die  Gedächtnisarbeit  zugegeben  werden.  ÜDndBche« 
nnd  schriftliches  Rechnen  schlössen  sich  an  den  UBtieniclit  an.  » 
daß  also  hierftlr  Bedenken  in  Wegfall  kommoL  Um  mn  den  evea- 
tnell  vorhandenen  CbnngseinflnB  einigermaBen  zn  eÜHiüereB.  wnde 
in  den  späteren  Reihen  die  Versnchsfolge  nmgekeliit:  ent  die  G. 
nnd  dann  die  E. 

Zeittabelle  znr  D.  Reihe. 
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Hier  läßt  sich  beim  mttndlichen  und  schrifflicheii  Rechnen  für  die 
Massenarbeit  hinsichtlieh  der  Zeit  ein  doppelt  so  großer  Spielraum 
konstatieren  als  fbr  die  E.  Eine  solche  Erweiterung  des  Gtebietes  der 
mV.  hängt  nicht  notwendig  zusammen  mit  einer  Zunahme  der  Dauern 
der  0.  Dies  lehrt  die  Tatsache,  daß  bei  der  Eombinations-  und 
der  Gedächtnisarbeit  trotz  größerer  Dauer  der  Ot.  eine  Abnahme  der 
mV.,  also  das  Vorhandensein  einer  Uniformierungstendenz  zu  be- 
merken ist,  wenn  auch  nicht  in  so  scharfer  Ausprägung  wie  bei 
Reihe  I.  Ahnliche  Erscheinungen  werden  uns  Übrigens  in  den 
folgenden  Tabellen  noch  öfter  begegnen. 

Fassen  wir  die  Ergebnisse  dieser  Tabelle  zusammen: 

1.  Die  Gesamtarbeit  verlief  in  den  meisten  Fällen  langsamer 
als  die  E. 

2.  Die  durchschnittliche  G.  ist  von  größerer  Dauer  als  die  mitt- 
lere E. 

3.  Eine  geringere  Uniformierungstendenz  hinsichtlich  der  2^it 
ist  nur  bei  der  Eombinations-  und  der  Gedächtnis-G.  vor- 
handen. 

Woher  diese  den  Ergebnissen  der  Z.-t.  I  direkt  zuwiderlaufenden 
Resultate  ? 

Die  Stoffe  waren  von  relativ  gleicher  Schwierigkeit,  die  Be- 
dingungen —  rasch  und  schön  —  für  beide  Reihen  dieselben.  Eine 
besondere  Beeinflussung  der  Vp.  durch  den  Lokal  Wechsel,  der 
bei  dieser  Reihe  vorgenommen  werden  mußte,  dtirfle  kaum 
stattgefunden  haben.  Die  Beobachtungen  der  assistierenden  Herren 
und  des  Versuchsleiters  sowohl,  als  auch  die  Angaben  der  Kinder 
schließen  eine  solche  Annahme  aus.  Außerdem  findet  ein  solcher 
Einwand  auch  in  der  Größe  der  Zeitziffern  seine  Widerlegung. 
Es  läßt  sich  vielfach  sogar  eine  Abnahme  der  Dauern,  für  die 
Einzelleistungen  in  größerem  Maß  als  für  die  G. ,  konstatieren. 
Da  die  Versuche  in  der  Ferienzeit  stattfanden,  könnte  ein  in- 
zwischen  eingetretener  Ubungsmangel  als  Ursache  dieser  Er- 
scheinungen angesehen  werden.  Es  ist  möglich,  daß  bei  der  einen 
oder  andern  Vp. ,  die  eine  besondere  Disposition  für  Ubungsab- 
nahme  besitzt,  dieser  Umstand  mitgewirkt  haben  mag.  Dies  geschah 
aber  sicherlich  nur  in  sehr  geringem  Maße.  Dafür  sprechen  ver- 
schiedene Gründe: 

1.  Am  meisten  müßte  durch  einen  solchen  Ubungsmangel  die 
Dauer  des  Diktates  beeinflußt  worden  sein;  denn  dies  ist  doch 
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Zeittabelle  zur  m.  Beilie. 

Bedingung:  Basch.  und  schOn. 


Diktat 

mdl.  Bechn.  ' 

1 

Eombin. 

Gedächtn. 

sehr.  Rechn. 

QtmBoä 

Vp. 

• 

§ 

OD 
0 

• 

s 

•*• 

1 

s 

9 
0        ' 

a 

es 

00 
0 

• 

'S 

0 

• 

§ 

OQ 
9 

0 

• 

0 

%        9 

S     i 

Fa. 

1   14«) 

1636  1    2iß 

224 

6" 

1 

715 

829 

445 

16«)      lOöo 

1 

33» 

^ 

Fö. 

1139 

^ 

222 

215 

'     538 

630 

646 

510 

946 

900 

24» 

m 

He. 

1140 

153 

139 

437 

528 

740 

300 

912 

787 

23& 

IT 

Mü. 

900 

1    204 

300 

688 

7O8 

ö» 

4I8 

11» 

715 

24» 

21« 

Ot. 

984 

IM 

213 

414 

543 

650 

335 

8oe 

6» 

20W 

IT» 

Bi. 

10« 

231 

245 

44ß 

Ö02 

ö» 

330 

821 

525 

2187 

le« 

Bn. 

1002 

200 

214 

401 

600 

451 

412 

957 

780 

20« 

19» 

SchiL 

10» 

223 

141 

700 

708 

624 

3J5 

1151 

1060 

2648 

2?« 

Sehn. 

9Ö1 

311 

155 

342 

630 

920 

640 

701 

1010 

2314 

24» 

Schw. 

1241 

215 

200 

615 

705 

323 

345 

lOoe 

9» 

22« 

22M 

Se. 

1287 

214 

220 

634 

648 

Ö32 

352 

814 

857 

2184  ;  22» 

Wa. 

1104 

238 

155 

645 

815 

451 

218 

686 

745 

19«     200 

Wi. 

1407 

243 

215 

630 

635 

824 

620 

1120 

1030 

2757 

24« 

Wo. 

13« 

239 

220 

952 

788 

Ö44 

42s 

1347 

1220 

32« 

26« 

1 

Durch- 1 

Bchnittl.i 

Zeit    i 

1 

1     1127 

1635 

1 

222 

i 
1 

1 

'      542 

630 

615 

409 

1006 

849 

1 

2426 

21« 

mV. 

-      016 

0'« 

106 

050 

121 

050      I 

206 

136 

317  1    3» 

(16,3") 

aß,8") 

1 

1 

II 

1 

Die  Ergebnisse  dieser  Tabelle  stimmen  im  wesent- 
lichen mit  jenen  der  Tabelle  I  tiberein.  In  58,90/^  aller 
Fälle  zeigt  die  G.  eine  kürzere  Dauer  als  E.  Die  folgende  Übersicht 
gibt  hierfür  die  einzelnen  Prozentzahlen  analog  den  vorhergegan- 
genen Diskussionen: 

Z.-t.  nia. 


Diktat 


mündl.  Rechnen 


Kombin. 


57,1 


7,1 


Gedächtn. 


92,9 


Bchriftl.  Rechnen 


Gesamtzeiten 


78,6 


71,4 


Auffallend  ist  hier  das  ungünstige  Verhältnis  für  die  Kombination. 
Hierüber  einiges:  Zwischen  der  2.  und  3.  Reihe  lag  ein  Zeitraum 
von  3  Mon.    In  dieser  Zeit  mag  vielleicht  die  formale  Seite    der 
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Fassen  wir  nun  die  Ergebnisse  der  Z.-t  I  und  Dl  snsammen: 
Im  ganzen  wurden,  abgesehen  vom  Diktat,  in  beiden  Reihen 
112  E.  und  112  G.  geliefert.  In  74,1  o/^  aller  Fälle  verlief 
die  G.  rascher  als  dieE.  Die  entsprechenden  Frozentzahlen  ftt 
die  verschiedenen  Gebiete  und  ftlr  die  Gesamtzeiten  sind: 

Z.-t.  nid. 


Diktat 


mUndl.  Rechnen 


Eombin. 


Gedächtn. 


BchriM.Rechnen 


Gesamtzeitei 


7ö,0 


63,6 


89,3 


78,6 


85,7 


Eine  Zusammenfassung  der  Differenzen  der  Durchschnittszeiten 
(Tabelle  Ille)  und  der  mV.  (Tabelle  Elf)  in  beiden  Tabellen  e^bt 
in  Prozentzahlen  folgende  Übersichten: 

Z.-t.  nie. 


Diktat 


mUndl.  Rechnen 


Eombin. 


Gedächtn. 


Bchriftl.Rechnen 


Gesamtseiten 


—  17,8 


—  12,5 


—  38,8 


—  16,6 


—  22,5 


Z.-t.  nif. 


Diktat 


miindl.  Rechnen 


Bchriftl.Rechnen  i!  Gesamtzeiten 


—  38,2 
(-  39,7) 


—  42,5 


—  38,3 


—  29,8 


—  35,7 


Aus  beiden  Tabellen  ergibt  sich  somit: 

1.  Unter  der  Normalbedingung  rasch  und  schön  verlaufen  die 
meisten  G.  rascher  als  die  E. 

2.  Die  Durchschnitts-6.  sind  von  kürzerer  Dauer  als  die  -E. 

3.  Bei  der  Massenarbeit  ist  auf  allen  Gebieten  eine  zeitliche 
Uniformierungstendenz  vorhanden,  dieselbe  kommt  auch  in 
den  Gesamtzeiten  zum  Durchbruch. 

4.  Relativ  am  günstigsten  ist  die  Massenleistung  der  Ge- 
dächtnisarbeit. 


69] 
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Zeittabelle  zur  IV(a)-Reihe. 
Bodingong:  Becht  schon  ond  langsam. 


1    Diktat 

mdl.  Beekn. 

Kombin. 

Gedächtn. 

Bchr.  Rechn. 

Gr6Bamtzeit 

ff         • 

« 

1 

m 
o 

O 

i 

• 

• 

'S 

P 

• 

§ 

OQ 
0 

• 

i 

■ 

i 

0 

• 

• 

i 

CO 

0 

• 

a 

• 

§ 

CD 

0 

1  16» 

21» 

247 

248 

841 

688 

1446 

6» 

12» 

1218 

3863 

2829 

19» 

2« 

200 

608 

750 

851 

750 

1008 

1140 

2642 

29» 

14» 

2» 

142 

746 

8S2 

817 

9» 

1126 

815 

3024 

2814 

11» 

410 

3" 

904 

900 

722 

10» 

1213 

1215 

3258 

3455 

16» 

2» 

2» 

6" 

5» 

608 

704 

10» 

9» 

2424 

2417 

10» 

2« 

2« 

400 

630 

250 

6» 

615 

6« 

16" 

2108 

13» 

2*0 

304 

6» 

640 

1016 

952 

915 

1022 

2846 

295« 

12» 

240 

158 

638 

800 

1188 

645 

1146 

905 

3282 

2452 

1400 

3» 

3» 

455 

635 

610 

715 

815 

1000 

2252 

2710 

löio 

2M 

2« 

öu 

725 

452 

650 

908 

722 

2110 

2304 

17» 

2M 

3«> 

787 

947 

10» 

810 

10» 

832 

3106 

29» 

13» 

2« 

240 

5i6 

603 

6» 

6» 

8» 

840 

2150 

223H 

11» 

20* 

2ffi 

400 

6» 

840 

810 

10» 

10» 

2614 

2685 

18» 

3» 

248 

964 

904 

808 

640 

1144 

1365 

3312 

3122 

1400 

2156 

244 

235 

6» 

722 

808 

721 

1012 

957 

2731 

2716 

Oss 

025 

187 

113 

216 

123 

123 

140 

602 

301 

l 

(24,ö") 

Hier  tritt  uns  ein  wesentlich  anderes  Verhalten  der  Vp.  ent- 
gegen. In  nur  41,1%  aller  Fälle  gestaltet  sich  das  Ver- 
bältnis  zugunsten  der  Massenarbeit.  Die  folgende  Tabelle 
stellt  in  %  ^^1  i^  welchem  Maße  die  einzelnen  Gebiete  an  dieser 
Ziffer  beteiligt  sind. 

Z.-t.  IVc.i) 


Diktat 


mflndl.  Rechnen 


42,9 


Kombin. 


Gedächtn. 


21,4 


67,1 


BchrifÜ.  Rechnen 


Gesamtzeiten 


42,9 


42,9 


Am  günstigsten  war   demnach   auch  unter  dieser  Bedingung 
(Techt  schön  und  langsam)  die  Massenarbeit  der  Gedächtnisleistung, 


1)  Tab.  IVb  folgt  apSter.    Sie  ist  ans  der  1.  Eontrollreihe  gewonnen. 
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am  ungünstigsten  hingegen  die  der  Kombination.  Im  allgemeineii 
lassen  vorstehende  Ziffern  einen  sicheren  Schluß  nur  mit  Bttoksicht 
auf  die  kombinatorische  Leistung  zu.  Auch  eine  Betrachtung  d^ 
Durchschnittszeiten  (Tabelle  IVd)  legt  dies  nahe.  Die  Differenzen 
sind  z.  T.  recht  geringe.  Eine  Ausnahme  bilden  Kombination  mid 
Gedächtnis.  Bei  ersterer  entsteht  eine  größere  Zeitdifferenz  zuun- 
gunsten, bei  letzterem  dagegen  zugunsten  der  Ot.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  Differenzen  der  Zeiten  fbr  die  Durchschnittd-G. 
und  -E.  in  %. 

Z.-t.  IVd. 


Diktat 


mUndl.  Rechnen 


Kombin. 


Gedächtn. 


—  6,ö 


+  14,8 


—  9,6 


Bchrifd.  Beohnen 


—  2,2 


G^esamtieiteii 


—  0,9 


Hingegen  besagen  die  mV.,  daß  auch  unter  dieser  Bedingung 
bei  der  G.  eine  Uniformierungstendenz  hinsichtlich  der  Zeit  sich 
geltend  machte;  ausgenommen  ist  nur  das  schriftliche  Bechnen. 
Ein  Grund  hierfür  liegt  vielleicht  in  der  Annahme,  daß,  wie  auch 
die  Arbeiten  zeigten,  der  Sauberkeit  der  Darstellung  ein  besonderes 
Augenmerk  geschenkt  wurde.  Die  Differenzen  der  mV.,  in  %  zu- 
sammengestellt,  ergibt  folgende  Übersicht: 

Z.-t.  IV  e. 


Diktat 


mündl.  Rechnen 


Kombin. 


Gedächtn. 


Bchriftl. Rechnen  i  Gesamtzeiten 


0,0 

(-2,0) 


—  20,6 


—  39,0 


+  20,5 


—  40,1 


Die  eingeklammerte  Ziffer  beim  mündlichen  Rechnen  ist  eine 
genauere  Angabe  unter  Berücksichtigung  der  in  Tabelle  FVa  ein- 
geklammerten Größe.  Auffallend  ist  auch  hier  wieder  die  bevorzugte 
Stellung  des  Gedächtnisses  und  die  Tatsache,  daß  in  den  Gesamt- 
zeiten die  Annäherungsbestrebung  in  der  G.  am  schärfsten  sich 
ausprägt. 

Bevor  ich  die  Ergebnisse  zusammenstelle,  schreite  ich,  nament- 
lich wegen  der  etwas  schwankenden  Resultate  in  Tabelle  IVa,  zur 
Betrachtung  der  Zeiten  für  die  Kontrollreihe  IVb. 
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Rechnen,  im  Unterrichtsbetrieb  gegen  Ende  des  ersten  Vierteljahres. 

Hier  trat  im  Gegensatz  zum  Schluß  des  Sommersemesters  die 

schriftliche  Arbeit  bedentend  zurück.    Im  Yordergninde  stand 

die  Lehre  von  den  gemeinen  Brüchen,  welche  ans  methodischen 

Gründen  der  Hauptsache  nach  nur  mündliche  Behandlung  fiui 

Eine  Betrachtung  der  Zeiten  ergibt,  daß  die  Bedingung  »redit 

schön  und  langsam«   im  allgemeinen  der  G.  ungtlnstig  war.    Nor 

32,1%  aller  Massenarbeiten  sind  von  kürzerer  Dauer  als  die  ent< 

sprechenden  E.    Im  einzelnen  ergeben  sich  folgende  Größen: 

Z.-t.  IVf. 


Diktat 


mUndl.  Rechnen 


Eombin. 


Gedächtn. 


Bchriftl.  Rechnen    Gesamtieim 


60,0 


28,6 


67,1 


0,0 


28,6 


Obenan  steht  auch  hier  wieder  das  Gedächtnis. 

Die  Durchschnittszeiten  flir  die  Massenleistungen  ttberrageOf 
Gedächtnis  ausgenommen^  an  Größe  die  E.  Folgende  Tabelle  gibt 
die  DiflFerenzen  in  %: 

Z.-t.  IVg. 


Diktat 


mündl.  Rechnen 


Eombin. 


GeBamtzeiten 


+  2,7 


+ 18,4       — 19,1 


+  37,8 


12,0 


Die  DiflFerenzen  der  mV.  werden  durch  nachfolgende  Prozent- 
größen angegeben: 

Z.-t.  IV  h. 


Diktat :  milndl.  Rechnen  i  Eombin. 


Gedächtn. 


schriftl.  Rechnen 


Gesamtaeiten 


—  28,0 


+  0,8 


—  (>0.3 


+  26,0 


—  15,1 


Die  geringe  DiflFerenz  +  0,8  kann  wegen  der  ungenauen  Zeit- 
bestimmung für  die  G.  kaum  ernstlich  in  Erwägung  kommen.  Im 
allgemeinen  (Gesamtzeit)  weisen  diese  ZiflFem  das  Vorhandensein 
einer  Uniformierungstendenz  nach.  Die  günstigste  Stellung  kommt 
wiederum  der  Gedächtnisleistung  zu. 

Ziehen  wir  Tabelle  IV a  und  IV b  zusammen,  so  sind  nur 
36,6%  aller  G.  von  geringerer  Dauer  als  die  E. 

Für  die  einzelnen  Gebiete  gestaltet  sich  das  prozentuale  Ver- 
hältnis folgendermaßen: 
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Zeittabelle  zur  V(a)-Reihe. 
Bedin^ng:  Recht  rasch. 


Diktot 

mdl.  Rechn. 

Kombin. 

Gedächtn. 

8chr.Reohn. 

Gesamtielt 

• 

• 

• 

ra 

• 

:d 

• 

rd 

• 

^ 

• 

• 

9 

Vp. 

:=3 

0 

o 

0 

1 

OD 

9 

1 

i 

1 

0 

i 

?3 

S 

p 

i 
S 

M 

o 

H 

» 

0 

H 

0 

» 

0 

» 

0 

Fa. 

8» 

1134 

1« 

148 

353 

445 

701 

440 

800 

935 

20» 

aoB 

Fö. 

11» 

150 

1« 

405 

814 

445 

604 

6» 

6» 

17» 

21« 

He. 

882 

lil 

185 

351 

438 

156 

234 

608 

608 

1305 

1^ 

Mü. 

808 

210 

220 

351 

440 

411 

420 

1017 

7» 

20» 

18» 

Ot 

10» 

130 

140 

246 

315 

246 

345 

783 

680 

1434 

15« 

Ri. 

853 

148 

138 

342 

350 

3I8 

250 

5I8 

6«) 

1406 

13» 

Ra. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schft. 

8» 

151 

185 

400 

538 

3Ö6 

307 

719 

7» 

1706 

!?• 

Sehn. 

10» 

3io 

1" 

400 

610 

245 

504 

615 

8» 

1610 

20» 

Sohw. 

8« 

119 

140 

400 

485 

250 

3» 

643 

700 

1458 

16M 

Se. 

11« 

149 

182 

500 

548 

338 

3" 

803 

7« 

18« 

18» 

Wa. 

8»2 

119 

158 

400 

345 

333 

400 

643 

6» 

1535 

lö» 

WL 

8*2 

128 

125 

256 

482 

Ö50 

458 

802 

704 

18" 

17» 

Wo. 

1106 

210 

155 

602 

7I6 

213 

525 

931 

1006 

19» 

24« 

""" 

■^^ 

1 

Dnrcli- 

schiiittl. 

926 

1134 

1*7 

140 

400 

509 

344 

407 

724 

711 

i   165ß 

m 

Zeit 

1 

( 

021 

012 

107 

^"^ 

i 

^^^ 

mV. 

028 

104 

a-a 

105 

110 

202  1    2» 

1 

■^~ 

^^ 

^ 

Naturgemäß  treten  hier  und  auch  in  Tabelle  Vb  verhältnis- 
mäßig kleine  Zeitziffem  auf. 

Für  Reihe  Va  standen  nur  13  Vp.  zur  Verfügung. 

Nur  in  46,2  o/q   aller  Fälle  beanspruchen  die  G.  eine   kürzere 
Dauer  als  die  E. 

Hiervon   entfallen  auf  die   einzelnen  Gebiete   in  %    der  zu- 
gehörigen 13  G.: 

Z.-t.  Vc. 


Diktat 


mündl.  Rechnen 


Kombin.   Gedächtn. 


Schrift.  Rechnen 


46,2 


7,8 


38,6 


61,6 


Gesamtzeiten 


30,8 


Auch  die  Durchschnittszeiten  zeigen  nur  in  2  Fällen  eine  geringe 
Differenz  zugunsten  der  Massenleistung,  die  aber  in  den  Gesamt- 
zeiten wieder  verschwindet,  wie  folgende  Tabelle  angibt: 
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Nur    32,1%    aller   Gesamtarbeiten  stehen   hinsichtlich    il 
Dauer  unter  den  entsprechenden  E. 

Für  die  einzelnen  Gebiete  ergeben  sich  folgende  Prozentzahlen: 


Z.-t.  Vf. 


Diktat 


mündl.  Rechnen 


Kombin. 


Gedächtn. 


Bchriftl.  Rechnen 


1 


G^esamtieiteB 


42,9 


14,3 


36,7 


36,7 


21,4 


Hier  zeigt  sich,  genau  wie  in  Tabelle  V  a,  daQ  für  die  Kombi- 
nation sich  die  ungünstigsten  Resultate  ergeben. 

Sämtliche  Durchschnitts-G.  weisen  gegenüber  den  -E.  ein  Plus 
auf    Dies  in  Prozenten  ausgedrückt  ergibt  nachstehende  Übersicht : 


Z.-t.  Vg. 


Diktat 


mttndl.  Rechnen 


Kombin. 


Gedächtn. 


Bchriftl.  Rechnen 


Gesmmtxeiten 


+  9,6 


4-17,1 


+  13,1 


+  9,6 


+  12,1 


Auch  hier  liegen,  wie  in  Tabelle  Va,  die  Verhältnisse  ftlr  die 
Kombination  am  ungünstigsten. 

Femer  zeigt  sich  hier  in  viel  ausgeprägterem  Maß  als  in 
Tabelle  Va  das  Vorhandensein  einer  zeitlich  uniformierenden  Ten- 
denz,  wie  folgende  Übersicht ,  enthaltend  die  prozentualen  Diffe- 
renzen der  mV.,  beweist: 

Z.-t.  Vh. 


Diktat 


0,0 

(-3,1) 


Kombin. 


Gedächtn.  schriftl.  Rechnen  i'  Gesamtzeiten 


+  43,2 


—  43,0 


—  39,7 


—  21,6 


Nur  die  kombinatorische  Tätigkeit  verhält  sich  gegenüber  dem 
uniformierenden  Einfluß   in   beiden  Tabellen  durchaus  ablehnend. 

Eine  Verschmelzung  der  Tabellen  Va  und  Vb  ergibt,  daß  nur 
35,2%  aller  G.  eine  kürzere  Dauer  zukommt  als  den  ent- 
sprechenden E. 

Für  die  einzelnen  Gebiete  ergeben  sich  folgende  Prozentzahlen: 


b)  die  DantellnDg  der  Zeitdiffereitzeii  zwiBohen  den  Dnicb- 
schnitiB-G.  und  -E.,  ebenfalls  in  Prozenten  ansgedrUokt 
(Tab.  Vn); 

o)  eine  Angabe  der  Differenzen  der  mV.  in  Prozenten 
(Tab.  Vni). 

Zeiten-Tabelle  VI. 


CO  — — 

1 

5 

0] 

1 
1 

1 

i 

^ 

I.  n.  m.  Reihe. 

BedinguDfr: 
Ruch  Tl.  Bchön, 

74,1 

- 

75,0 

63,6 

89,3 

78,6 

86,7 

n.  Reihe. 

Bedinpmg: 

Ruoh  a.  BcbBn. 

34,6 

- 

46,2 

30,8 

38,6 

23,1 

16,4 

ITa-  a.  IVb-Reihe. 

Bedingung: 

BeehtBohOnn.  langsam. 

37,5 

- 

46,6 

26,0 

67,1 

21,6 

36,8 

NB.Ai«ff«- 
der  FerisiL 

Va-  u.  Vb-Reihe. 
Bedingung: 
Recht  rasch. 

36,2 

44,6 

11,1 

37,1 

48,5 

26,9 

Zeiten-TabeUe  Vn. 
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diese  Tendenz  auf.  Ebenso  verhält  sich  dem  nniformierenden  Ein- 
flüsse der  Masse  gegenüber  ablehnend  die  schriftliche  SecheiH 
leistang  unter  der  Bedingung  »recht  schön  und  langsame  nnd  die 
Eombinationsarbeit  unter  der  Aufgabe  »recht  rasch«.  Vergleiche 
hierzu  Tab.  VIH! 

4.  Die  gegenüber  den  andern  Arbeiten  weitaus  günstigsten 
Besultate  ergeben  sich  in  zeitlicher  Hinsicht  für  die  Gedächtnis- 
massenleistungen.  Ziemlich  ungünstig  dagegen  wirkt  die  Arbeit 
in  der  Gesamtheit  auf  die  Dauer  der  kombinatorischen  Leistung. 

Bezüglich  der  Erklärung  dieser  Erscheinungen  verweise  ich  auf 
den  Deutungsversuch  in  §  10. 

Hiermit  allerdings  wäre  ein  Vorzug  der  G.  gegenüber  der  E 
eigentlich  noch  nicht  festgestellt.  Im  Gegenteil  wären  diese  Be- 
sultate von  sehr  fraglichem  Werte,  wenn  der  Verkürzung  der 
Arbeitsdauem  in  der  Gesamtheit  eine  Erhöhung  des  Fehlerquan- 
tums parallel  ginge.  Deshalb  legte  ich  mir  die  Frage  vor:  Wie 
verhält  sich  unter  den  verschiedenen  Bedingungen  die  G.  gegen- 
über der  E.  im  Hinblick  auf  die  Fehlerzahl?  Diese  Frage  soll 
in  dem  folgenden  Paragraphen  ihre  Beantwortung  finden. 


§  8.    Die  Fehlertabellen  1). 

Wir  werden  bei  der  Diskussion  der  folgenden  Tabellen  in  der- 
selben Weise  verfahren  wie  bisher.  Bezüglich  der  Einteilung  der 
Tabellen  gestatte  ich  mir  auf  meine  Erörterungen  zu  den  Z.-t.  zn 
verweisen.  Eine  geringe  Änderung  tritt  bei  der  Besprechung  in- 
sofern ein,  als  wir  nunmehr  auch  das  Diktat  mit  hereinbeziehen. 

(Vgl.  die  Fehlertabelle  I  auf  nächster  Seite.) 

74,3%  aller  G.  weisen  niedrigere  Fehlerziffern  auf  als 
die  entsprechenden  E.  Beziehen  wir  dies  auf  die  einzelnen  Ge- 
biete, so  erhalten  wir,  in  Prozenten  der  jeweils  zugehörigen  14  G, 
folgende  Übersicht: 

F.-t.  la. 


Diktat 

mündl.  Rechnen 

Eombin. 

Gedächtn. 

schriftl.  Rechnen 

Gesamtfehler 

71,4 

64,3 

78,6 

85,7 
(100,0) 

71,4 

85,7 

aoo,Oi 

1]  In  Zukunft  abgekürzt:  F.-t. 
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Die  eingeklammerten  Ziffern  berücksichtigen  die  zwei  abnonnen 
Fälle. 

Ein  Blick  auf  die  mV.  zeigt,  daß  sich  auch  in  bezug  auf  die 
Fehlerwerte  das  Vorhandensein  einer  Annäherungsbestrebung 
konstatieren  läßt  Sehen  wir  von  den  schon  erwähnten  Abwei- 
chungen ab,  so  ergibt  sich,  daß  nur  beim  mttndlichen  Rechnen 
trotz  der  besseren  durchschnittlichen  G.  die  Uniformierungstendenz 
fehlt.  Ich  verweise  hier  wiederholt  auf  das  geringe  Material,  das 
den  Ziffern  zugrunde  liegt,  wodurch  natürlich  die  gewonnenen 
Sesultate  an  Bedeutung  verlieren.  Halten  wir  dem  mündlichen 
das  schriftliche  Rechnen  gegenüber,  so  finden  wir  bei  dem  letzteren 
eine  deuüich  ausgeprägte  Uniformierungstendenz.  Ich  ftlhre  in 
nachstehender  Übersicht  die  prozentualen  Differenzen  der  mV.  an: 

F.-t.  Ic. 


Diktat 

mttndl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

schriftl-Bechnen 

Gesamtfehler 

—  20,4 

4-60,0 

-49,1 

+  10,9 
(-  ö0,6) 

-17,1 

4-25,9 

(—33,2) 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Einwand,  wenn  wir  bei  der  For- 
mulierung der  Resultate  nur  die  eingeklammerten  Größen  in  Be- 
tracht ziehen;  denn  daß  flir  beide  Ausnahmen  abnorme  Bedingungen, 
gleichviel  welcher  Art,  wirksam  waren,  das  beweist  ein  Vergleich 
mit  Fehlertabellen  II  und  III. 

Somit  folgt  aus  F.-t.  I: 

1.  Weitaus  den  meisten  G.  kommt  eine  niedrigere  Felllerziffer 
im  Vergleich  zu  den  E.  zu; 

2.  die  durchschnittlichen  G.  weisen  gegenüber  den  mittleren  E. 
ein  ziemlich  bedeutendes  Minus  an  Fehlem  auf; 

3.  in  den  G.  macht  sich  mit  Ausnahme  vom  mündlichen  Rechnen 
eine  Uniformierungstendenz  hinsichtlich  der  Fehlerwerte  geltend. 

(Vgl.  die  Fehlertabelle  II  auf  nächster  Seite.) 

Diese  zeigt  ein  wesentlich  anderes  Bild  als  die  ihr  zugehörige 
Zeittabelle  11,  aus  welcher  sich  ergab,  daß  die  Zeitwerte  in 
den  Ferien  nicht  zugunsten  der  G-Leistimg  ausfielen. 

64,6%  aller  G.  stehen  hinsichtlich  der  Fehlerwerte  unter  den 
E.,  d.  h.  sie  weisen  niedrigere  Fehlerziffern  auf. 
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Schiller  Mü.  und  Wo.    Die  hierher  gehörigen  Differenzen,  bezöget 
auf  100,  sind: 

F.-t  üb. 


Diktat 

mündl.  Rechnen 

Eombin. 

Gedächtn. 

Bchrifü.  Rechnen 

GreBamtfefater 

52,4 

—  23,5 

-4,8 

-1,1 

0,0 

14,3 

Desgleichen   ergibt   sich  fUr  die  mV.  zugunsten   der  6.  eioe 
nicht  unbedeutende  Differenz: 

F.-t.  He. 


Diktat 

miindl.  Rechnen 

Eombin. 

Gedächtn. 

schriftl.  Rechnen 

Ctosamtfehler 

—  53,9 

52,9 

-7,8 

8,5 

+  12,9 

-8,1 

Nur  schriftliches  Rechnen  macht  eine  Ausnahme;  es  läBt  die 
uniformierende  Tendenz  vermissen. 

Somit  erhalten  wir  hier  im  wesentlichen  dieselben  Resultate 
wie  aus  F.-t.  I.  Zu  den  Ergebnissen  der  Z.-t.  H  konstatieren  wir 
demnach: 

Eine  kurze  Ferienerholung  übt  wohl  auf  die  Dauer   der  6. 
gegenüber  jener  der  E.  einen  verzögernden  Einfluß    ans,    dagegen 
repräsentieren  die  G.,   mit  Ausnahme  vom  schriftlichen  Rechnen, 
durchschnittlich  einen  geringeren  Fehler  wert  als   die  Einzel- 
arbeiten.   Hier  drängt  sich  wohl  eine  Frage  auf,  die  einer  experi- 
mentellen Untersuchung  wert  sein  dürfte:   Bei  welcher   zeitlichen 
Ausdehnung  der  Unterrichtsunterbrechung  ändern  sich  diese  Ver- 
hältnisse derart,  daß  der  Einfluß  der  arbeitenden  Masse  ein  ge- 
ringerer wird  und  schließlich  ins  Gegenteil  umschlägt?    Auf  Grund 
vorliegenden  Materials  läßt  sich  eine  Beantwortung  natürlich  auch 
nicht  andeutungsweise  geben.    Diese  Frage  hängt  jedenfalls  u.  a. 
aufs  innigste  zusammen  mit  der  Ubungsfestigkeit  der  einzelnen  Vp. 
und  bildet  ein  Problem  fllr  sich. 

(Vgl.  die  Fehlertabelle  Hl  auf  nächster  Seite.) 

Sie  zeigt  im  wesentlichen  dieselben  Resultate  wie  die  F.-t 
I  und  n. 

Auf  80,0%  der  G.  treflfen  niedrigere  Fehlerziffern  als  auf  die 
dazugehörigen  E. 
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Differenzen  der  mV.  (in  Prozenten): 


P.-t.  mc. 


DikUt 

mündl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

BohrifU.  Beehnen 

G^esuntfiidikr 

0,0 

31,3 

-19,0 

—  17,3 

—  10,6 

-9,1 

Eine  VerBchmelzung  der  Tab.  I  und  m  ergibt,  daß  77,2% 
aller  G.  geringere  Fehlerwerte  zukommen  als  den  E.  Für  dk 
einzelnen  Gebiete  gestaltet  sich  das  Verhältnis  nach  Maßgabe  der 
folgenden  Prozentzahlen: 

F.-t.  md. 


Diktat 

mündl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

Bchriftl.  Rechnen 

Geflamtfito 

71,4 

71,5 

82,2 

89,3 

(96,ö) 

71,4 

883 

(96,5) 

Nachstehend  erfolgt  Angabe  der  mittleren  Differenzen  der  Dudh 
schnittsleistung  (Hie)  und  der  mV.  (IHf)  in  Prozenten: 


F.-t.  me. 


Diktat 

mündl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 
26,0 

Bchriftl.Bechnen 
—  30,9 

GreBftmtfehler 

19,5 

5,8 

26,2 

—  23,9 

F.-t.  nif 


Diktat 


mündl.  Rechnen  I  Kombin. 


Gedächtn. 


—  10,2 


+  9,4 


—  34,1 


-0,7 
(-  34,0] 


Bchriftl.  Rechnen  !  GeBamtfehle: 

il  ^- 


—  13,8 


+a4 

(-2U 


Hiemach  folgt  aus  Tab.  I  und  HI: 

1)  Unter  der  Bedingung  »rasch  und  schön«  verringert  sich  g^s- 
über  den  E.  in  der  größten  Zahl  der  G.  der  Fehlerwert. 

2)  Der  durchschnittlichen  G.  kommt  eine  geringere  Fehlerziffer 
zu  als  der  mittleren  E. 

3)  Durch  die  Massenarbeit  wird  die  Entstehung  einer  unifor- 
mierenden Tendenz  hinsichtlich  der  Fehlerwerte  begünstigt 


378 


[78 


F.-t.  IVd. 


Diktat  mündl.  Rechnen 


—  31,1 


+  6,1 


Kombin. 


—  12,3 


Gedächtn. 


BohrifU.  Rechnen 


—  13,6 


—  16,8 


Geumtfehkr 


I     -IM 


Anf  das  Vorhandensein  einer  Uniformierangstendenz  läßt  die 

folgende  Tabelle   schließen,    welche   die  Differenzen    der  mV.  in 

Prozenten  angibt: 

F.-t  IV  e. 


Diktat 


mündl.  Rechnen 


26,4 


—  26,0 


Kombin. 


Gedächtn. 


BchriftL  Rechnen 


G^eaamtfehler 


—  40,7        —  44,7 


+  4,6 


—  312 


Eine  Aasnahme  macht  nnr  schriftliches  Rechnen. 
Nahezu  dieselben  Resultate  erhalten  wir  durch  die  Ergänzung»- 
reihe  IVb. 

Fehlertabelle  zur  IV(b)-Reihe. 

Bedingning*  Recht  schön  und  langsam. 


Diktat 

mdl.  Rechn. 

Kombin. 

Gedächtn. 

sehr.  Rechn.    Gesamtfelb 

Vp. 

• 

0 

• 

i 

OQ 

O 

• 
0 

• 

§ 

OD 

0) 

• 

1 

■ 

1 

OS 
o 

• 

o 

0 

w 

• 

a 

08 

OB 

• 

1 

0 

• 

i 

OB 

O 

• 

'S 

N 

• 

\ 

i 
c 
• 

C 

EU. 

13 

6,6 

6,25 

6 

6,6 

3 

46 

42 

l3 

1,6     !.    72.75  &5 

Do. 

2,6 

0,25 

2 

6 

0,25 

1,6 

94 

26 

1,25 

0,6 

}ioo     sas 

Dre. 

18,6 

6 

2 

2 

18 

8 

68 

67 

5,75 

1,6 

112,25  '74i 

Eb. 

2,6 

1,6 

0,125 

1_ 

3,6 

1 

46 

36 

1,76 

1,6 

52,875  41} 

En. 

4,76 

2,5 

0,125 

4 

1,6 

3 

49 

36 

0,25 

0,125 

65.fö5  4aß5 

Grä. 

9,76 

8,25 

5 

6 

9 

9,5 

66 

33 

4,5 

2,26 

84,25^ 

He. 

3 

1,25    0,125 

0,125 

6,5 

7,5 

40 

60 

3 

1,6     ;    52,625^ 

Ku. 

1,26 

4         1 

0,125 

14 

4,5 

78 

45 

9,6 

0,125   103,76  .^3 

Re. 

1,26 

1       \  6 

4 

0,125 

1,25 

30 

33 

3 

1 

39,375  4^ 

Scho. 

4,6 

3,6      3 

2 

6,5 

3       i 

95 

46 

0,76 

3 

109,75  573 

So. 

11,6 

6        |2 

6 

6 

1,5 

46 

32 

0,125 

0,126 

64,675  ^^^ 

Sa. 

2,6 

3,25     4 

3 

3 

4£ 

36 

24 

0,76 

1 

46,25  ,53."^ 

Tro. 

1,25 

0,25     1 

6 

1,5 

1 

34 

37     ■ 

0,5 

0,25 

38,25  U3 

Wi. 

14,26 
6,6 

7.5  0,126 

j ,       ^ 

3.6  2,2 

6_ 

7,25 

7,75 

55 

40 

1 

3£ 

77,675  t 

Fehler-' 

darch-|| 

schnitt  1 

3,7 

6,0 

1 

4,1 

55,0 

38,2 

2,6 

1,3 

72,2     \ 

mV. 

6,0 

2,2 

1 

1,6 

il 

3,7 

2,5  j; 

1 

16,6 

i 

7,3 

2,0 

0,8 

2S,2    \\ 

öi 
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Aus  beiden  Tabellen  folgt: 

1)  Unter  der  Bedingung  »recht  schön  nnd  langsame  wird  ftr 
den  größten  Teil  aller  G.  eine  geringere  Fehlerziffer  emelt 
als  bei  den  E.  Zweifelhaft  ist  das  Besoltat  nur  im  Hinblick  auf 
das  mündliche  Rechnen. 

2)  Den  durchschnittlichen  6.  kommt  ein  geringeres  Fehler- 
quantum zu  als  den  mittleren  E. 

3)  Im  allgemeinen  darf  auf  das  Vorhandensein  einer  umfo^ 
mierenden  Tendenz  geschlossen  werden;  eine  Ausnahme  hierroi 
bildet  das  mündliche  Rechnen. 


Fehlertabelle  zur  V(a)-Reihe. 

Bedingung:   Recht  rasch. 


Diktat 

mdl.  Rechn. 

Kombin. 

GedSohtn. 

Bohr.  Beehn. 

Otttmlii 

Vp. 

• 

'S 

N 

0 

Cd 

•53 

i 

a> 
O 

• 

m 

• 

•3 

00 

o 

• 

'S 

Kl 

0 

a 

s 

i 

• 

1 

* 

• 

1 

o 

_i       5 

1  \'' 

Fa. 

21,26 

10,5 

5 

6 

;  2 

14 

37 

24 

4 

2,76 

69,25jKJ 

Fö. 

9,2ö 

5,75 1 

2 

5 

0,26 

2,6 

44 

26 

1 

4,76 

56,5 

41 

He. 

10,25 

18 

!    1 

1 

4,25 

:  0,5 

15 

10 

13 

3,25 

2 

25 

Sl 

MU. 

39,5 

25,75 

4 

6 

7 

17,5 

23 

20 

7 

8 

80,5 

Tii 

Ot. 

7,5 

21,25 

4 

6 

13,5 

17 

19 

23 

3,26 

9,25 

47,25 

%i 

Ri. 

26,75 

18,5 

1 

l 

5,5 

13,5 

16 

12 

2,26 

3^ 

51,5 

aO 

Ru. 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

Schä. 

14,5 

10,5 

!    3 

4 

1 

4 

23 

18 

7,76 

6,5 

49,25  fi 

Sehn. 

6,75 

7 

i    2 

2 

i   0,25 

0,25 

18 

38 

2 

4 

29     '515 

Schw. 

9,25 

1 

6 

3 

1   0,25 

3 

39 

35 

4,5 

5 

59      47 

Se. 

18,75 

12 

0,25 

1 

6 

13 

27 

24 

3 

3,5 

55     ,63i 

Wa. 

3,25 

!i£ 

4 

3 

1,5 

G,ö 

22 

22 

5,75 

4,25 

36,5    fOä 

Wi. 

32,5 

34,25 

4 

5 

11,5 

11,5 

41 

1 

29 

3 

2,5 

92 

m 

Wo. 

18 

21 

4 

6 

6 

i 
1   4,3 

9      1 

14 

23 

9 

5,75 

51 

6j3 

Febler- 
durch-  ! 
sclinitt  1 

T 

'  16,7 

14,6 

3,1 

9,8 

;    25,6 

23,6 

4,3 

54.0 

B 

mV.  1 

! 

8,7 

7,9   j 

[ 

1,4 
(1,43 

1,4 
(1,38) 

3,7 

M 

9,2 

5,3 

1,9 

1,17    1 

1 

13,6    lli 

Hier  ändert  sich  das  Bild  wesentlich  zuungunsten  der  G., 
da  nur  41,5  %  derselben  einen  geringeren  Fehlerwerl  erzielen  als 
die  E. 


anf  die  einzelnen  Gebiete  Terteilen  in  Prozeates  d«  ag 
hörigen  G.; 

b.  Tab.  Vn  enthalt  eine  Übersieht  Ober    die   Differeazoi  i 
Fehlerdnrchschnitte ; 

c.  Tab.  VIII  endlich  gibt  die  Differenzen  der  mV.  an. 

Fehler-Tabelle  VL 


Fehle 

r-T«b 

siie  vn. 

1    uj 

1 

1 

o 

L  n.  III.  Reihe. 

BedingniiK: 

Ruch  nod  BchÖD. 

-19.5 

— 
-52,4 

-S3 

-26,2 

-26,0 

—  30,9  -23,9 

II.  Reihe. 

Bedingang: 

Ruch  and  schUn. 

-23,6 

-4,8 

-1,1 

0,0  -14,3 

w.ut 
tic«a> 

IVa-B-IVb-Beibe. 

schon  n.  UngBam. 

-37,9 

-37,2 

-22,0 

—  22,1 

—  31,91-22,0 

V»-  n.  Vb-Reihe. 
BedingUDg: 

Recht  raBch. 

^,, 

+  40,4 

+  168,8 

+  9,6 

+  23,0 1;+ 16,7 
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-G.  and  auch  bei  den  entsprechenden  Fehleroammen  eine  Diffefox 
zngimsten  der  G.  Unentschieden  bleibt  dies  nnr  ftlr  die  schrift- 
liche Rechenarbeit  zur  Zeit  der  Ferien.  Ebenso  erscheint  die  Be- 
dingung »recht  schön  und  langsam«  fbr  alle  Dorohschnitts-G.  gfinsfig. 
Von  nachteiliger  Wirkung  dagegen  ist  für  die  mittlere  G.  dne 
recht  rasche  Anfertigung  der  Arbeit.  In  diesem  Falle  wird  ae 
übertroffen  von  der  durchschnittlichen  E.  Das  Diktat  nimmt  tock 
hier  eine  Ausnahmestellung  ein  (Tab.  VU). 

3)  Unter  den  Bedingungen  »rasch  und  schön«  nnd  »recht  sehOa 
und  langsam«  macht  sich  bei  der  G.  eine  Uniformiemngstendeni 
hinsichtlich  der  Fehlerwerte  geltend.  Ausnahmen  treten  uns  ent- 
gegen beim  mündlichen  und  schriftlichen  Rechnen. 

Die  Bedingung  »recht  rasch«  löst  im  mündlichen  Rechne  ni 
in  der  Kombination,  sowie  im  schriftlichen  Rechnen  die  umfiff- 
mierende  Tendenz  auf.  Dieselbe  kommt  jedoch  bei  den  ttbrigei 
Leistungen  und  auch  bei  den  Fehlersummen  zum  Durchbrach. 

4)  Besonders  bevorzugte  Stellungen  nehmen  Diktat  nnd  6^ 
dächtnis  ein. 

In  diesen  Resultaten  kommt  zweifellos  die  glückliche  Wirkoif 
des  durch  die  Arbeit  in  der  Masse  geweckten  Ehrgeizes  zum  Aiu- 
druck. 

§  9.    Die  Qualitätentabellen  1). 

Die  nun  folgenden  Tabellen  sprechen  unter  Berttcksichtigao; 
von  Zeit  und  Fehlerzahl  nach  Maßgabe  der  obigen  Erörtenmges 
(§  6)  den  einzelnen  Arbeiten  einen  Qualitätsgrad  zn.  Sie  sind  für 
unsere  Darlegungen  die  wichtigsten.  Aus  schon  erwähnten  Grflndoi 
blieb  beim  Diktat  die  Zeit  außer  Betracht.  Es  werden  für  dtt- 
selbe  daher  in  den  folgenden  Übersichten  an  Stelle  der  QualitiUs- 
Ziffern  die  Fehlerwerte  mitgefUhrt,  die  aber  bei  Berechnung  der 
Qualitätensummen  außer  acht  bleiben.  Die  QualitätszifiFem  sind 
auf  ganze  Zahlen  abgerundet.  Die  Einteilung  der  einzelnen  Über- 
sichten entspricht  genau  jener  der  Z.-t.  und  F.-t.  Ebenso  halten 
sich  auch  die  Diskussionen  an  die  bisherige  Ordnung. 


1)  In  Zukunft  abgekürzt:  Q.-t. 
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Qnalitätentabelle  znr  L  Reihe. 
Bedingimg:  Rasoh  und  sohOn. 


GeBtmt- 
qnslität  der 


59,6     41,5      547,d  342,2 


S^Sßi  aller  G.  stehen  qualitativ  höher  als  die  zugehörigen  £. 
iuf  die  einzelnen  Gebiete  verteilt,  erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

Q.-t.  la. 


OikUt 

mündl.  Bechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

BchriftL  Bechnen 

(^eeamtqo&l. 

71,4 

85,7 

92,9 

85,7 
(100,0) 

86,7 

1 

i 

86,7 
(100,0) 

Die  eingeklammerten  Ziffern  berücksichtigen  zwei  abnorme  Ge- 
lächtnisleistungen. 

Sehr  gttnstig  gestalten  sich  hier  die  Besultate  für  die  Durch- 
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8chnitts-6.,  die  sämtlich  um  einen  bedeutenden  Prozentsatz  dit 
Qualität  der  mittleren  E.  ttbertrefifen,  wie  folgende  Tabelle  besagt: 

Q.-t  Ib. 


DikUt  mttndl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

Bchriftl.  Reohnen 

GtomutquL 

—  24,8 

—  31,7 

—  63,0 

—  62,8 

—  47,3 

—  62,0 

Auch  eine  Betraohtang  der  mV.  ergibt  ein  fUr  die  Qualität  der 
6.  Yorteilhaftes  Bild;  die  prozentualen  Differenzen  sind  yon  ziem- 
licher Bedeutung: 

Q.-t.  le. 


Diktat 


mttndl.  Rechnen 


—  20,4 


—  26,0 


Kombin. 


—  62,4 


Ged&chtn. 


—  44,8 


Bchriftl.  Reohnen    C^eaamtqiuL 


—  30,4 


—  37,4 


Alle  diese  Ziffern  weisen  entschieden  hin  auf  das  Vorhanden- 
sein einer  qualitativen  Uniformierungstendenz. 

Die  I.  Q.-t.  liefert  demnach  folgende  Ergebnisse: 

1)  Die  meisten  G.  übertreffen  in  qualitativer  Hinsicht  die  E. 

2)  Die  durchschnittlichen  6.  sind  ohne  Ausnahme    besser  ab 
die  mittleren  E. 

3)  Unter  dem  Einfluß  der  arbeitenden  Masse  entsteht  eine  be- 
deutende qualitative  Uniformierungstendenz. 

(Vgl.  die  Quaiitätentabelle  II  anf  nächster  Seite.) 

Hier  kommt  der  zerstreuende  Einfluß  der  Ferienerholung  wieder 
zum  Durchbruch.  Die  Zahl  der  qualitativ  höher  stehenden  6.  sinkt 
herab  auf  56,9^.  Die  relativ  nachteiligste  Beeinflussung  erfahrt 
die  Kombination,  wie  folgende  Übersicht  beweist: 

Q.-t.  IIa. 


Diktat 

mündl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

Bchriftl.  Rechnen    Gresarntqnal. 

92,3 

63,8 

30,8 

63,8 

63,8                      46,2 

Für  die  übrigen  Fächer  ist  immer  noch  ein  —  mit  Ausnahme 
vom  Diktat  —  geringer  Ausschlag  zugunsten  der  G,  yorhanden, 
der  sich  aber  im  allgemeinen  wieder  verliert,  wie  Kol.  6  beweist 
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Q..t.  Uc. 


Diktot 


miindl.  Rechnen 


Kombin. 


GedKchtn. 


sohriftl.  Rechnen 


GetamtquL 


—  63,9 


—  20,0 


4-  6,8        — 16,7 


-h33,0 


-12,1 


Aus  Q.-t.  II  folgt  demnach: 

1)  Die  Zeit  der  Erholung  ist  im  allgemeinen  der  6.  weniger 
günstig  als  der  E. 

2)  Die  durchschnittlichen  6.  stehen  qualitativ  hinter  der  mitt- 
leren E.  zurück,  ausgenommen  Diktat  nnd  mündliches 
Rechnen. 

3)  Im  allgemeinen  ist  eine  geringe  qualitative  Uniformierongs- 
tendenz  vorhanden;  ablehnend  verhalten  sich  nur  Kombi- 
nation und  schriftliches  Rechnen. 


Qualitätentabelle  zur  in.  Reihe. 
Bedingung:  Rasch  und  schön. 


Diktot 

mdl.  Rechn. 

1 

Kombin. 

1 

Ge^Uichtn. 

Behr.Bechn. 

Geaaai^ 

qniUtit* 

Vp. 

1 

• 

• 

i 

OD 

• 

'S 

M 

P 

• 

TS 

B 

s 

• 

S 

a 

• 

• 

1 

0 

• 

§ 

OB 

O 

• 

1 

• 
M 

a 

s 

0 

Fa. 

20 

7,5 

14 

12 

50 

68    ' 

'  297 

1 
86    i 

76 

11 

437 

1 

'ifi 

Fö. 

10 

4,25 

7 

6 

42 

10 

367 

238 

1 

1 

417      Ä 

He. 

12,20 

10,75 

2 

3 

28 

41 

330 

45 

30 

2 

390       « 

Mü. 

1  33,25 

31,5 

12 

15 

101 

96 

117 

77 

63 

24 

293      f^ 

Ot. 

1  10,5 

11 

10 

9 

70 

74 

168 

61 

26 

42 

264      \» 

Ri. 

il9,6 

23,5 

16 

8 

86 

66 

138 

46 

16 

18 

254      1^ 

Ra. 

10,5 

15,6 

8 

11 

46 

36 

73 

56 

30 

20 

157      B 

Schä. 

15,6 

11,25 

1    14 

10 

43 

39 

167 

49 

9 

8 

223      1« 

Sehn. 

14,76 

11 

1    19 

8 

4 

1 

401 

240 

63 

16 

477      36t 

Schw. 

2 

7 

,      9 

9 

31 

36 

71 

94 

20 

19 

131      lä' 

Se. 

9,5 

6,25 

2 

2 

58 

44 

210 

104 

10 

2 

280      1^ 

Wa. 

9,25 

5,25 

4 

8 

44 

33 

136 

37 

48 

37 

232      115 

Wi. 

20,25 

16,6 

'    14 

1 

11 

77 

69 

412 

187 

17 

32 

520 

SS 

Wo. 

20 

16 

1    10 

14 

,    89 

95 

143 

89 

62 

59 

304 

iSi 

Durch- 
schnittl. 
Qnalit&t 

14,8 

12,7 

i    10,0 

1 

r 

8,9 

1 

I    54,9 

li 

48,9 

1 

215,0 

1 

'  100,6 

1 

32.9 

20,7 

1 ~" 

!  312,8 

178J 

mV. 

6.7 

i    6,7 

4,0 

2,8 

21,6 

21,9 

1   104,6 

:    Ö2,4 

19,7 

1 

12,9 

1    96,7 

1    5Ü 

'« 


—  1V,> 


-K-4 


.0       —  ÄO 

Qm.  rat 


Kksaz  mSmSl  Baeoa   Coai^ 


ir*  *  


r4-D 


—  25^        —  47.4 


Da  die  Er^lniflGe  mit  denen  aas  Tab.  I 
ntkiem  wir  amf  eise  WkderlK'IaB^  dersdbeB. 
iKpek  kiBzveft^  verden.  daS  der  Gediduni»^.  m 
die  Fe-lasJT  ^tnstiscte  Stelle  mkoflOBL 

Qaalitätentabelle  zar  IVa-Beik 


Dikxa: 

»dl  Bec&a. 

KoHbis. 

Gefia^ta. 

Ktel 

■^         tt 

G«wfr 

qnBäik 

Vp. 

• 

'S 

S 

c 

^ 

"c 

^ 

'S 

5 

=3 

8 

^jj 

■ 

m 

tf 

9S 

« 

£ 

tf 

^ 

gl 

t 

s 

e 

8 

s 

^jj 

* 

^ 

e 

tt 

g 

S 

9 

^ 

-- 

«•^■» 

-- 

i-:4 

5c» 

1 

— 

o 

«,"■ 

Fl. 

li.5 

< 

17 

«'S 

7^ 

^ 

15* 

ä» 

Fo. 

4 

4.5 

6 

«k 

:5 

3? 

dje 

572 

4ö 

dj 

f»^ 

& 

He. 

7 

« 

r, 

V.4 

lo 

27 

4^:^ 

a*i 

3> 

2 

448 

üiJ 

M:. 

d'Ao 

2?.i 

13 

::3 

Od 

243 

4':6 

24 

67 

5«i 

m 

C»:. 

12.5 

6.75 

1- 

^ 

7S 

Sr« 

24c- 

2S3 

4    t 

Ol 

412 

S 

Ri 

3J.T.5» 

:o.25 

• 

5 

•>!' 

34 

Ä» 

3r; 

o 

13a 

1:4 

3lL 

9.25 

11  2S 

V.* 

32? 

335 

^ 

23 

357 

u: 

Schi 

125 

y*:i^ 

•;» 

10 

427 

12^ 

74 

7^ 

527 

Ä« 

S«Lä. 

2.75 

•« 

A 

r-. 

1 

■» 

2 

123 

2re 

23 

10 

153 

Ä 

S«hw. 

4  75 

2 

f 

!•• 

!•• 

1 

ltk=» 

IST 

14 

9 

193 

flS 

S«. 

5 

4.75 

3 

13 

5ij 

:^ 

7Si5 

441 

13 

26 

852 

51?  ■ 

Wi. 

0.125 

225 

0.3 

^ 

11 

24 

190 

d» 

30 

2^5 

231.3  ») 

Wi. 

17 

15..? 

*\ 

11 

^^ 

Ol 

4^ 

35? 

21 

14 

5es 

4f; 

Wo 

1^.5 

625 

2! 

4.    % 

r^ 

2St^ 

153 

5^ 

39.0 

125 

501 

3w 

10.6 

7.1^ 

US 

9A 

4»>0 

4<>7.1 

2S^.6 

33.4 

501.4 

:ai) 

ViA..-»: 

^^^^ 

.,_, 

z:V 


o.; 


«  » 


-^  2        .54      :v.  1       21 2    -2:^.7     1«:*>.4      23.9       26,7     241.6  Uli 

17^6 
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Qualit&tentabelle  znr  IV(b)-Reilie. 
Bediagiog:  Becht  wMm  vsd  Imagamm. 


Duck- 

•duitiL     6.5      3,6 


44,6     622,61  S4ö,4  :    26,4 


7^4  414 


19,9  I   706.7  419i 


II 


mV.       5,0   j  2,2  4.1        bJ       34,3      27,9     304,9'    81,3]    19,8       12,11   324,6;   m 


Die  Resultate  hinsichtlich  der  Durchschnittsleistungen  stimmen 
ttberein  mit  jenen  der  Tab.  FVa. 


Q.-t.  IVg. 


Diktat  mündl.  Rechnen    Kombin.  iGredichtn.   schrifcl.  Rechnen   Gresjuntqnftl. 


—  44.6 


-hS3,3 


—  14.7        —44.5 


—  24,6 


T 


—  40,6 


In  den  mV.  tritt  im  Gegensatz  zn  Tab.  IVa  ein  Wechsel  zu- 
gunsten des  schriftlichen  und  zuungunsten  des  mündlichen  Rect 


nens  ein: 
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Qnalitätentabelle  zur  y(a)-Reihe. 
Bedingnng:  Recht  rasch. 


Diktat 

mdl.  Rechn. 

Kombin. 

GedSchtn. 

sehr.  Bechn.! 

Qma 

Vp. 

• 

s 

• 

o 

1 

• 

■3 

• 

'S 

1 ' 

9 

• 

1 

14 

• 

9 

• 

1 

p 

s 

1 

9 

o   1 

1 

Fa. 

21,26 

10,6 

8 

11 

8 

67 

260 

112 

32 

29 

3118 

Fö. 

9,26 

6,76 

4 

7 

1 

21 

209 

168 

6 

25 

220 

He. 

10,26 

18 

1 

7 

2 

68 

19 

83 

20 

12 

42 

Mü. 

39,6 

26,76 

9 

14 

27 

82 

96 

87 

72 

59 

204 

Ot. 

7,6 

21,26 

6 

10 

37 

66 

62 

86 

26 

eo 

120 

Ri. 

26,76 

18,6 

2 

6 

20 

62 

63 

34 

12 

16 

87      ; 

Ba. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Schä. 

14,6 

10,6 

6 

6 

4 

22 

90 

66 

67 

49 

167 

Sehn. 

6,76 

7 

6 

8 

1 

2 

60 

193 

13 

83 

70 

Schw. 

1   9,26 

1 

8 

6 

1 

14 

111 

117 

30 

36 

lao 

Seu. 

18,76 

12 

0,6 

2 

30 

76 

97 

83 

24 

27 

151,5 

Wa. 

Wi. 

3,26 
32,6 

34,26 

6 
6 

"7 

6 
34 

24 
62 

78 
239 

88 
144 

39 
24 

23 
18 

128 

ans 

Wo. 

18 

21 

9 

9 

36 

66 

31 

126 

86 

58 

IG 

Dnrdi- 
schnittl. 
Qaalit&t 

16,7 

14,6 

6,4 

Zii 

16,9 

46,1 

106,6 

101,2 

33,8 

34^ 

1«1,7|J 

mV. 

8,7 

7,9 

2,3 

M 

13,6 

22,7 

60,4 

37,2 

18,2 

14,0 

wj( 

Der  Mehrzahl  nach  stehen  die  G.  qualitativ  hinter  ihreiE. 
zurück;  nur  36,9^  machen  hiervon  eine  Ausnahme.  Aaf  die 
einzelnen  Gebiete  verteilt,  erhalten  wir  folgende  Übersicht: 

Q.'t.  Vc. 


Diktat 

mttndl.  Rechnen 

Kombin. 

Gedächtn. 

schriftl.  Rechnen 

jGeBftiBtiiul- 

63,8 

30,8 

0,0 

46,2 

53,8 

d0,8 

Weitaus  am  meisten  benachteiligt  ist  die  Kombination. 

Auch  eine  Zusammenstellung  der  Dififerenzen  der  Durchsclmitt»- 
leistungen  ergibt,  mit  Ausnahme  vom  Diktat^  eine  wesentliche  Ver- 
schlechterung der  G.  gegenüber  der  E.: 


«ftro 


Qaalit&tentabelle  mr  y(b)-Reih 


Diktat 


BdLBaekB.       Kombia.        Gedii^ta. 


^P-  l    ^         ^         ^ 

S        S    !    s 


» 


I     JS 


ö    :    1 


S 


S 


t    s 
}  s 


!    § 

!  I 


1    : 


n. 

Do. 
Drau 
Et. 


Hol 


Bai 

SelKK 

So. 

Sa. 

Tro. 

Wi- 


I    6^ 
5.75 

20 

3 

ai5 

6^ 
6J2o 
5.5 
4 
21^ 


9    ; 

7 

■    5 

2.5   ' 

4 

'  11 

12    ; 

5 

5 

6,5   1 

0^ 

03 

2,75! 

6 

6 

1^5 

5 

15 

4,751 

3 

8 

2Ä  j 

3 

4 

4 

2 

8 

12,75 

5 

10 

8.5 

0.2 

,     4 

^ 

03 

4 

9.5 

7 

0.2 

21.75 

5 

5 

1 

2 

10 

1 

1 

49 

11 

1 

1 

4 

1 
2 

1 
24 


3 

^ 

14 

19 

£7 

15 

61 

1 

34 

1 

9 

18 

72 


'  419 

353 

107 

100 

210 

176 

123 

-  3(M 

•l56 

428 

98 

139 

194 

133 


379 
349 


!• 


23     !     43 


193 


2 
10 
14 


241 
412 


^0 
lg 
248 
157 
329 


i     19 

!    8 

1 
*    27 

'-    36 

3 

3 

3 

29 


2 
12 
16 
10 
47 
16 
10 
56 


:  j 
I ' 


!  4fi0 
t  361 
!l32 

Uäiii 
I  218 
^249 

r 


1 

2 


18B 
473 
1012; 
14Ul 


12       191 


•eküij    8,9        8,7        3.8        6Jl  7.8      ^    210.1     2763 .     12.8       «£ '  234^  : 

1 ■ 


mV 


5.3        4.8        2.0        3.1 


9.0      20.6      94,8      65.6       10,2       14,8      88i 


Ferner  verhält  sich  außer  mändlichem  Rechnen  und  Kombi- 
nation auch  noch  das  schriftliche  Rechnen  gegenfiber  dem  unifor- 
mierenden Einflüsse  der  Gesamtheit  ablehnend,  wie  folgende  Diffe- 
renzen der  mV.  in  Prozenten  besagen: 

Q.-t.  Vh. 


Diktat;  mündL  Rechnen   Kombin.    Gedächtn.  schriitl.  Rechnen     GesamtqmL 


—  9.4 


-röo.O 


-h  128,9       —  30.S 


J-45.1 


-r-15.9 


Wir  Tereinigen  in  folgendem  Tab.  Va  und  b: 
Nur  34,1%  aller  G.  stehen  über  den  E.     Dies  gestaltet  sich 
in  den  einzelnen  Gebieten  folgendermaßen: 


400 


100 


G.  überhaupt,  als  auch  auf  die  in  jedem  Grebiete  gelieferte! 
Massenarbeiten  and  auf  die  QualitätssnmineiL 

b.  Tab.  Vn  verschafft  einen  Überblick  ttber  die  prozentiuleD 
Differenzen  der  Darchschnittsleistnngen. 

c.  Tab.  YIÜ  gibt,  ebenfalls  bezogen  auf  100,  die  Diffierenxen 

der  mV.  an. 

Q.-t.  VI. 


c>  a  S 
gSg,  I 


e 

a 


0 
O 

^ 

f* 

0 

Ol 

4i> 

a 

•§ 

^ 

Mt 

1 

«>    I     SS 

o    ■ 


1.  a.  ni.  Reihe. 

Bedingang: 
RMch  und  schon. 

IL  Reihe. 

Bedingang : 

Rasch  und  schön. 


80,0 
(81,3; 


Ö6.9 


IVa-  u.  IVb-Reihe.    ■ 

Bedingung:  '  63,6 

Recht  schön  a.  langsam,  i 


71,4  I  78,6  ;  78,6 


89,3 
(96,5) 


92,3 1  Ö3,8  ■  30,8 ;  Ö3,8 


82,2 


50,0  i  60.0  64,3 


Va-  u.  Vb-Reihe. 

Bedingung:  ';   34,1   ;  48,1 1  33,3  j    7,4   37,0 


Recht  rasch. 


82^ 


53,8 


89,3 
(96,5, 


46,2 


NB.  Angefer- 
tigt wihitad 
der  Ferien. 


71,5     67,9 


44,4      22,2 


Q.-t.   VII. 


a 
'S  ® 

3  !  C       QJ 


c 

« 

■^* 

0 

es 

a 

1 

^ 

1      :3S 

B 

1      73 

o 

O 

«*-   0 


CO   08 

O  3" 


I.  a.  III.  Reihe.  ! 

Bedingung:        —  19,5  —  21,4   —  32,0  —  53,0)  —  42,2 
Rasch  und  schön. " 


I 


IL  Reihe.        !  ,  j  j 

BedingüDg:       i  —  52,4  —  12,5   +  12,8    +  1,7  4-  17,4 
Rasch  und  schön.  !•  '  ! 


47,4' 


NB.Angefer- 


-h  4,3!  tigt  wahrend 
der  Ferien. 


., ' 


IVa- u.  IVb-Reihe.; 

Bedingung :  Recht  !  —  37,9  -\-  42,2     —  9,0  —  36,8  — 19,5 

schön  u.  langsam. 


—  32,8 


Va-  u.  Vb-Reihe.  ; 

Bedinf^nn«::      ||   —  7,2  +  46,5  -f-  225,7  -|-  13,9'  +  31,8  jl  -^  29,3 
Recht  rasch.  ;  I  ! 
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stiger  ( — )  oder  ungünstiger  (+)  Bind  wie  fttr  die  E.  Die  Angabe 
der  2.  Abteilung  einer  jeden  Kolumne  nimmt  Rttcksicht  auf  die 
durchschnittlichen  G.  (D.-L.)  und  die  der  3.  auf  die  mittleren 
Variationen  (mV.). 

Tabelle  IX.  (Diktat) 


Zeit 

Fehler. 

Qualität 

Z. 

D.-L. 

mV. 

Z. 

D.-L.     mV. 

Z.     D.-L. 

mV. 

I.  u.  m.  Reihe. 

! 
i 

— 

— 

— 

II.  Reihe. 

1 

— 

— 

— 

IVa-  u.  b-Reihe. 

— 

— 

— 

Va-  u.  b-Reihe. 

1 

— 

Tabelle  X.  (mflndl.  Rechnen.) 

Zeit 

1 
Fehler. 

QuaUtät 

Z. 

D.-L. 

mV. 

Z.     D.-L. 

mV. 

Z. 

D.-L.    mV. 

I.  n.  III.  Reihe. 

1    —   '    — 

— 

— 

— 

4- 

— 



— 

n.  Reihe. 

-h 

4- 

+ 

— 

— 

— 

— 



— 

IVa-  u.  b-Reihe. 

+ 

— 

+ 

— 

4- 

0 

4- 

4- 

Va-  u.  b-Reihe. 

+ 

+ 

— 

+ 

H- 

4- 

4- 

1 

4- 

4- 

Tabelle  XI.  (Kombination.) 

Zeit 

1 

Fehler. 

i        QuaUtät. 

Z.     D.-L.     mV. 

Z.     D.-L. 

mV. 

Z.     D.<L. 

mV. 

I.  u.  III.  Reihe. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

II.  Reihe. 

+ 

-h 

4- 

— 

— 

4- 

4- 

4- 

IVa-  u.  b-Reihe. 

-h 

+ 

\ 

— 

— 

— 

0 

— 

— 

Va-  n.  b-Reihe. 

-h 

-h 

+ 

+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

4- 

Tabelle  Xn.  (Gedächtnis.) 

Zeit 

Fehler. 

Qualität. 

Z.     D.-L.     mV. 

Z. 

D.-L.     mV. 

Z. 

D.-L.    mV. 

I.  n.  III.  Reihe. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

II.  Reihe. 

-f- 

+ 

— 

— 

— 

— 

— 

4- 

— 

IVa-  u.  b-Reihe. 

— 

— 

1 

— 

— 

— 

— 

— 

Va-  u.  b-Reihe. 

+ 

-h 

1 
i 

4- 

1 

4- 

1 

+ 

4- 

— 
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Tabelle  Xin.  (schriftl.  Reebnen.) 


1 

1 

1 

1 

1 

Zeit. 

Fehler. 

Qualität 

z. 

D.-L. 

mV. 

Z. 

D.-L.    mV. 

Z.      D.-L.    mV. 

I.  n.  m.  Reihe. 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

—        — 

— 

II.  Reihe. 

+ 

+ 

+ 

— 

0 

-+- 

■ 

4- 

+ 

IVa-  u.  b-Reihe. ' 

+> 

+  » 

+« 

— 

— 

— 

w^w 

Va-  n.  b-Reihe.  ; 

-+- 

+ 

— 

1 

+ 

+ 

;    -h 

1 

+ 

Im  allgemeinen  zeigt  sich,  daß,  abgesehen  von  der  unter  dem 
Einflüsse  der  Ferienerholnng  stehenden  Reihe  U,  den  Bedingnng^ 
entsprochen  wurde.    Für  Reihe  I  und  III  konstatieren  yorstehende 
Übersichten  durchweg  gleichmäßig  günstige  Ergebnisse  in  Rttck- 
sicht  auf  Zeit,  Fehler  und  Qualität.    In  Reihe  IVa  und  b  legten 
die  Vp.  das  Hauptgewicht  auf  korrekte  Arbeit,  ohne  jedoch  die 
Rücksichtnahme  auf  die  Mitarbeitenden  hinsichtlich  der  Dauer  aus- 
zuschlieBen,  wie  die  für  die  G.  gegenüber  den  E.  geringeren  mV. 
in  Kol.  1,  Abteilung  3  von  Reihe  IVa  und  b  in  sämtlichen  obigen 
Tabellen  beweisen ;  nur  mündliches  Rechnen  verhält  sich  hier  ent- 
gegengesetzt (Kol.  2  und  3  der  Reihe  IVa  und  b).    Eine  Erklänmg 
hierfür  dürfte  kaum  erheblichen  Schwierigkeiten  begegnen:   Beim 
mündlichen  Rechnen  handelt  es  sich  in  erster  Linie  um  das  Be- 
halten von  Zahlen.    Ist  nun  die  Vp.  bestrebt,  die  einzelnen  Ope- 
rationen möglichst  gewissenhaft  und  korrekt,  wie  verlangt  war,  zu 
vollziehen,  so  wird  hiermit  in  den  meisten  Fällen  eine  Verlänge- 
rang  der  Dauern  parallel  gehen.    Die  Folge  davon  dürfte  alsdann 
nicht  selten  ein  Vergessen  der  Zahlen  und  damit  die  Unmöglich- 
keit oder  Unrichtigkeit  der  Lösung  sein.     Derartiges  läßt  sich  im 
Schulleben  des  öfteren  konstatieren.    Daß  diese  Erscheinung  be- 
sonders in  der  6.'  hervortritt,  hat  wohl  seine  Ursache  in  der  Eigen- 
art der  mündlichen  Rechenversuche :  jedeVp.  schrieb  das  Resultat 
sofort  nach  der  Gewinnung  nieder,  ohne  erst  einen  an  die  Gesamt- 
heit eigens  hierzu  gerichteten  Befehl  abwarten  zu  müssen.    Natur- 
gemäß entstanden  zwischen  den  Leistungen  der  einzelnen  Vp.  Zeit- 
diflferenzen.     Ein  Streben,  dieselben  auszugleichen,   war  oflTenbar 
vorhanden,  wie  die  ftlr  die  G.  geringere  mV.  besagt.    Hatten  nuu 
die  besten  Schüler  mit  dem  Niederschreiben  begonnen,  so  war  dies 


1)  Erklärt  durch  den  Gebranch  des  Lineals  bei  der  G.    Siehe  Diskussiim 
der  Z.-t.  IVa  und  b. 
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der  arbeitenden  Masse.  Bei  einem  solehen  Yerfiüiren  muBte  nalnr- 
notfrendig  die  Fehleniffer  einen  höheren  Wert  erracIieiL  Dtmk 
ging  wohl  parallel  eine  gewisse  Unsieherheit,  die  iL  a.  sadi  ii 
den  Tielen  Selbstkorrektnren  zum  Ausdruck  gelangt-  Hieraus  g- 
klärt  sieh  jedenfalls  die  VerzOgemng  g^entlber  den  E.,  bei  wa- 
chen ja  dieses  Drängen  durch  Mitarbeitende  fehlte.  Der  dmebe 
konnte  mit  mehr  Buhe  und  darum  mit  mdir  Sicheilieit  seine 
Leistungen  Tollziehen.  Darauf  dürften  wohl  lurtlckznfilbren  sdn 
die  relativ  geringeren  Fehlerwerte  und  die  weniger  häufigen  Selhit- 
korrekturen,  sowie  die  kürzeren  Dauern  gegenüber  den  6. 

Eine  Verschlechterung  der  Qualität  bzw.  eine  Yermehrong  der 
Fehlerziffem  im  Vergleich  zu  den  E.  tritt  unter  der  Bedingin; 
»recht  rasch«  nur  bei  der  Diktat-6.  nicht  ein.  Dieser  Umstand 
erklärt  sich  aus  der  Natur  der  Versuche:  Bei  der  E.  wnrde  sofon 
nach  vollendetem  Niederschreiben  eines  Abschnittes  mit  dem  Dik- 
tieren weitergefahren,  ein  nochmaliges  Durchlesen  des  Geleisteten 
und  eventuell  Verbessern  war  also  hier  ausgeschlossen.  Dagegen 
mußte  in  der  G.  stets  auch  auf  die  Langsamsten  R&cksicht  ge- 
nommen werden,  wodurch  der  rascher  Arbeitende  Gelegenheit  hatte, 
das  Niedergeschriebene  nochmals  zu  übersehen  und  auch  Konek- 
turen  anzubringen.  Dazu  kommt  noch,  daB,  laut  den  Beobaeh- 
tnngen,  diejenigen,  welche  anfänglich  am  raschesten  mit  ihren 
Leistungen  fertig  waren,  allmählich  sich  mehr  den  übrigen  ein- 
gliederten, wohl  unter  der  Voraussetzung,  daß  es  ihnen  auch  mit 
etwas  weniger  Eile  gelingen  werde,  den  andern  gegenüber  im  Vor- 
teil zu  bleiben.  Damit  war  ihnen  die  Möglichkeit  einer  etwas  er- 
höhteren  Konzentration  auf  die  Korrektheit  der  DarsteUung  ge- 
geben. Im  übrigen  maß  bemerkt  werden,  daß  ein  Vergleich  de$ 
Diktates  mit  andern  Leistungen  ans  schon  erwähnten  Grtlnden  nur 
im  Hinblick  auf  die  Fehlerwerte  zulässig  ist. 

Die  ungünstige  Stellung  der  Kombination  in  Reihe  Ya  und  b 
erklärt  sich  vielleicht  aus  der  Annahme,  daß  infolge  der  abnormen 
Bedingung  in  der  G.  besonders  stark  ablenkende  Einflüsse  siek 
geltend  machten. 

Die  Gedäehtnisleistung  in  Reihe  IV  und  V  weicht  insofern  von 
den  unter  die  gleiche  Bedingung  fallenden  Versuchen  ab,  als  hier 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  Fehlerwerte  eine  uniformierende  Ten- 
denz wirksam  ist.  Dies  erklärt  sich  eben  daraus,  daß  es  den  Vp. 
möglich  war.  in  der  G.  die  Mitarbeitenden  infolge  des  wenn  auch 
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dieser  latenten  Energie  umgesetzt  wird  (in  aktaelle).    Es  liegt  niu  in 
der  Kompetenz  der  jeweiligen  allgemeinen  Beding^img',  diese  geistige 
Energie  sich  besonders  nach  zeitlicher  oder  nach  qualitativer  Seite 
hin  entfalten  zu  lassen.    Die  Normalbedingnng  weist  anf  eine  an- 
nähernd gleichheitliche  Verteilnng  der  yerfttgbaren  geistigen  Knit 
auf  die  erwähnten  beiden  Momente  hin  und  erzielt  daher  die  Tor- 
teilhaftesten  Resultate.    Nor  zur  Zeit  der  Ferienerholmig  sebeiDai 
in  der  Gesamtheit  besonders  nngttnstige  Einflüsse ,   z.  B.  die  Zer- 
strennng,  einer  ausgiebigen  Entfaltung  der  geistigen  Energie  mäs 
entgegenzuwirken  als  in  der  E.    Dagegen  dürfte  sich  nnter  der 
Bedingung  »recht  schön  und  langsam«  der  grOBte  Teil  der  geistige! 
Kraft  der  Korrektheit  der  Arbeit  zuwenden.    Daher  wohl  die  be- 
vorzugte Stellung  der  Fehler-  und  Qualitätswerte  gegenüber  dei 
Zeitziffern.     Daß  unter  solchen  Umständen  die  6.    die   besseret 
Resultate  erzielt,  weist  jedenfalls  hin  auf  die  besondere  Aneifemn^ 
durch  die  Mitarbeitenden,  infolge  deren  auf  das  Fehlermoment  eis 
bedeutenderes  Augenmerk  gerichtet  wurde.     Absorbiert   dagegen 
unter  der  Bedingung  »recht  rasche  das  zeitliche  Moment  den  gröfiten 
Teil  der  geistigen  Energie,  so  wird  auch  dessen  YoUe  Entfaltung 
verhindert.     Infolge  der  Vernachlässigung  der  qualitativen  Seite 
entsteht  eine  unverhältnismäßig  starke  Fehlermehmng,  die  alsdann 
in  der  6.  einen  ablenkenden  und  so  einem  besonderen  Wirksam- 
werden  entgegentretenden  Umstand  bildet.     Es  entsteht   dadurch 
jedenfalls  ein  der  Arbeit  kaum  förderlicher,  ständiger  Wechsel  in 
der  Richtung  der  Aufmerksamkeitskonzentration    von    dem  Zeit- 
moment zum  Fehlerwert  und  umgekehrt.    Naturgemäß  muß  diese 
Erscheinung  in  der  Gesamtheit  viel  prägnanter  als  in  der  E.  znm 
Ausdruck  kommen  wegen  des  dort  sicherlich  herrschenden  Wett- 
eifers, der  unter  diesen  Umständen  einen  besonders  verwirrenden 
und  ablenkenden  Einfluß  ausübt. 

Als  ganz  selbstverständlich  dürfte  zu  betrachten  sein,  daß  durch 
diesen  Erklärungsversuch  die  Individualität  der  Vp.  absolut  nicht 
ausgeschaltet  sein  soll  und  darf.  Es  ist  ganz  wohl  mit  dieser 
Theorie  vereinbar,  daß  infolge  unkontrollierbarer  Umstände  und 
individueller  Eigentümlichkeiten  unter  sonst  gleichen  Verhältnissen 
die  geistige  Energie  bei  zwei  Vp.  in  einander  entgegengesetzter  oder 
doch  wesentlich  voneinander  verschiedener  Weise  wirksam  wird. 
Hierauf  Rücksicht  zu  nehmen  ist  der  Zweck  des  folgenden  Para- 
graphen. 
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Unsere  Yersachsresultate  erstreckten  sich  im  wesentlichen 

1.  auf  das  Verhältnis  zwischen  E.  nnd  6., 

2.  auf  die  Beziehungen  zwischen  den  in  der  Masse  arbeitend» 
Yp.,  die  sich  ausdrücken  in  dem  Vorhandensein  oder  dem 
Fehlen  einer  uniformierenden  Tendenz. 

Auf  diese  beiden  Punkte  gehen  wir  denn  auch  hanptsächlidi  in 
folgendem  ein.  Auf  das,  was  außerhalb  dieses  Rahmens  hegt» 
werden  wir  nur  gelegentlich  hinweisen. 

Wir  schicken  den  Besprechungen  stets  2  Übersichten  yotwob 
(Charakteristiktabellen,  abgekürzt  durch  Gh.-t.),  welche  das  Ver- 
halten der  in  Rede  stehenden  Yp.  nach  den  oben  bezeichneteo 
2  Richtungen  hin  darstellen. 

Ch.-t.  a  und  b  enthalten  stets  5  Eol.  zu  je  3  Abteilungen. 
Abteilung  1  bezieht  sich  auf  die  Zeiten  (Z.),  Abteilmig  2  auf  die 
Fehler  (F.)  und  Abteilung  3  auf  die  Qualität  (Q.)  der  Leistungen. 
Die  verschiedenen  Kolumnen  gehören  den  einzelnen  Gebieten  an. 
Reihe  I  und  IQ  sind  zusammengefaßt,  und  zwar  in  beiden  T^beUen. 
Die  Minus-  und  Pluszeichen  in  den  Ch.-t.  a  konstatieren,  d&B 
sich  die  G.  gegenüber  der  E.  im  Vorteil  ( — )  oder  im  Nachteil  (+) 
befindet;  die  Ziffern  0  weisen  auf  ein  gleichmäßiges  Verhalten 
beider  Leistungen  hin.  In  der  Ch.-t.  b,  die  sich  auf  die  mV.  be- 
zieht, kommen  drei  verschiedene  Zeichen  in  Anwendung:  0>  "^ 
und  +.  O  besagt,  daß  die  G.  der  betreffenden  Vp.  den  Rahmen 
der  mV.  nicht  übersteigt.  Wird  kein  weiteres  Zeichen  hinzu- 
gefügt, so  steht  die  Arbeit  des  Individuums  genau  in  der  Slitte 
zwischen  dem  oberen  und  unteren  Variationsgebiet,  kommt  also 
der  Durchschnittsleistung  gleich.  0°  ^^^  Ou  geben  an,  daß  die 
G.  in  das  obere  bzw.  in  das  untere  Variationsgebiet  hineingreifen. 
Schließlich  deutet  —  an,  daß  die  G.  nicht  einmal  die  untere  Re- 
gion erreicht;  dies  kommt  nur  den  besten  Arbeiten  zu.  Schon 
hier  sei  darauf  hingewiesen,  daß  diese  Vp.  die  eigentlichen  Führer 
der  arbeitenden  Gemeinschaft  repräsentieren,  denen  die  übrigen 
nachstreben.  Das  Zeichen  +  schließlich  besagt,  daß  die  G.  das 
Gebiet  der  Schwankungen  tibersteigt.  Wir  besprechen  die  Vp 
der  alphabetischen  Reihenfolge  nach. 
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mir  neben  der  Beobachtung  in  der  Schule  auch  durch  die  Bed^ 
Wendung  »eine  träge,  schwerfällige  Masse«  einigermaBen  gethti 
zu  sein.  Eine  Untersuchung  dieses  Problems  würde  zugleich  eii- 
greifen  in  die  Frage  der  Klassenbesetzung,  indem  hierdurch  der 
experimentelle  Nachweis  geliefert  werden  kömite,  welche  Schiller- 
zahl  ungefähr  dem  Erfolge  des  Unterrichts  am  günstigsten  bxw. 
am  ungünstigsten  wäre. 

Auffallend  vorteilhaft  wird  durch  die  Oesamtheit  das  sonst 
weniger  leistungsfähige  Gedächtnis  dieser  Vp.  sog^r  auch  unter  do 
ungünstigsten  Bedingung  (Reihe  V)  beeinflußt,  ähnlich  in  Reihe  IV. 
Bei  ihm  regt  eben  der  durch  die  Arbeit  in  der  Masse  genährte 
Ehrgeiz,  der,  wie  die  Skizze  verzeichnet,  auBerordentlich  stark  ent- 
wickelt ist,  seine  Leistungsfähigkeit  ganz  besonders  an.  Dies  zeigt 
auch  Tab.  b,  in  welcher  sich  beinahe  in  jeder  Reihe  eine  zum  Te3 
ziemlich  ausgeprägte  allseitige  Uniformierungstendenz  geltend  madit 
Daß  diese  bei  ihm,  dem  Schwachbegabten,  in  der  V.  Reihe  teilweitt 
zu  einer  Verschlechterung  der  G.  führen  mußte,  ist  selbstrerstftndlicli 

Bei  dieser  Vp.  haben  wir  es  vorzugsweise  mit  einem  optischen 
Typus  zu  tun,  und  zwar  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  das  Gedächt- 
nis. Dies  beweist  vielleicht  auch  seine  Vorliebe  ftir  das  Experi- 
ment. Diesem  Schüler  fällt  ein  Denken  ohne  begleitendes  Ge- 
sichtsbild, also  eine  abstrahierende  Operation  oder  eine  solche,  zn 
welcher  er  sich  eine  Vorstellung,  gleichviel  welcher  Art,  erst  selbst 
bilden  müßte,  sehr  schwer.  Vielleicht  ist  hier  Mitursache  seine 
günstige  Disposition  für  ablenkende  Reize,  die  sich  unter  solchen 
Umständen  in  einer  unter  abnormen  Bedingungen  arbeitenden  Ge- 
samtheit wohl  noch  steigern  wird;  daher  vielleicht  die  im  Ver- 
hältnis zu  andern  Vp.  ziemlich  hohen  und  also  geringeren  Quali- 
tätswerte der  mündlichen  Rechen- G. 


JLl.      X-  V. 

Ch 

.-t.  IIa. 

tl. 

en 

Diktat    1 

1 

1 

mtindl. 
Rechnen 

Kombin.  i 

1 
Gedächt. 

ßchrifi 
Rechn 

1 

• 

!  SammeQ 

, 

Z.    F.   Q.  i 

i  • 

Z.    F.    Q. 

0 

'Z.  iF.iQ.' 
1 

;z.  F. 

Q.I 

Z.    F.    Q. 

Z. '  F.  Q 

I.  n.  III.  Reihe. 

+  -'+' 

4-1 

1       1 
1 

— 

—   4-  ' 

II.  Reihe. 

+  , 

4-    0     0 

..+  — 

1 

1 

+;+ 

-H 

•+  -,' 

IV.  Reihe.      , 

4- 

:—       -fi-f 

•4-4-    4- 

1 

1 

4-,— 

+  ,— 

— 

•4-  +'' 

V.  Reihe.      | 

1 

—       -h       + 

4-!4-.4- 

1 

.4- 

r-           1  + 

4- 

''4- 

—  — 

1    Ist  an  geeigneter  Stelle  bereits  zu  deuten  versucht  worden. 
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Hasse.  Durch  die  fortwftluendeii  zentrenuideii  EÜnflUsse  ^vUhreiid 
einer  solchen  Periode  wird  natnrgemäB  die  KonzentrstioQ  der 
Änfinerksamkeit  bedeutend  erschwert,  namentlich  aber  in  der  6. 
Die  wiUkttrliche  Änfmerksamkeit  durfte  alsdann  kanm  imstande 
sein,  eine  vollständige  nnd  dauernde  geistige  Sammlnng  herbei- 
zufUhreu. 

IV.  Mtt. 


Su        S  SS 

Hier  läßt  Bich,  was  von  nicht  zu  unterschätzender  praktischer 
Bedeatnng  ist,  konstatieren,  daß  durch  die  Maaseuarbeit,  ausgeftlhit 
unter  normaler  Bedingung,  auch  Vp.  von  Bonst  geringer  Leistungs- 
fähigkeit vorteilhaft  beeinflußt  werden.  Wenn  auch  die  Qualität 
der  6.  —  Gedächtnis  ausgenommen  —  zum  Teil  noch  tief  unter 
dem  Durchschnitte  steht  und  Über  die  obere  Variationsgrenze  weit 
hinansgreift  (Tab.  b,  Beitie  I  und  UI),  so  läßt  sich  doch  eine 
Besserung  den  E.  gegenüber  nachweisen.  Die  Ursache  dieser  Er- 
scheinung dürfte  eine  ähnliche  sein  wie  bei  der  Vp.  Fa.;  die 
regelmäßig  sich  zeigende  Ängstlichkeit  und  leicht  begreifliche 
Unsicherheit  schwindet  in  der  Gesamtheit;  in  demselben  Maße 
scheint  sich  auch  das  beinahe  vollständig  mangelnde  Selbstver- 
tranen  einzustellen.     Schließlich   darf  angenommen  werden,  daß 
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V.  Ot. 


3S 


Wir  begegnen  bier  keiner  weBentÜch  neuen  Ereoheinnng.  Im 
ganzen  untersteht  anch  Ot.  dem  günstigen  EinänS  der  MasBe,  wie 
namentlich  daa  Verhältnia  der  G.  za  den  E.  in  den  Reiben  I  nnd 
m  und  Reihe  II  (Tab.  a)  beweist.  Die  Wirkung  des  bei  ihm 
stark  entwickelten  Ehrgeizes  findet  ihren  besonderen  Ausdruck  in 
Tab.  b.  Nur  wenige  G.  überschreiten  das  Variationsgebiet;  die 
meisten  bewegen  sich  in  der  oberen  und  unteren  Region,  einige 
sinken  sogar  unter  die  tiefste  Grenze  herab.  Namentlich  die  Ge- 
dächtnisleiBtung  erfreut  sich  in  dieser  Hinsicht  einer  besonders 
gttDBtigeii  Stellung,  die  wohl  auf  die  größere  Leistungsfähigkeit 
des  mechanischen  Gedächtnisses  Überhaupt  znrtlckznfUhreQ  sein 
durfte.  Infolge  derselben  wird  wahrscheinlich  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Wetteifers  fUr  die  G.  ein  bedeutend  günstigeres  Resultat 
erzielt  als  fUr  die  E. 

Hingegen  scheint  sich  die  Schwerfälligkeit  seiner  Phantasie 
im  Verhältnis  zu  jener  Lebhaftigkeit,  wodurch  sich  die  Besseren 
auszeichnen,  namentlich  auszudrücken  sowohl  in  den  relativ  hohen 
Fehlerzahlen  der  kombinatorischen  Leistungen,  als  aach  in  der 
ziemlich  geringen   Neignng  zur   Uniformierungstendenz   (Tab.  b). 
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Hier  sei  znnäcbst  eine  allgemeine  Bemerkong  geatattet.  Ein 
flüchtiger  Blick  auf  TOratehende  Tabelle  und  ein  Vei^Ieich  mit  den 
dorchBcliDittlicliea  Ergebnissen  lebrt,  daß  diese  Vp.  mit  KUcksicht 
anf  ihre  LeiatncgsfUhigkeit  in  den  in  Frage  kommenden  Disziplinen 
mit  ganz  geringer  Ansnahme  an  die  besten  Schüler  nahe  herantritt 
Vergleichen  wir  damit  die  Skizze,  so  finden  wir  dort  ein  weniger 
vorteilhaftes  Bild.  Wober  dieser  Widerspruch?  Zwei  Gründe  lassen 
sich  meiner  Ansicht  nach  daftlr  angeben: 

1}  Mit  den  hier  gelieferten  Arbeiten  ist  die  Gesamtheit  der 
SchulleiBtungen,  anf  welche  sich  die  Gharakteristik  stutzt,  nicht 
erschöpft.  Es  läßt  sich  anf  Gmnd  dieses  Materials  beispielsweise 
noch  kein  wohlberechtigter  Schluß  ziehen  auf  das  Verhalten  des 
Schulers  beim  Aufaatzunterricht  oder  beim  Unterrieht  in  den  mehr 
mechanischen  Fertigkeiten,  wie  Zeichnen,  SchönBchreiben  n.  a. 

2)  Aber  trotzdem  scheint  mir  diese  Skizze  nicht  ganz  den  tat- 
säcblichcD  VerhältniBsen  zu  entsprechen;  zum  mindesten  jedoch 
legt  dieses  experimeotell  gewonnene  Material  eine  Einschränkung 
mancher  Behauptung  nahe.  So  dürfte  nameDtlich  das,  wie  die 
Resultate  deutlich  erkennen  lassen,  während  der  Ausführung  der 
Reihen  gesammelte  Verhalten  der  Vp-,  sowie  ihr  durch  alle  Ver- 
suche gleichbleibendes  Interesse  fUr  die  Arbeiten  die  in  der  Skizie 
sehr  allgemein  gefaßten  Angaben  bezüglich  der  Halbheit  und  Ober- 
flächlichkeit ihrer  Leistnngen,  des  raschen  Erlahmens  des  Intei- 
esses  für  den  Gegenstand  früherer  Begeisternng,  des  Mißverhält- 
nisses zwischen  Ehrgeiz  und  Leistungsfähigkeit  nach  mancher  Rich- 
tung bin  korrigieren,  ohne  sie  jedoch  völlig  widerlegen  zu  können. 
Hier  prägt  sich  deutlich  der  Mangel  cioer  Charakteristik  ans,  die 
nicht  auf  experimentellem  Material  fußt.  Meine  Aufzeichnungen 
entstanden  vor  der  Gewinnung  deutlicher  Ergebnisse.  Sie  konnten 
also  und   sollten   auch  nicht  durch   die  Versuche   beeinflußt  sein. 
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Diese  Vp.  zeigt  in  ihrem  Verhalten  wenig  Bemerkenswertes. 
Unter  der  Normalbedingnng  wird  auch  faier  offenbar  nnter  dem 
Einfluß  des  Wetteifers  (Tab.  b)  der  G.  vor  der  E.  der  Vorzng  ge- 
sichert mit  wenigen,  schwerlich  zn  deutenden  Ansnahmen.  Anch 
K.  ist  den  anfenernden  Elementen  znznrechnen,  wie  Tab.  b  dentlicfa 
erkennen  läßt.  Dagegen  tritt  die  G.  in  Reihe  IV  in  den  meisteo 
Fällen  zurllek  gegenüber  der  E.  Es  ist  wahrscheinlich,  daß  wir 
es  hier  mit  dem  Ausdmck  einer  'permaneDten'  EnnUdnng  zn  tno 
haben,  wozu  der  schwächliche  Schüler  sehr  leicht  neigt.  Damit 
stellt  sich  naturgemäß  eine  günstigere  Disposition  flir  die  Ab- 
lenkung durch  die  Masse  ein. 

Hervorzuheben  ist  noch  besonders  die  relativ  gttustige  StelluiJ^ 
der  Gedächtnisnrboit,  welche  in  dem  Hinweis  auf  die  beäeotende 
Leistungsfähigkeit  des  mechanischeu  Gedächtnisses,  die  sich  nnter 
dem  anregenden  Eintluß  der  arbeitenden  Masse  jedenfalls  in  voll- 
kommenerer Weise  betätigt  als  wie  in  der  Abgeschlossenheit,  ihre 
befriedigende  Erklilrnng  gefunden  haben  dürfte.  Dagegen  wirkt 
nutor  der  Normalbcdiugnng  die  Gesamtheit  anf  die  Diktatleistnngen, 
die  überhaupt  die  schwächste  Seite  der  Vp.  bilden  (siehe  F.-t!), 
stUreud  ein. 
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der  E.  voraasgiog,  also  den  ÜbnugsverliiBt  besonden  stark  i 
prägt.  SoQBt  zeichnet  sich  die  GedächtniBarbeit  dnrch 
Reaaltate  ans.  Zur  Erklämng  ist  hinznweisen  aaf  die  herror- 
ragende  ÄiiBbildnng  dea  Gedächtnisses,  dessen  Leistangsfähigkeit 
DDter  dem  anregenden  EinfiuB  der  Masse  in  weitgehendster  Weise 
ausgenützt  zu  werden  scheint.  Mit  RtlckBicht  anf  diese  Arbeitet 
gehört  denn  Seh.  aach  mit  zn  den  Ftthrem,  wie  Tab.  b  dentlieh 
zeigt.  In  der  schriftlichen  Rechen-G.  der  beiden  letzten  Reiben 
vertsissen  wir  die  Uniformiemngstendenz.  Die  Fehlerziffem  sind 
verhältnismäBig  hohe.  Es  ist  nicht  ansgeschloBsen,  daß  sich  hier 
n.  a.  eine  infolge  »permanenter«  Ermüdung  besonders  wirksame 
Ablenkung  durch  die  Masse  geltend  macht;  frcilieh  kommt  noch 
in  Betracht,  daß  das  Rechnen  überhaupt  nur  wenig  anf  sein  toU« 
Interesse  zählen  darf. 

K.  Sehn. 


I.  n. 

UI.  Reihe. 

11 

Reihe. 

W 

Reibe. 

V 

Reihe. 

Hier  tritt  uns  wieder  ein  Tj-puB  von  SelbBtändigkeit  entgegen, 
der,  wie  Tab.  b  beweist,  in  der  Gesamtheit  als  belebendes  Element 
tätig  ist.  Dies  dürfte  weniger  anf  Konto  des  bei  ihm  nicht  be- 
sonders wirksamen  Wetteifers  kommen;  icb  betrachte  es  yielmehr 
als  eine  natürliche  Folge  seiner  guten  Begabung.    Aach  hier  scheint 
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eine  kurze  Ferienetholiug  bei  dem  schwäeUichen  and  kiftnkUdm 
Schüler  die  EDtstehnug  eiaer  günstigen  DispositioD  fttr  -  die  Ab- 
lenkung, die  sonst  in  nnr  ganz  minimaler  Weise  aosgeprilgt  iit 
Sein  mecbanisches  Gedächtnis,  ohnehin  nicht  beaondei«  leiftongs- 
fähig,  wird  hierdurch  in  seiner  G.  besonders  beeinträchtigt,  wie 
ein  Blick  aaf  F.-L  II  lehrt  Die  eonst  rorhandene  Unifonaiemngi- 
tendenz  ISst  sich  hier  anf.  Die  Benrteilong  der  PIumtaBietXtijftieit 
dnreh  die  Charakteristik  durfte  nach  den  Venmohse^ebniBflen  eiae 
Ungerechtigkeit  in  sich  schließen.  Zeigt  sich  doch,  auch  troti  im 
ablenkenden  Einflnsaes  der  Hasse,  in  den  Reihen  n  nnd  V,  daB 
die  kombinatorischen  Leistungen  mit  zn  den  besten  gehören.  Diu 
ist  sowohl  ans  den  entsprechenden  F.-t.,  als  anch  ans  den  m- 
stehenden  Übersichten  (b)  zu  entnehmen.  Daß  aber  hier  besonden 
leicht  zerstreaende  Einwirkungen  durch  die  Masse  rorkommen, 
beweist  Gh.-t.  a. 

Die  Bedingung  >recbt  rasch«  ist  im  allgemeinen  den  G.  m- 
gUnstig  (Ch.-t.  a),  doch  sind  diese  immer  noch  den  besten  znzurecli- 
nen  (Ch.'t.  b).  Mitursachen  sind  hier  sicher  seine  Selbsßindi^eit 
und  seine  Gewissenhaftigkeit  bei  Anfertigung  seiner  Angaben. 

XI.  Se. 


Ch.-t.  XI  b. 


I.  n.  m.  Reihe. 
II.  Eeihe. 
IV.  Reihe. 
V.  Reihe. 
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Dies  sagt  anch  schon  ein  Hinweis  anf  die  Zeitziffern  ftti  die  L 
Ferner  aber  war  mUndliehes  Rechnen  der  Reihenfolge  nach  die 
erste  Arbeit,  die  bei  ihrer  VoUendong  rein  geistige  FanktioMi 
verlangt.  Daß  hier  in  einer  Periode  der  Adaptation  ablenkeode 
Reize  in  der  Masse  einer  günstigeren  DiapositioD  begegnen  all  n 
der  E.,  ist  wohl  außer  allem  Zweifel. 

Daß  die  G.  ans  dem  schriftlicben  Rechnen  gegenüber  der  R 
in  den  Reihen  IV  nnd  V  abffillt,  dUifte  auf  das  Vorhandensdi 
einer  ipermaceDten«  Ermüdung  hinweisen,  natttrlioh  verbondäl 
mit  einer  besonderen  Ifeignng,  zerstreaenden  Einwirkongen  der 
Gesamtheit  nachzugeben.  Daß  diese  gerade  in  der  G.  des  schrift- 
lichen Rechnens  zum  Ausdruck  gelangt,  ist  jedenfalls  auf  die 
Eigenart  der  Bedingungen,  infolge  deren  gegeo  Ende  der  W 
suche  jene  Erschlaffung  erhöht  und  in  der  Masse  besonders  wirk- 
sam wird,  zurückzuführen. 

XII.  Wa. 


Die  Vp,  gehört  mit  zu  jenen,  welche  durch  ihr  Beispiel  die 
weniger  Begabten  und  Trägen  zum  Aufgebot  eines  größeren  Mafien 
geistiger  Energie  anspornen.  Das  Verhältnis  der  G.  zu  den  mV. 
(Tab.  b)  beweist  das.     Daß  trotzdem  die  G.    den  E.    gegenüber 
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Die  geringe  Leistungsfähigkeit  dieser  Vp.  findet  ihren  pii^ 
nantesten  Ausdruck  in  der  G.  des  schriftlichen  Rechnens  (Tab.  a 
und  b).  Hier  scheint  die  Masse  mehr  hinderlich  als  förderlich  xa 
wirken.  Nicht  unwahrscheinlich  ist  auch,  daß  eben  am  Schlofi 
der  Leistungen  infolge  von  Ermüdung  und  wachsender  Interesse- 
losigkeit einer  zerstreuenden  Einwirkung  der  Gesamtheit  die  Bahn 
geebnet  worden  war.  Darauf  verweisen  die  verhältnismäßig  gttn- 
stigen  Resultate  im  mündlichen  Rechnen.  Hier  erreichen  jedodi 
die  Ergebnisse  ebenfalls  vielfach  nicht  die  Mittelmäßigkeit,  wie 
Tab.  b  dartut.  Auf  jeden  Fall  kommen  hier  alle  die  verschiede- 
nen soeben  hervorgehobenen  Momente  in  Betracht. 

Von  der  sehr  ärmlichen  Phantasietätigkeit  zeugt  Tab.  b.  Die 
kombinatorischen  Gesamtarbeiten  stehen  trotz  des  teilweise,  nament- 
lich unter  normalen  Bedingungen,  förderlichen  Einflusses  der  Masse 
meist  ziemlich  weit  hinter  dem  Durchschnitt  zurück. 

Leistungsfähiger,  daher  wohl  auch  der  Ablenkung  relativ  weni- 
ger günstig  und  für  die  Aneiferung  durch  die  Gresamtheit  zugäng- 
licher ist  das  mechanische  Gedächtnis.  Dies  ersehen  wir  sowohl 
aus  Tab.  a,  als  namentlich  auch  aus  Übersicht  b. 


Wir  sind  am  Ende  unserer  Deutungsversuche.  Wenn  auch  nicht 
alle  Erscheinungen  einer  Erklärung  zugänglich  waren ,  so  haben 
sich  doch  unsere  Versuchsergebnisse  im  allgemeinen  bestätigt: 

»Die  Massenarbeit  ist  der  Leistung  unter  normalen 
Bedingungen  förderlicher  als  die  Abgeschlossenheit«. 

Daneben  sind  wir,  was  wohl  auch  von  einer  nicht  zu  unter- 
schätzenden Bedeutung  ist,  auf  die  Notwendigkeit  einer  experi- 
mentellen Untersuchung  so  mancher  Fragen  verwiesen  worden, 
über  welche  unsere  >leider  noch  moderne«  Pädagogik  im  Gefühl 
des  Vollbesitzes  der  unwandelbaren  Wahrheit  bereits  die  Akten 
geschlossen  hat.  Es  soll  damit  —  ich  wiederhole  es  —  durchaas 
nicht  geleugnet  werden,  daß  sich  auch  in  ihr  Kerne  von  entschie- 
dener Brauchbarkeit  und  Richtigkeit  finden.  Aber  allen  ihren  Er- 
wägungen fehlt  die  wirksame  Stütze  durch  das  Experiment. 

§  12.    Praktische  Folgerungen. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  sich  aus  einer  experimentellen 
Untersuchung  unseres  Problems  auch  Fingerzeige  für  die  Schul- 
praxis entnehmen  lassen.     Freilich  dürfen  wir   in  bezug  auf  die 
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nicht  gentigen?  Wäre  doch  wenigstens  den  yon  Vomiteilen  Ein- 
genommenen wiederholt  bewiesen,  daB  die  experimenteUe  Päda- 
gogik weder  Unmögliches  versucht,  noch  die  Emingenschaiien 
früheren  Beobachtens  und  Denkens  zu  widerlegen  beabsichtigt 
oder  daran  mit  Geringschätzung  und  Nenerungssncht  Toibei- 
eilen  möchte. 


Druck  von  Breiilcopf  &  H&rtel  in  Leipzig. 
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man  überhaupt  von  SpezialgedächtnisBen  and  Allgemeingedächtim 
reden  könne.  Wir  üben  in  der  Regel  in  der  Praxis  des  Lebem 
sogenannte  Spezialgedächtnisse;  ¥mrd  nun  dadurch  eine  all- 
gemeine Vervollkommnung  des  Gedächtnisses  hervorgebracht? 
Diese  Frage  hat  sowohl  große  theoretische  wie  praktische  Beda- 
tung.  Ihre  theoretische  Bedeutung  ist  darin  zu  suchen,  dafi  wir 
durchaus  nichts  Sicheres  darüber  wissen,  wie  weit  die  game 
Vorstellung  von  dem  Vorhandensein  von  Spezialgedächtnissen  be- 
rechtigt ist,  wie  weit  die  Übungsphänomene  der  einzebien  Spezial- 
gedächtnisse zusammenhängen,  und  in  welchem  Sinne  wir  tob 
einer  allgemeinen  Gedächtnisfunktion  und  ihrer  VervoUkommoiuig 
durch  Übung  reden  können. 

Diese  Schwierigkeit  ist  wiederum  ein  Erzeugnis  der  neuen  psy- 
chologischen G^samtauffassung  vom  Wesen  des  Bewutttseios  ood 
der  Methode  der  Untersuchung  geistiger  Prozesse.  Die  heutige 
Psychologie  redet  nicht  mehr  von  einem  »Vorstellen«  als  einen 
allgemeinen  Vorgange,  sondern  von  einzelnen  VorstellungeD  osd 
ihren  Zusammenhängen,  —  nicht  von  einem  Vermöge  dff 
Assoziation  und  Reproduktion,  sondern  von  den  BedingoBgeo, 
unter  denen  sich  Assoziationen  zwischen  einzelnen  Vorstellimgei 
vollziehen  oder  Reproduktionen  von  einer  einzelnen  Vorstelle 
aus  (oder  einem  Komplex  von  Vorstellungen  in  ZusammenwirkoDg 
mit  einer  gewissen  Konstellation  im  Bewußtsein)  stattfinden  köimeiL 
Assoziation  und  Reproduktion  sind  also  für  uns  nur  Kompleie 
von  Bedingungen  für  die  Verbindung  im  Bewußtsein  vorhandenö 
und  für  das  Auftauchen  neuer  Vorstellungen,  und  die  allgemeine 
Gedächtnisfunktion  ist  die  allgemeine  Eigenschaft  der  einzetaea 
Vorstellungen  (zentral  erregten  Empfindungen),  Ubungsdispositiona: 
zu  hinterlassen,  auf  Grund  deren  sie  vermittelst  der  Anregung  dnrdi 
äußere  oder  innere  Reize  im  Bewußtsein  wieder  auftauchen  köDoeiL 
Es  hat  aber  keinen  Sinn,  von  einer  Steigerung  oder  VervollkommnnDf 
dieser  allgemeinen  Eigenschaft  der  VorsteUungen  fttr  sich  duiA 
Übung  zu  reden;  was  wir  üben,  vervollkommnen  und  befestigen- 
bleibt  immer  nur  das  Behalten  und  Reproduzieren  der  einieln® 
Vorstellungen.  Wie  haben  wir  uns  also  die  allgemeine  Gedächtne- 
Übung  und  den  Zusammenhang  der  Spezialttbungen  innerhalb  ein- 
zelner Gebiete  des  Vorstellens  rein  psychologisch  zu  denken? 

Die  physiologische  Betrachtungsweise  der  Übungstatsachen  dö 
Gedächtnisses  bringt  uns  allerdings,  wie  wir  später  sehen   weite 
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Die  Namen  der  Vp.  werden  im  folgenden  nnr  noch  mit  den 
Anfangsbuchstaben  bezeichnet. 

Fränlein  S.  trat  im  Lanfe  der  Versuche  fttr  Fräulein  Bl.  ein 
Herr  Z.  beteiligte  sich  an  einer  Gruppe  von  Versuchen,  welche 
den  allmählichen  Aufbau  einer  »Normalreihe  von  zwölf  Silben« 
und  die  eng  damit  zusammenhängende  Wirksamkeit  der  Aufmerk- 
samkeit darlegen  sollten. 

Bei  allen  diesen  Herren  und  Damen  wurde  zunächst  durch 
Vorversuche  festgestellt,  welches  die  Leistung  ihres  Gedächtnisses 
bei  Beginn  der  Versuche  war.  Es  wurde  also  eine  Art  Querschnitt 
ihres  Gesamtgedächtnisses  zu  Anfang  der  Versuche  Yorgenommen, 
der  zwar  nicht  allseitig,  aber  doch  vielseitig  war,  —  das  heißt, 
die  in  Rede  stehende  Anfangsprttfnng  erstreckte  sich  nicht  auf 
alle  nnr  erdenklichen  Spezialgedächtnisse  —  dies  mag  einer  spä- 
teren, weitergehenden  Untersuchung  vorbehalten  bleiben,  bei  wel- 
cher vor  allem  sämtlichen  Beteiligten  mehr  Zeit  verfügbar  sein 
müßte  — ,  sie  bezog  sich  aber  immerhin  auf  so  viel  spezielle  Arten 
des  Gedächtnisphänomens,  als  nötig  erschien,  um  am  Ende  einen 
völlig  sicheren  Schluß  ziehen  zu  können  betreffs  der  Wirkung 
durchaus  eiQseitig  mechanischer  Übung  auf  das  Gesamtgedächtnis. 
Diese  Anfangsprttfung  bezog  sich  ebensowohl  auf  das  unmittelbare, 
wie  auf  das  dauernde  Behalten,  wobei  wir  unter  unmittelbarem  Be- 
halten dasjenige  verstehen,  bei  welchem  die  Wiedergabe  sofort 
nach  dem  einmaligen  Auffassen  erfolgt. 

Die  Feststellung  der  Fähigkeit  des  unmittelbaren  Behaltens 
fand  statt 

A.  in  bezug  auf  sinnloses  Gedächtnismaterial,  nämlich 

a.  in  bezug  auf  Buchstaben, 

b.  >       »         »     Zahlen, 

c.  »       *         »     sinnlose  Silben; 

B.  in  bezug  auf  sinnvolles  Gedächtnismaterial,  nämlich 

a.  in  bezug  auf  Wörter, 

b.  >       >         >     italien.   Vokabeln,    gleich  B,  a,    ohne 
logische  Verbindung, 

c.  in  bezug  auf  Gedichtstrophen, 

d.  »       »         »     Prosasätze. 

Die  hierauf  folgende  Feststellung  der  Fähigkeit  des  dauernden 
Behaltens  fand  statt 
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an  abermals  32  Normalsilbenreihen,  weil  der  Schlufi  des  Semesten 
die  Vp.  M.y  W.  nnd  S.  za  einer  Unterbreehnng  nötigte,  weshalb  das 
Übangsmaterial  fbr  diese  drei  Personen  anf  die  Hälfte  reduziert 
werden  muBte,  —  sie  lernten  statt  abermal  32  Reihen  also  nur  16, 
ein  Umstand,  der  ebenfalls  Anlaß  zn^Beobachtnngen  über  den  Fort- 
schritt des  Gesamtgedächtnisses  geben  konnte.  Im  übrigen  waren 
alle  Bedingungen  dieses  zweitmaligen ,  einübenden  SilbenlemeDs 
genau  dieselben,  wie  beim  Erlernen  der  ersten  32  Reihen^  —  anch 
hier  >vurden  nach  dem  Erspamisverfahren  im  regelmäßigen  Wechsel 
die  6.-  und  T. -Methode,  sowie  die  beiden  später  genauer  zu  be- 
schreibenden V.-(Vermittlungs-)Methoden  angewendet. 

Sogleich  nach  Beendigung  dieser  zweiten  Einübnngsreihe  wurde 
wiederum  der  »Querschnitt«  durch  das  Gesiüntgedächtnis,  wie  oben, 
geprüft  als  eine  Art  von  Schlußaufnahme  des  Totalgedächtnis- 
status.  —  Dieses  SchluBresultat  drängte  zuletzt  noeh  die  Frage 
auf,  wie  weit  die  einseitig  erworbene  Übung  des  Gedächt- 
nisses wohl  nachha|ltig  sei.  Wir  prüften  deshalb  nach  Verhiiif 
von  drei  Monaten,  in  denen  keine  besonderen  Einübungen  statt- 
fanden, das  Gedächtnis  der  Yp.  schlieBlich  noch  einmal,  be- 
schränkten uns  aber  dabei  auf  einzelne  Stichproben,  da  die  Frage 
nach  der  Beständigkeit  der  erworbenen  Gedächtnisfertigkeit  über 
die  eigentliche  Aufgabe  dieser  Untersuchung  hinausführt. 


II.  Kapitel: 
Feststellung  des  Ansgaugsstadinms. 

Nachdem  wir  im  vorstehenden  den  Gang  der  gesamten  Ver- 
suche im  allgemeinen  gekennzeichnet  haben ,  verschreiten  wir  nun- 
mehr zur  detaillierten  Darstellung  der  einzelnen  Versuche,  also 
zunächst  zur  ausftlhrlichen  Darstellung  der  Aufnahme  des  Status 
(juo  ante  in  bezug  auf  die  Fähigkeit  des  unmittelbaren  Behaltens 
der  einzelnen  Vp.^). 


1)  Im  folgenden  bezeichnen  wir  das  Ergebnis  dieses  ersten  Querschnittes 
durch  das  Gesamtgedächtnis  der  Vp.  als  > Anfangszustand«,  das  Ergebnis  der 
ersten  Einübungsreiho  für  sinnlose  Silben  als  »erstes  Einübung8re8ultat<, 
das  des  zweiten  Querschnittes  als  »erstes  Ge samt resul tat«,  das  der  zweiten 
Einübungsreihe  als  »zweiter  Einübungsresultat«,  das  des  zweiten  Querschnitts 
als  »zweites  Gesamtresultat«. 


1« 

T>b<lle 
I.  Versacbsreihe; 
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wir  folgende  Abkttrzimgeii  angewendet,    die  wir   aach  weiteihiii 
benatzen  werden: 

a.  Für  WeglasBongen  das  Minuszeichen  vor  der  mit  einer  r5- 
miflchen  Ziffer  angegebenen  SteUe  der  yoigesprochenen 
Zahlenserie. 

b.  Fttr  Hinznfllgimgen  entsprechend  das  Plnsseichen. 

c.  Fttr  Umstellnngen  einen  kurzen  Pfeilbogen ,  der  die  beiden 
vertauschten  Stellen  verbindet. 

d.  Fttr  falsch  wiedergegebene  Stellen  deren  in  römischen  Ziffern 
bezeichneten  Ort  mit  zwei  Strichen  unter  der  Ziffer. 

Den  unteren  Teil  jeder  fttr  die  einzelnen  Vp.  bestimmten  Rubrik 
haben  wir  in  der  Tabelle  benutzt,  um  die  uns  fbr  die  Zwecke 
dieser  Untersuchung  wesentlichst  erscheinenden ,  meist  spontan  er- 
folgten Aussagen  der  Vp.  zu  skizzieren  und  so  die  empirischen 
Grundlagen  fllr  einige  theoretische  Folgerungen  anzugeben^). 

Was  zeigt  uns  nun  die  Tabelle  der  ersten  Versuchsreihe? 

Vor  allem  zeigt  sie  in  Hinsicht  auf  unser  Hauptproblem  zu 
ihrem  Teile  die  Basis,  auf  welcher  sich  bei  jeder  einzelnen  Vp. 
die  Effekte  der  Übung  aufbauten,  also  im  vorliegenden  Falle  die- 
jenige Zahlenmenge,  welche  jede  Vp.  mit  Sicherheit  ohne  Fehler 
unmittelbar  zu  behalten  vermag.  Dieser  » Anfangszustand  <  liegt 
bei  den  einzelnen  Vp.  bei  folgenden  Zahlenmengen: 

a.  Bei  5  Zahlen  für  Herrn  F.,  d.  i.  diejenige  Vp.,  welche  wie  Herr 
B.  noch  keinerlei  psychologische  Versuche  mitgemacht  hatte. 

b.  Bei  7  Zahlen  fllr  die  Herren  B.,  Br.  und  Dr.  W.,  dgl.  ftir 
Fräulein  S. 

c.  Bei  9  Zahlen  für  Herrn  Prof.  M.,  der  am  meisten  vorge- 
Ubten  Vp. ;  die  Weglassung  der  VI.  Stelle  beim  Auffassen 
von  8  Zahlen  beeinflußt  das  Faktum  nicht,  daß  Herr  Prof. 
M.  mit  Sicherheit  damals  9  Zahlen  fehlerfrei  sofort  wieder- 
geben konnte,  —  oflFenbar  war  der  Versuch  mit  8  Zahleu 
nicht  in  das  Maximum  der  Aufmerksamkeit  gefallen. 

Halten  wir  also  fest,  daß  vor  dem  Eintritt  der  einseitig  mecha- 
nischen  Übung  die  mittlere  Leistung  sämtlicher  Vp.  im  Hiu- 
blick  auf  das  unmittelbare  Behalten  von  Zahlen  7  betrug. 

1)  übrigens  erscheint  uns  beachtlich,  daß  die  Zahl  der  Aassagen  «ich 
gegen  den  Abschluß  der  Versuche  hin  verringert,  —  ein  Tatbestand,  der  ins 
Auge  zu  fassen  sein  dürfte,  wenn  es  sich  um  die  Diskussion  des  Übungs- 
phänomens  handelt. 
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vernehmliches  Greränsch  im  Zimmer  über  dem  Yersnchsraam  nidrt 
im  mindesten  irritiert,  —  ebensowenig  wie  Frl.  S.  dnreh  das 
lärmende  Eintreten  einiger  Personen,  bzw.  Herr  B.  durch  eine  tiber- 
lante  Unterhaitang  zwischen  Kindern  vor  dem  Fenster.  Die 
übrigen  drei  Yp.  zeigen  sich  gegen  akustische  Störungen  zum  Tefl 
recht  empfindlich,  —  so  glaubt  z.  B.  Herr  Dr.  W.  mitunter  dveli 
Heraushören  des  angeblich  »sächsischen«  Dialektes  des  Y. -Loten 
»gestört«  worden  zu  sein;  dieselbe  Yp.  gibt  zu  Protokoll,  daS 
die  Reproduktion  der  dargebotenen  Zahlenserien  bei  ihm  »glddi- 
sam  automatisch«  erfolgt  auf  Grund  »auditiver  Nachbilder«.  Dit 
Besinnen  auf  momentan  entfallene  »auditive  Nachbilder«  fthit 
bei  ihm  ebensowenig  zum  Ziele,  wie  bei  Herrn  F.  und  Herrn  Prof  M., 
während  sich  Herr  B.,  Frl.  S.,  vor  allem  aber  nach  erstaunlich  laipr 
Zeit  noch  Herr  Br.  —  1  bis  2  Minuten  und  länger!  —  auf  dis 
»Yergessene«  besinnen  können.  Die  drei  letztgenannten  Yp.  ndga 
hier  wie  noch  oft  im  weiteren  Gange  der  Untersuchung  zu  »rttd- 
läufiger«  Reproduktion,  auch  glaubt  insbesondere  Herr  Br.  da 
weit  größeres  Quantum  Zahlen  unmittelbar  behalten  zu  könoeo, 
wenn  er  zugleich  die  dargebotenen  Reihen  optisch  vorgefthrt  be- 
käme, —  wir  haben  schon  eingangs  erwähnt,  warum  dies  nicitt 
geschah. 

Gemeinsam  war  allen  Yp.  die  beträchtliche  Neigung  zum  Wr 
sprechen,  obwohl  sie  nur  teilweise  realisiert  wurde.  Es  schieo 
daher  auf  Grund  der  Beobachtungen  bei  der  ersten  Yersncbsieibe 
folgende  Yerteilung  der  Lemtypen  unter  den  Yp.  vorzuliegen: 

a.  Ak.  =  mot.=vi8.  Typ:  Herr  Dr.  W., 

>      Prof  M., 
.      F., 

wobei  die  Reihenfolge  die  Annäherung  bezeichnen  soll  an  den: 

b.  Vis.  =  mot.  =  ak.  Typ:  Frl.    S., 

Herr  B., 
>     Br., 

wobei  die  Reihenfolge  die  Entfernung  vom  akustischen  Tvp 
bezeichnen  soll. 
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Tabe 
II.  Versuchsreihe:  Unmittelhi 


Anfzu- 
fassendes 
Buch- 
staben- 
qnantom 


Herr  B. 


F.. 
Zahl 


Bezeichnung  der 
Fehler 


Herr  Br. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der 
Fehler 


Herr  F. 


F.- 
Zahl 


Besmchnuii;  ^ 
Fehler 


V 
VI 

vn 
vra 

IX 
X 

XI 

XII 

xm 

XIV 

XV 
XVI 


XVII 


0 
0 


V4 


1 

42/4 


u,fii. 

VII. 


IX*. 

III;  VI,  vn, 

Vm;  IV,  V. 

m,rv,v,vi; 
vm.ix. 


Vp.  empfiudet,  Zahlen 
seien  leichter  zu  merken, 
weil  weniger  leicht  zu  ver> 
wechseln,  bieten  mehr  mne- 
motechn.  Anhaltspankte.  — 
Anfsteigonde  Unlust  stört 
und  hemmt  in  der  Mitte, 
wünscht  Quantität  vorher  zu 
erfahren.  Im  übrigen  siehe 
1.  Versuchsreihe! 

*)  BeimBesinnen  erscheint 
das  opt.  Bild,  doch  mehrdeut. 


0 
0 
0 
0 

1 
1 


2 


—  V. 
-V. 

—  V,  VI. 

—  VI,  XI. 


33/ 


74 


31/, 


38/4 


83/, 


—  U,V,VI;I,lh. 

—  IV,  V,  VI. 
XIII  korrigiert. 

-V,VI,VILX,XI. 
-J,  VI,  yill; 

VII,^II;XI,Xni; 

XIV,  XV. 

—  IV,  VII,  X,  XII, 
XIILXIV,XV 
H-  >p<     nach 

XVI;  II,  vm. 

Herr  Br.  merkt  den  Anfang 
visuell,  —  nur  den  Schluß 
auditiv.    Kuckl.  Reprodukt. 

Zahlen  sind  für  Herrn  Br. 
weniger  schwer  zu  behalten 
gewesen.  —  Unlust  kommt 
etwa  in  der  Mitte  der  Reihe 
auf  und  läßt  einzelnes  nicht 
korrekt  erfassen. — Wünscht 
vorher  genaue  Bezeichn.  der 
StofFmeugen.  Erst  bei  Dila- 
tation besinnt  man  sich;  — 
vielleicht  d.  Perseveranz. 
(Übrig.:  I.  Versuchsreihe.) 
Zuletzt  große  Ermüdung. 


0 

3 

4V4 


— n,  i\^v» 

-IV,V,VI; 
nachVH 
korrigiert 


Herrn  F.  kommea  Ui-^' 
»leichtere  vor.  Qiä«ia 
muß  bekaomt  sein.  Ibi  >< 
sinnt  sich  leichter  aaf^c 
gessenes  bei  Dilatit^'- 
Kein  innerlich.  Mitsprseb.: 
Das  bbrige  siehe  I.TerjK^ 
reihe.    Enntidnsg  »a  ^ 

♦j  Optische  Hilfen  '^ 
Besinnen. 
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nach  demjenigen  der  ersten  Reihe  stattfanden,  so  erscheint  ein  Ver- 
gleich der  Ziffern  in  den  Tabellen  S.  15  nnd  21  nicht  nnangebndt 
Die  Nallgrenze  liegt  auch  hier  am  niedrigsten  bei  den  nngeftbtei 
Vp.,  am  höchsten  wieder  bei  den  beiden  ältesten,  aber  gettbtestea 
also  bei  Herrn  Prof.  M.  nnd  Herrn  Br.,  daneben  bei  Herrn  Dr.  W. 
Sie  findet  sich  anf  genau  derselben  Stufe  wie  bei  der  ersten  Ver- 
suchsreihe bei  Herrn  F.,  Prof.  M.  und  Frl.  S.,  —  sie  ist  um  je 
eine  Stufe  gestiegen  bei  Herrn  Br.  und  Herrn  Dr.  W.,  dagegen 
um  eine  Stufe  gefallen  bei  Herrn  B.,  welcher  über  den  Gnmd 
dieser  Erscheinung  spontan  folgendes  aussagt:  >E8  macht  mir  den 
Eindruck,  als  seien  die  vorher  gebotenen  Zahlenreihen  leichter  n 
erfassen.  Buchstaben  haben  keinen  derart  scharf  nmrissenen 
Charakter  wie  Zahlen,  die  bestimmtesten  wohl  unter  allen  Be- 
griffen. Buchstaben  haben  oft  große  Elangähnlichkeit,  so  daß  man 
bisweilen  den  Bruchteil  einer  Sekunde  nötig  hat,  völlig  klar  ttber 
den  vernommenen  Laut  zu  werden,  wobei  man  in  Gefahr  gerät,  da$ 
Kommende  zu  ttberhören;  endlich  bieten  Zahlenreihen  nicht  selten 
Gelegenheiten  zur  Gruppierung  zu  Geschichtszahlen  (1 — 4—9—2, 
zu  arithmetischen  Reihen  (11 — 7 — 3)  u.  dgl.«  (Ahnlich  äußerten 
sich  gelegentlich  später  Herr  F.  und  Herr  Br.).  Ich  las?e 
es  dahingestellt,  inwieweit  das,  was  hier  Herr  B.  für  seine  Person 
jiussagte,  allgemeine  Gültigkeit  hat;  das  —  jedenfalls  sehr  groEt* 
Eile  erheischende  —  Suchen  nach  »Geschichtszahlen  usw.«  wäre 
übrigens  eine  Spezies  von  Mnemotechnik ;  wir  werden  später  sehen 
(laß  Herr  B.  Mnemotechnik  nach  Poehlmann  getrieben  hatte,  und 
welche  Erfahrung  Herr  B.  betreffs  der  mnemotechnischen  Kunst- 
griffe an  sich  machte.  Der  Rückgang  der  Zahlen  ist  übrigens  ^*^ 
unbedeutend,  daß  er  in  den  Wirkungsbereich  der  Schwankungen  der 
Aufmerksamkeit  fällt;  er  ist  zugleich  dadurch  wichtig,  weil  man  aus 
ihm  sieht,  daß  durch  den  ersten  Versuch  sozusagen  noch  keine 
Ubimg  eingetreten  war.:  Bei  den  übrigen  Vp. ,  besonders  bei 
Herrn  Prof.  M.  und  noch  mehr  bei  Herrn  Br.,  tritt  eine  Besserang 
des  Behaltens  gegenüber  der  ersten  Versuchsreihe  hervor.  Bei 
Herrn  Br.  steigt  die  Nullgrenze  um  1  Stufe  (=  14,28|^),  die 
50^  F. -Grenze  um  3  Stufen  (=21,43^),  die  331/3  F.-Grenze  gar 
um  6  Stufen  (=54,54^).  Herr  Br.  wie  Herr  Dr.  W.  fühlen  gick 
»angeregt«,  —  also  ist  im  vorliegenden  Falle  wohl  das  zum  Teil 
nicht  unerhebliche  Plus  auf  Rechnung  des  emotionellen  Anregungs- 
faktors    zu    setzen,    wohl   auch    eine  Komponente    der    »Übung«. 


audern  DewuBtseinBinlialte  eine  in' 
iincli  das  iuuerlicbc  Mitsprechen  n. 
muß.     Auch  hier  findet  sich  dii.' 
taue  Äußerung  der  Vp.,   daß  >Vci- 
in  den  Klickpnnkt  des   Bewußt!^: 
Bpannun^n  sich  gelöst  haben, 
nie   erfahren  ktinnen,  auf  welcli 
wieder  zitiert  wird;   Herr  Pr«!' 
^'ergc83eBe  plötzlich  da  sei,  wiü 
daß  dies  scheinbar  arsachlosc 
eine  Wirkung  der  Persever: 
ja  »frei«  wieder.     Wir  wenii 
FerHevenitionserscbeinnngen  i- 
Ana  den  sonstigen  Anssag' 
wert  die  Aogaben  der  Hern' 
Herrn  Ur.  W.,  daß  bei  etwü 
dnktion   bisweilen  das  visut^ 
sei,  doch  nicht  prägnant  i 
daß  z.  B.  beim  Suchen  des 
in  den  Dlickpunkt  zu  treten 
rckte  Itcjtroduktion  erfolgte; 
nrsprtlugticli  unbestimmten,  ^ 
allgemeine  (»iitinche  Eindrui 
Bind  >t'  und  »h«  Sehriftoljo- 
eti  i»t  wohl  nunötig,  zu  Itt-i 
bei  (lanzläDgcn  (f,  f),  f)  in 
daß  sie  auf  visuelle  Erfii-       i 
auch     bei    Herrn    Dr.  W 
akustischen  Tvpus  hält;  »■ 
Ty])n8  mit  Pravalcnz  des 
von    >10  Bncbstabenr    an 
ersten  5  oder  fi  Buchetiili 
Silben   die   I-autchaniktei- 
der  iinfzufassenden  Serif 
akustisch   Gemerkte    zu  - 
sein  l)ci  ihm  neigt,  so  rei 
Erfaßte,    alsdann    das    i 
Wort,  das  ihm  zum  Wien 
Keilie  verhalf,   ~  treilic 
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Tabelle 

in.  Versuchsreihe:  Unmittelbareg 


Aufzu- 
fassendes 

Silben- 
qnantum 


IV 
V 

VI 


VU 


VIII 


IX 


XI 


Herr  B. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der 
Fehler 


0 
0 

2V3 


3V3 


Ö*/3 


—  rv,  V;  VIl. 

Tempo  erscbeint  zu 

rasch.  Herr  B.  ver- 

suclit  Sinn  >einzn> 

hauchen«. 

—  IV,  V,  VI;  im. 

(dim-bel=TüiDpel.) 
Reprodnhtion  rück- 
Ifcnflg,  lange  Besin- 
nung möglich. 

-IV,V,VI.  IIv, 

IIlL,  VIIt5,. 

Vokale  nicht  so 
-wichtig. 


Herr  Br. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der 
Fehler 


Herr  F. 


F.- 
Zahl 


Bezeichwini;  der 
Fehler 


0 
0 


•/3 


V3 


43/3 


inü,  IV«  i. 

Herr  Br.  wtoscht 
langaamere 
Darbietung. 

m,iii^,v^|. 


iii,iv,v,vn; 
II»  h^  vmi . 


Silben  schlie  Ben  sich  m  eist  I 
zu  zweisilbigen  Wortcharak- 
teren zusammen,  das  Behal- 
ten fördernd  oder  hemmend ; 
ersteres,  wenn  die  Anfüngs- 
silbe  »gut«  er&Dt  ist. 

Herr  B.  merkt  assoziativ, 
um  die  Silben  möglichst 
zusammenzuschweißen;  je 
besser  dies  gelingt,  desto 
sicherer  erfolgt  die  Wieder- 
gabe. Silben  erscheinen 
weniger  »bequem«  zu  mer- 
ken, die  Erfassg.  ist  weniger 
leicht,  fast  irregul&r.  Unlust 
kommt  auf  u.  hemmt.  Reines 
Erfassen  nach  auditivem 
Eindruck  absol.  unmöglich. 


Silben  erscheinen  schwie- 
riger zu  merken ;  die  sprach- 
liche Erfassung  kostet  mehr 
Zeit  und  Mfthe. 

Die  Ermüdung  macht  sich 
besondere  geltend. 

Bückl&ufige  Reproduktion 
in  reichlichen  F&llen, — auf- 
fällig langes  Besinnen  mög- 
lich. Stelle  in  der  Serie  ge- 
nauer bekannt. 


0 

( 

2«/8 


IlH,Vl. 

-i,V;'m,ni^„ 


Zosammensehluß  der  Sil- 
ben wie  bei  Herrn  B.  aH 
gleicher  Doppelwiiking- 

Herrn  F.  kommt  dasDtf^ 
bieten  in  </«  SekundealBt«' 
Valien  anfangs  zu  Kki<U 
vor,  —  Silben  dtokw  *» 
ftberhanpt  »schwer«  i»b»- 
ken,  da  man  sie  vcaif«^ 
flott  erfiaßt  Ausgesproeb» 
alnistiBch  merkend  iofol^ 
seiner  Mjopie. 


Im  Übrigen  sehe  man  die  weiter  geltenden 


UI. 

Behalten  von  sinnlosen  Silben. 


I  I 

Notizeji  der  eraten  zwei  Versachsreihen  an! 
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erwähnten    Sobätznngen    der    Fehler    noch    >Drittelfeh]er<   Üi- 
znzntaD  *). 

In  Analogie  zn  den  bnrzen  ÜberBiehten,  welche  die  NoQ-  ud 
oberen  Fehler^enzen  bei  den  ersten  zwei  VerBuchBreiben  duto, 
fassen  wir  im  folgenden  anch  diejenigen  der  dritten  VerBnehateäe 
zasammen,  wiederholen  aber  zam  schnelleren  Vergleich  in  des 
Nebenspalten  die  Resultate  der  ersten  beiden  VeisnchareOwi 
(Z.  =  Zahlen,  B.  =  ßnchetaben). 


Das  aagenfUlligste  Merkmal  dieser  ResnltaÜiste  ist  der  Rttckg&ng 
aller  Grenzziffem,  —  extrem  zn  sehen  bei  Herrn Br.,  Herrn  Prof.)!-, 
Herrn  Dr.  W.  hei  der  Lage  der  Nnllgreoze;  bei  Herrn  Br.  geht 
Eodann  die  Lage  beider  Fehlergrenzen  am  mehr  als  die  H&lfle 
znrQok. 

Die  Ursache  dieser  Erseheinnng  ist  hauptsächlich  in  der 
grOBeren  Schwierigkeit  des  Stoffes  zn  snchen,  seknndär  kann  eioe 
geringe  Errnttdung  mitgewirkt  haben,  da  die  Vp.  die  SilbenrdheD 
nnmittelbar  nach  den  Bnchstaben-  and  ZahlenTersachen  zn  merken 
hatten.  Die  Aassagen,  der  Vp.  (Herr  B.,  Herr  F.,  Herr  Br.,  Frl  S.| 
bestätigen  dies,  nnd  so  ergab  denn  aacb  die  Probe  beim  zweiten  und 
dritten  «Querschnitt*  ohne  Anenahme  mindere  Resnltatziffem  als  die 
bei  Zahlen  nnd  Bnchstaben.  Letztere  beiden  StofiTkategorien  bieten 
der  Perzeption  nnd  Apperzeption  keinerlei  Schwierigkeiten;  nnter 
den  Teiltätigkeiten  der  Aufmerksamkeit  kommt  nor  die  Fixation 

1)  In  der  Fehlernibrik  der  Tabelle  bedeutet  z.  B. 
IIIZ,     c^  falscher  Anfan^konBonant  der  3.  Silbe, 
1V^4  >»  falBcher  Mittelvokal  nad  Endkonsonant  der  4.  Silbe,  tow. 
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30  Sekunden.  In  der  Tat  zeigt  der  Stellennachweis  der  Fehler  bei 
Herrn  Dr.  W.,  daß  er  in  keinem  Fall  den  in  der  Mitte  gelegon 
Vokal  zu  behalten  verabsäumte,  sobald  er  überhaupt  ein  Besidiu 
des  Dargebotenen  im  Bewußtsein  besaß.  Die  Keihenfolge  der 
Silben  war  dabei  immer  genau  dieselbe  wie  beim  Yorspreehei. 

Anders  war  dies  bei  den  Herren  B.,  Br.  und  Frl.  S.  Sie  re- 
produzierten wohl  in  der  Hälfte  aller  Fälle  die  Silben  in  einer  tdk 
vorwärts )  teils  rückwärts  gerichteten  Sukzession,  »besannen  ad« 
merkwürdig  lange  und  kannten  stets  genau  die  Stelle  einer  Siik 
in  der  Serie ;  es  kam  vor,  daß  sie  konsonantisehe  Besiduen  der 
Silben  besaßen  auf  Grund  visuellen  Vorstellens;  der  Vokal  sdiki 
bei  ihnen  nicht  in  dem  Grade  zu  dominieren,  wie  bei  Hern  Dr.  W. 

Die  nun  folgenden  vier  Versuchsreihen  wurden  während  dei 
Aufnahme  des  ersten  Querschnittes  nur  mit  zwei  Vp.  ausgeführt, 
doch  nahmen  die  übrigen  Vp.  wenigstens  beim  ü.  und  HI.  Qaer- 
schnitt  an  den  Versuchen  mit  einsilbigen  Substantiven  teil. 

IV.  Versuchsreihe. 

In  der  vierten  Versuchsreihe  wurde  das  unmittelbare  Behalta 
an  einsilbigen  Substantiven  geprüft,  wobei  Abstrakta  und  Konbeta 
unter  denselben  Verhältnissen  dargeboten  wurden ,  wie  bei  Ver- 
suchsreibe II  Konsonanten  und  Vokale;  da  es  einsilbige  Sat- 
stantiva  waren,  konnten  wir  das  bisher  festgehaltene  Spre^htemi» 
auch  hier  zur  Anwendung  bringen.  Diese  Experimente  folgten 
wieder  möglichst  bald  den  früheren,  damit  sie  bei  möglichst  gleiefe" 
Gedächtniszustand  der  Vp.  aufgenommen  werden  konnten. 

Wie  bei  den  vorangegangenen  Versuchen  stellen  wir  die  te 
Grenzwerte  übersichtlich  zusammen,  wie  folgt: 


Lage  Erstmaliges  ÜberBchreiten 

der  von 

Nullgrenze      50?^  Fehlem  '  33 Vaf^  Fehlern 


Herr  Prof.  M.  I     7    Wörter 
Herr  Dr.  W.    ,     6 


15    Wörter  j     12     Wörter 
12        >  9 


Mittelwert 


6,5  Wörter   ,   18,6  Wörter 


10,5  Wörter. 
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das  G.- Verfahren,  bei  Herrn  Dr.  W.  eine  Art  Trefferverfahren  zv 
Anwendung.  Es  macht  sich  nun  hier  der  auch  sonst  zn  konsul- 
tierende Vorzug  des  6.-Verfahrens  geltend,  daB  es  eine  auf  grOfite 
Konzentration  zielende  Einstellung  der  AufmerkBamkeit  bewnfct 
Auch  als  wir  später  beim  siebenten  und  achten  Tamus  der  Eis- 
ttbungsversnche  einmal  beiläufig  den  Gang  der  Anfmerkaamkeit  nadi 
der  Treffer-Methode  prüften,  ergab  sich  der  ftlr  die  Konzentntk» 
ungünstige  Effekt  dieser  Methode.  Herr  Prof.  M.  wurde  im  vor- 
liegenden  Falle,  bildlich  gesprochen,  durch  die  mit  dem  G.-Yer- 
fahren  anscheinend  stets  auftretende  »Welle«  höehster  Eonzes- 
tration  trotz  seiner  merklichen  Ermüdung  um  so  viel  »gehoben«,  ab 
die  zuletzt  hervorgehobenen  Prozentsätze  betragen.  Wahrschem- 
lieh  bewirkte  auch  die  Fremdartigkeit  der  sprachlichen  EindrQcke 
den  Rückgang  sämtlicher  Resultatziffem. 

Tabelle  V. 
V.  Versuchsreihe:  Unmittelb.  Behalten  von  deutsch-ital.  Vokabeln. 


VI 
VII 

VIII 

IX 

X 

XI 


Herr  Prof.  M. 


Bezeichnung  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


Bezeichnung  der  Fehler 


III,  deutsch  u.  ital. 

IV,  ital. 

IT",  V,  dentöch  u.  ital. 
U,  III,  ital. 


0 
0 

1% 


2/. 


3 


42;. 


-IV. 

Von  I  u.  V  je  einer  der 
sechs   Buchst,  fehlend. 

Von  II  u.  VI  je  einer  der 

sechs  Buchst,  fehlend. 

-II,  lü;  IV  total  falsch!; 

(Herr  Dr.  W.  wird  tingedoldig.! 

-I,  II,ni,  IV;  VI,  ^. 


Mittelwerte:   a)  Nullgrenze:  6     Wörter, 

b)  331/396  F.-Grenze:  7,ö        »      . 


0. -Verfahren.  Wenig  Kenntnis  des 
Italienischen. 

Das  Erfassen  (Fixieren  usw.)  f&llt  Herrn 
Prof.  M.  schwer,  —  Laute  zu  fremdartig. 

M&digkeitseropfindnng. 


Treffer  verfahren.  Sprache  tob 
Keisen  her  ziemlich  hekannt.  Viel  FixatioB 
nötig  zur  Erfassung  der  Fremdlant«,  — 
scheint  Aufmerksamkeit  za  spalten. 

Fühlt  sich  normal, — durchaus  nicht  mfid«. 


Im  ftbrigen  gelten  die  Protokollaussagen  von  Reihe  I— IV. 


474 


138 


Tabelle  VI. 


VI.  Versuchsreihe:  Unmittelbares  Behalten  von  Gedieh tworteo. 


Zahl  der 
Wörter  f 

des 
OedichtBii 

XU 
XIV 

XVI 


XVIIl 
XX 


XXII 
XXIV 


XXVI 
XXVIll 


F.- 
Zahl 

0 
0 


0 


Herr  Prof.  M. 


Bezeichnang  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


i| 


F.- 
Zahl 

0 


BezeichDang  der  Fehler 


a)  »Merken«   statt 

»Ahnang«. 
■  b)  Für  »steigt«:   »stieg«. 


,  »So  viel  Elend«  statt 
»Leiden«. 


a)  Statt  »Bande«:  »Band«. 

b)  *  »spricht«:  »sprach«. 

a)  Statt   »Pelasß:er«:  »be- 
lastet«. 

b   Statt  »himmelan«: 
»himmelwärts«. 

d  7  Schlußworte  fehlen. 


»verändert«  flir  »voUai- 
det«. 

s)  »Roß  von  Kistenholz« 
für  »R.  V.  Fichtenholz«, 
b)  »wild«  für  »empört«. 

Es  fehlt:  »aas  dem  Volk«. 

a)  »die  stannen deMitte« 
für » des  H  e  6  r  e  s  Mitte«. 

b;  »drängt«  für  »dringt«. 

c;  »stürmischer«  für  > un- 
gestümer«. 

»in  ihn«  für  »ihm  Trost« 

Nur  die  ersten  6  Worte 
richtig. 


Mittlere  Lage  der  Nullgrcnze  für  beide  Vp.:    15  Wörter 


HHrr  Prof.  M.  ist  angtnohm  angeregt  von        Herr   Dr.   W.   findet   den   Satzbaa  mit- 
dem  ästhetischen  Eindruck  der  Strophen,  -  -    unter   »geschraubte,  —  doch    ist  er  H.»Vr 
sfli^neHlilistiücheWendnngen&herraMchpn    eingenommen    für    Schillersche    PichtuBe 
ihn  aber  und  bcheinen  hinderlich  für  Er-  ■  überhaupt. 
fasKung  und  Wiedergabe.  I| 

Im  übrigen:  Inneren  und  äußeres  Verhalten  wie  bisher. 
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Tabelle  VH. 


VII.  Versachsreihe:  Unmittelbares  Behalten  von  philos.  Prosa. 


Zahl  der 
Wörter 

Herr  Prof.  M. 

Herr  Dr.  W. 

im 

F.- 

F.- 

Satz 

Zahl 

Bezeichnung  der  Fehler 

Zahl 

Bezeichnung  der  Fehler 

XII 

0 

0 

XIV 

0 

1 

»welche«  für  »die«. 

XVI 

0 

Fehlt:  »von  welcher  ihre 
Eigenschaften  abhängen«. 

XVIIF 

0 

a)  Fehlt:  »zu  bestehen«. 

b)  »der  Anfang   des  Le- 
bens« für  »das  Leben«. 

XX 

Zn  »Vorstellungen«  hinzu- 
gefügt »angeborenen«. 

»versehen«  für  »behaftet«. 

XXII 

0 

»einer  Vorst«    fftr   »vou 
Vorstellungen«. 

XXIV 

a)  »eingehende«    für 

»8  0 1  ch  e«Unter8uchung. 

b)  »weiter«  fehlt               • 

c)  »entsprechen«  für  »als 
entspr.  gelten«. 

1 

1 

a)  »eingehende«    für 
»solche«  Unters. 

b)  Fehlt:  »ich  gehe  n.  weit, 
darauf  ein,  sondern«. 

c)  »entsprechen«  für  »als 
entspr.  gelten«. 

XXVI 

a)  »kann  man  sicher  sein« 
für  »ist  man  s.«. 

b)  »zn  bewirken«  für  »her- 
vorzubringen«. 

1 
1 

1 

j 

1 

XXVIII 

XXX 

XXXII 

Miti 

tlere  Lage  der  NuUgre 

nie  fÜ 

r  beide  Vp.:  17  Wörter. 

XXXIV 

Innere 

«    nnd    &Qßere8   Verhalten     das 

Befind 

en  wie  bisher,  —  einige  Ungeduld 

bisherig 

e,  —   doch   immer  lUrkere   Ab-  > 

epftrbar. 

spannan 

g  merklich.                                      , 

;     Die  V 

p.  h&tte  nicht  geglaubt,  daß  sieb 

Zahl  < 

les  Gemerkten  ftberrascht  die  Vp. 

»nnmitt« 

Blbar«  so  riel  behalten  l&ßt 
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22,22  ^  zngiinsten  der  philosophischen  Prosa.  Die  Ursache  hier- 
ftlr  dürfte  in  zwei  Faktoren  zu  suchen  sein:  erstens  nötigen 
Rhythmus  und  Reim  einer  Dichtung  zu  ungewöhnlichem,  nieht 
selten  gezwungenem  syntaktischen  Aufbau,  zweitens  war  die  philo- 
sophische Terminologie  den  beiden  Dozenten  für  Philosophie  ge- 
läufiger. 

In  mancher  Hinsicht  psychologisch  interessant  sind  die  Fehler- 
qualitäten, welche  bei  beiden  Versuchsreihen  vorkamen.  Die  eine 
derselben  möchten  wir  das  assimilierende  Hören  nennen;  das 
Protokoll  der  VI.  Versuchsreihe  weist  eine  Reihe  von  Beispielen 
auf:  so  hört  Herr  Dr.  W.  bei  der  Schilderung  des  trojanischen 
Kosses  trotz  artikuliertestem  Laut  vorsprechen  »dies  Roß  von  Kisten- 
holz« für  »d.  R.  V.  Fichtenholz«,  —  Herr  Prof.  M.  glaubt  gehört  in 
haben  »belastet  im  Betrügen«,  als  Sinon  bezeichnet  wird  als  »Pe- 
lasger  im  Betrügen«;  bei  tachistoskopischen  Versuchen  tritt  be- 
kanntlich in  ähnlicher  Weise  assimilierendes  Lesen  auf.  —  Eine 
andere  Gruppe  von  Fehlem  ist  korrigierender  Natur:  z.  B.  in  der 
Vn.  Versuchsreihe  das  Einsetzen  des  Relativums  »welche«  fUr  »die«, 
—  beide  Vp.  geben  die  umständliche  Wendung  »als  entsprechende 
gelten«  richtig,  aber  einfacher  wieder  durch  »entsprechen«.  —  Nodi 
auf  eine  dritte  Spezies  von  Fehlem  sei  hingewiesen ;  es  sind  solche 
wie  »versehen«  statt  »behaftet«  —  »Elend«  statt  »Leiden«  — 
»himmelwärts*  statt  »himmelan«,  —  siehe  VII.  und  VI.  Versuchsreihe 
unter  »Fehlerbezeichnung«.  Fehler  dieser  Art,  Einsetzung  synonymer 
Ausdrücke,  sind  gleich  den  »korrigierenden«  Fehlem  anders  zu  be- 
werten, als  etwa  das  Weglassen  der  letzten  18  von  24  dargebotenen 
Worten,  das  sinnentstellende  Hinzufügen  von  Ausdrücken^)  usf 

Mit  der  Aufnahme  vorstehender  sieben  Stichproben  ftir  das 
unmittelbare  Behalten  betrachteten  wir  den  ersten  Hauptteil 
der  Prüfung  des  Ausgangszustandes  des  Gedächtnisses  unserer 
Vp.  als  abgeschlossen  und  wandten  uns  der  Untersuchung  des 
dauernden  Behaltens  zu.  Es  war  natürlich  nicht  zu  ver- 
meiden, daß  sich  nun  bei  diesen  bloßen  Vorversuchen,  die  noch 
möglichst  das  ungeübte  Gedächtnis  der  einzelnen  Vp.  be- 
stimmen  sollten,  schon  eine  gewisse  Übung  einstellte.  Man  ver- 
folge z.  B.  die  Resultate  der  VIII.  und  X.  Reihe!     Die  Prüfimg 


1)  z.B.:  »die  staanende  Mitte«  für  >de8  Heeres  Mitte«; 
oder:  »in  ihn<  für  >ihm  Trost«.     (Siehe  VI.  Versuchsreihe.) 
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wurde  von  selbst  zugleich  zum  Abenden  Moment,  und  der  mebo'' 
wähnte  Qnerschnitt  za  Anfang,  in  der  Mitte  nod  «n  Ende  nnsem 
Untersachimg  ist  eher  als  «Schrtgschnitt«  zn  bezeichnen.  Bei  lUn 
diesen  VorprUfhngen  des  danemden  Behaltens  kam  du  G.-Ver- 
fahren  zor  Anwendung. 


Der  Schieber  .S'  kann  hinter  dem  HolMchirm  bo  verschoben  werden, 
einea  der  Diaphragmen  bei  rf  geöffnet  wird. 


VIII.  Versnchsreihe. 

Zweck  dieser  Versnchsreihe  war,  das  Lernen  nnd  Behalten  von 
sinnlosen  Silben  bei  nnsern  Vp.  zn  prüfen ,  damit  wir  aneh 
fttr  eiRentliches  Lernen  und  danerndes  Behalten  die  Wirknng  der 
fiedäehtniaUbung  feHtetellcn  konnten.  Die  Vp.  hatten  vier  Silben- 
reiben   —  je   zehn,    zwülf,    vierzehn    und   sechzehn   Silben    ent- 


4w  ;« 

Weise  mdglich  sein,  wie  sie  x.  B.  in  der  Unirenitll  Geif  nr 
Wiederholnng  französischer  Spmelunnster  Tcrwcndel  wird.  Bd 
den  in  der  Tabelle  näher  bezeichneten  Vp.  lieBen  sich  aber  diese 
Lemstnfen  genauere  Beobachtungen  anstdlm. 

Von  den  14  Lesongen,  welche  nötig  waren,  un  z.  B.  bei  Hon 
Dr.  W.  eine  einwandfreie,  korrekte  Wiedergabe  jener  10  Silben  a 
erzielen,  wurden  benutzt 

LesoDfr  1  and  2  Torwieirend  zum  OrieiitiereB  Aber  den  spnchlickfi 
Cluirmkter  der  Silben.  —  aber  einzelne  ungewohnte  Scltriftzeiclm^ 
z.  B.  U-Boi^n  bei  sog.  »Uteinlscher«  SchrÜt  u.  dgL  m. 

Hierbei  kommen  Sprechfehler  vor,  werden  aber  korrigiert  dock 
wird  das  eigentliche  mQhelose  Ablesen  erst  erreicht  durch 

l^sang  3.  4.  d.  die  Stnfe  des  apperzipierenden  Lesens,  iai  Gegn- 
satz  zur  ersten  orientierenden.  Hier  treten  keine  VenOgenui^ 
mehr  auf;  das  mechanische  Lesen  Terlanft  vielmehr  glatt  —  ii 
monotoner  Stimmlage.    Deutungen  treten  auf. 

Lesung  6.  7.  8.  9.  10  bringen  ein  wesentlich  neuartigeB  Element  in  dei 
Erlemnngsprozeß;  ganz  spontan  treten  bei  Herrn  Dr.  W.  Ver- 
gesellschaftungen der  Silben  zu  vier  dreigüedrigen  Tikt- 
einheiten  auf,  die  fänfte  Takteinheit  ist  nur  xwei^edrig,  —  es  ist 
das  rhythmisierende  Lesen,  welches  die  Erlernung  anacheinead 
automatisch  gestaltet,  denn 

Lesung  11,  12,  13  läßt  deutlich  wahrnehmen,  was  die  Vp.  alsdann  auch 
bekundete,  daß  bei  diesen  »Lesungen«  kein  eigentliches  Lesen  mehr 
8tattfin(](;t,  vielmehr  lösen  in  der  Regel  die  akzentuierten  Taktteile 
die  minder  akzentuierten  in  dem  Kewußtsein  mit  aus.  —  sie  werden 
vorwegfrenommen.  ehe  sie  als  Reiz  vor  das  Auge  treten,  —  es 
ist  die  Stufe  des  antizipierenden  Lesens,  wobei  schließlich 
als  Symptom  der  perfekten  Erlernung  ein  Gefühl  der  »Leichtigkeit« 
HpUrbar  wird,  also  ein  Lu8tm(»ment  neben  dem  intellektuellen  Pro- 
zeß, welchen  die  teilweise  Entlastung  der  Aufmerksamkeit  an- 
zeigt --d.h.  nur  jener,  welche  auf  die  Schriftzeichen  gerichtet  ist ;  — 
die  Aufmerksamkeit  richtet  sich  nunmehr  auf  die  Klangbilder  der 
erlernten  Reihe,  —  die 

Ijcsung  14  ist  bloß  noch  ein  probierendes,  kontrollierendes 
»Lesen«,  wobei  die  emotionellen  Momente,  welche  in  unserem  Fall 
den  einwandfreien  Ablauf  der  Reproduktion  begleiten,  die  Gewiß- 
heit vermitteln,  daß  der  Erlernungsakt  ans  Ziel  geführt  habe.  Die 
beim  antizipierenden  Lesen  alH  »schwierig«  befundenen  Silben 
werden  noch  einmal  scharf  akzentuiert  —  in  unserem  Fall  war  es 
die  VI.  und  VII.  Silbe  --,  dann  erfolgt  die  Aufsagung. 


1)  Es  dürfte  sich  empfehlen,  künftig  nur  deutlichst  lesbare  gedruckte 
Hchriftzeichen  statt  der  noch  oft  recht  fremdartig  erscheinenden,  verschie- 
denen Duktusformen  anzuwenden.  (Vorherige  Ausprobierung  mit  Reaktions- 
versuchen am  Tachistoskop.) 
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ZU  erproben,  verfuhr  der  Yersuchsleiter  so,  daB  er  dem  einen  der 
beiden  ungeübten  Herren  Studierenden,  Herrn  F.,  nach  ErlemimgdB 
ersten  zehn  Silben  die  Verwendung  des  Rhythmus  empfahl,  da 
andern,  Herrn  B.,  aber  beliebig  lernen  ließ  bis  zur  Erlernung  der 
Reihe  mit  16  Silben.  Die  Rubriken  der  genannten  zwei  Vp.  zdga 
den  merkwürdigen  Effekt  hiervon.  Herr  B.  braucht  zunächst  »n- 
verhältnismäBig«  viel  Lesungen,  obwohl  jede  folgende  Silbenreihe 
nur  zwei  Silben  mehr  bietet,  —  z.  B.  braucht  er  zu  12  Silba 
49  Lesungen,  —  zu  14  Silben  63  Lesungen.  Nun  aber  konmt 
die  Wendung!  Nach  Hinweis  auf  energische  Ausnutzung  des  RhjA- 
mus,  der  starke  emotionelle  Hilfen  gewährte,  erlernt  Herr  B.  16  Slbeo 
mit  nur  31  Lesungen,  —  man  beachte,  daß  gerade  16  Silben  Tor- 
teilhafte  Ausnutzung  des  ^/4-Taktes  gestatten,  und  daß  Herr  B.  ver- 
suchte,  möglichst  ohne  »mnemotechnische  Bindemittel«  auszukommeiif 
also  ohne  »Deutung«  der  Silben  und  Assoziieren  dieser  »Deutungen«. 
(Ich  erwähnte  schon,  daß  Herr  B.  unter  dem  Einflüsse  der  Poehl- 
mannschen  »Gedächtniskunst«  stand.) 

Und  nun  Herr  F.!  Nachdem  er  zur  Erlernung  der  10  Silben- 
Reihe  23  Lesungen  nötig  hatte,  lernt  er  die  folgende  12  Silben-Reihe 
in  drei  ^/^-Teikteii  ohne  assoziatives,  mnemotechnisches  Verfahren 
mechanisch  bei  14  Lesungen!  Die  14  Silben-Reihe  bereitete  ihm 
mit  ihrem  halben  Schlußtakt  —  er  blieb  hier  beim  */4-Takt!  — 
einige  Schwierigkeiten,  —  er  hatte  demnach  24  Lesungen  nöti?. 
welche  Lesungszahl  wieder  zurückging  auf  19,  als  die  bei  Ver- 
wendung des  V4 -Taktes  so  günstige  16  Silben-Reihe  zu  lernen  war. 

Überraschend  ist,  daß  auch  bei  Herrn  Br.,  einer  nicht  uner- 
fahrenen Vp. ,  Vorgänge  derselben  Art  in  den  ErgebnisziflFem  zum 
Ausdruck  kommen  wie  bei  Herrn  F.,  daß  femer  auch  Hen 
Prof.  M.  und  Herr  Dr.  W.  die  rhythmisch-günstige  Eigenschaft  der 
16  Silben-Reihe  deutlich  verspüren  und  durch  die  Zahl  der  zor  Er- 
lernung nötigen  Lesungen  erhärten.  Nur  bei  Fräulein  S.  steip 
die  Lesimgszahl  etwa  im  Ebbinghausschen  Sinne,  die  Ursache 
dafür  ließ  sich  nicht  auffinden. 

Bei  Fräulein  S.  bieten  die  Resultatziffem  noch  einen  Beleg  ftr 
das  im  Anfang  der  Versuclie  häufige  extreme  Ersparen  von  Wieder- 
holungen beim  Wiedererlemen;  Fräulein  S.  gebrauchte  statt  21  nnd 
33  Lesungen  zum  Erlernen  von  14  und  16  Silben  nach  Verlauf  von 
24  Stunden  nur  je  2  Lesungen,  was  im  ersten  Fall  ein  Ersparen 
von  90,47;%;^,  im  zweiten  ein  solches  von  93,93^    bedeutet    Die 
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Aach  bei  diesen  am  Kymogrmpluoii  YorgenomaMnai  Yem^a 
der  Vm.  Reibe  lieB  sieb  eine  AnzsU  tob  Ttdawabai  beobtcbtOr 
welcbe  mit  dem  Grondpblnomen  der  AnfinerkBmmkeit  xuammoh 
hängen;  anf  diese  kommen  wir  später  znrttck  bei  Beqiiechug 
einer  Gmppe  Ton  Versneben,  welcbe  den  allmählichen  Anfban  der 
Erlemong  Ton  Silbenreiben  Terfolgten,  damit  aber  zogleieh  du 
Funktionieren  der  Aufmerksamkeit  beim  Lernen.  Hier  sei  nur 
noch  kurz  die  Beobacbtong  erwähnt,  daB  alle  Yp.  die  Zahl  der 
Drehungen  der  Tronmiel,  also  die  Zahl  ihrer  Lesongen,  aoanahmfllo« 
unterschätzten,  und  zwar  am  meisten  Fräulein  S.^  die  einmil 
die  Zabl  der  Lesungen  bei  16  Silben  um  fast  25  ß(  nnterschäiite. 
Diese  Beobachtung  beweist  aufs  neue  die  bekannte  Tatsaebe,  diB 
bei  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  anf  den  >Reiz<  —  hier 
also  die  Silbenreihe!  —  die  Zeit  unterschätzt  wird.  Bei  wieder- 
holten Abschätzungen  der  Zabl  der  Lesungen  durch  die  Yp.  zeigte 
sich,  daB  die  Schätzungszahlen  nur  dann  gröBer  als  die  wirklichen 
waren,  wenn  »Ungeduld«  und  andere  Formen  der  Unlust,  vor  aUem 
aber  Ermüdung  bei  der  Vp.  merklich  wurden  (vgl.  die  Protokoll- 
notizen  der  folgenden  vier  Versuchsreihen!). 

IX.  Versuchsreihe. 

Der  Zweck  dieser  Versuchsreihe  bestand  darin,  festzusteUen, 
wie  das  Gedächtnis  unserer  Vp.  für  visuelle  Zeichen  beschaf- 
fen war,  welche  so  aufgebaut  waren,  daß  je  zwei  Ranmelemente, 
z.  B.  ein  Strich  und  ein  Haken,  zu  einer  Figurenreihe  kombiniert 
wurden.  Es  ist  bei  solchen  Reihen  nahezu  unmöglich,  das  Ein- 
prägen der  Figuren  durch  eine  Bezeichnung  derselben  (also  akustisch- 
motorisch) zu  unterstutzen,  weil  die  Vp.  in  diesem  Fall  eine  Fülle 
komplizierter  Bezeichnungen  anwenden  müßte,  wozu  sie  bei  der 
schnellen  Folge  der  Silben  keine  Zeit  linden  kann.  Das  »Lernen« 
ist  also  bei  diesen  Zeichen  ein  nahezu  rein  visuelles  Einprä- 
gen. Des  besseren  Vergleichs  mit  den  zwölf  silbigen  Normalreihen 
wegen  fügten  wir  je  12  solche  Zeichen  zusammen,  welche  ebenso 
wie  das  Silbenmaterial  der  VIII.  Versuchsreihe  auf  Papierstreifen 
aufgetragen  und  mittels  der  Kymographiontrommel  den  Vp.  vor- 
geführt wurden.  Jede  Vp.  hatte  je  zwei  solcher  Zeicbenreihen 
zu  lernen.  Die  beiden  in  den  Vorversuchen  verwendeten  Zeichen- 
serien sind  hier  abgebildet. 
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Was  das  von  den  einzelnen  Vp.  beobachtete  LemTer&krai 
betrifft,  so  war  ihnen  nach  dem  Versachsbericht  ein  Drd&ekes 
gemein.     Sämtliche  Vp.  verfuhren  nämlich 

a.  artikulierend, 

b.  konstruierend, 

c.  mit  motorischen  Hilfen  lernend. 

Artikulierend,  gliedernd  oder  gruppierend  verfuhren  de,  in- 
dem sie  nach  den  ersten  >  orientierenden  c  Lesungen  —  die  S.44 
angedeuteten  »Stufen«  wiederholten  sich  nach  den  Bemerkungen  im 
Protokoll  auch  Mer!  —  eine  Figur  herausgriffen  und  als  »Grenz- 
pfahl« zweier  Gruppen  benutzten.  Die  »beste«  Erlemusg  der 
ersten  Reihe  kam  bei  derjenigen  Vp.  vor,  welche  sich  raach  ent- 
schlossen Ersatz  für  die  rhythmischen  Glieder  des  Viervierteltaktes 
dadurch  verschaffte,  daß  sie  hier  etwa  von  der  8.  Lesung  an  zwei 
»Grenzpfähle«  besonders  fixierte,  —  das  4.  und  das  9.  Zeichen, 
siehe  die  Rubrik  des  Herrn  F.  Tabelle  IX.  Hier  läge  also 
eine  optische  Modifikation  des  »fraktionierenden«  Ver&fareos 
vor,  und  zwar  deutet  das  Resultat  bei  Herrn  F.  wohl  etwas  daraiif 
hin,  daß  der  Dreiteilung  ein  Vorzug  vor  der  Zweiteilung  tm- 
sprechen  sei.  Während  die  andern  fünf  Vp.  das  2ieichen  >i<) 
VII.  Stelle,  als  gruppierenden  »Grenzpfahl«  benutzten,  verwendete 
Herr  F.  diesen  nur  in  zweiter  Linie,  sich  zuerst  an  die  Zeichen 
»jl«  und  »«I««  haltend,  also  an  die  IV.  und  IX.  Stelle.  DaBsieli 
die  Zeichen  übrigens  progressiv  an  die  I.  und  regressiv  an  & 
XII.  Stelle  anschlössen,  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnong.  - 
Bezeichnend  ist  auch  die  Artikulation  der  zweiten  Reihe:  HenB. 
und  Herr  F.  gliederten  sie  mit  Hilfe  der  Zeichen  >^«  und  »vre, 
also  der  V.  und  IX.  Stelle,  —  Herrn  Dr.  W.  hatten  entsprechende 
Dienste  geleistet  Stelle  V  und  VIH,  die  Zeichen  >^«  und  »?<• 
Allen  drei  Übrigen  Vp.  hatte  wiederum  die  VII.  Stelle  zur  61i^ 
derung  und  besseren  Orientierung  verhelfen,  das  Zeichen  »h'«- 
Also  hatten  sich  bei  Erlernung  der  zweiten  Zeichenserie  zwei 
Gruppen  gebildet,  —  Lemer  mit  Zweiteilung  und  solche  mit  Drei- 
teilung, —  man  ersehe  die  Wirkung  aus  folgenden  Zahlen  der 
Tabelle : 

Herr  B.  lernt     dreiteilig  mit  37  Lesungen  (1.  Reihe  mit  25  Ia»\ 
Herr  F.       >  >  >     33         >  (1.     >         >    24   >  ■* 

Herr  Dr.  W.  >  69         >  (1.     >         »    60 
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vennatet,  das  kinästhetische  Element  »vikariere«  für  dis  hier 
geschaltete  aaditive  EHement 

Überdies  griffen  anch  logisch-dentende  Momente  in  da  tier 
zn  erörternden  Lernprozeß  ein,  —  das  Protokoll  f&hrt  fltiehpn:«iMi- 
weise  folgende  Belege  hierfbr  an: 

a.  >  Y«  =  gedeutet  als  »T<  der  Antiquaachrift  (Herr  B.,  FrL  S 

oder  als  »Nagel*  (Herr  F.), 

b.  >  r«  =  gedeutet  als  »S«  der  Antiqna  (Herr  B.,  FrL  S. , 

c.  >^c  :=  »    »Pluszeichen«  (Herr  F.), 

d.  -  Y «  =  •    > Becher«,  »Trinkschale«  (Herren Br., F.. 

e.  '^»  =  »Anker«,  »Armbrnst«   (dieselben!. 

f.  »l^«  =        '  *     »halbe  5«  (von  sämtlichen  Vp.) 

usw.  usw. 

Was  endlich  die  Keproduktionsform  anlangt,  so  trat  hier  »st- 
malig  die  Erscheinung  auf,  daß  sämtliche  Vp.  die  beiden  ßdhec 
»rttckläufig«  reproduzierten,  indem  sie  nämlich  auf  dem  Papier- 
streifen, auf  dem  sie  die  gelernten  Formen  schlieBlich  nieder- 
zeichneten, nach  den  ersten  4 — 7  Zeichen  die  letzten  4 — 5  Zeichen 
vermerkten,  —  die  mittlere  Lücke  schloß  sich  zögernd;  Frl.  S- 
begann  sogar  die  Reproduktion  der  zweiten  Reihe  mit  der  Anf- 
zeichnung  der  letzten  4  Zeichen.  Sämtliche  psychologisch  geschulte 
Vp.  bemerkten  hierzu,  daß  der  »Nachbildcharakter«  der  letzteo 
Eindrücke  dadurch  zum  Ausdruck  gelange. 

Zum  Schlüsse  der  Besprechung  der  IX.  Versuchsreihe  stelleD 
wir  noch  ähnlich  wie  bei  Diskussion  der  VIII.  Versuchsreihe,  S.  47, 
zur  besseren  Verdeutlichung  des  in  erster  Hinsicht  gesuchten 
Status  (juo  ante  für  jede  Vp.  folgende  Berechnung  an:  Zu  den 
24  hier  zu  memorierenden  Zeichen  beider  visueller  Reihen  brauchten 
für  Krlernung,  bzw.  Wiedererlemung 

Herr  B.  62  Lesungen,  bzw.  25, 

Br.  79  >  ^      12, 

.      F.  57  .  20, 

Prof.  M.   123  ^      17, 

Frl.  S.  104  15, 

Herr  Dr.  W.     129  .  ^      10. 

(Bei  Herrn  Dr.  W.  wird  das  Resultat  der  ersten  Lernung  als  maß- 
gebend betrachtet,  da  sieh  bei  der  zweiten  Lemung  der  Ubungseffekt 
usw.  schon  zu  stark  geltend  macht.) 
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für  Neuerlernung  einer  Vokabel         0,273  Lesungen 
und    >    Wiedererlemung  einer  Vokabel  0,056  > 

mithin  der  durchschnittliche  Erspamiswert    beim   Wiedererlemei 
nach  24  Stunden  0,217  Lesungen  oder  prozentual  bestimmt  79  4S 

Vergleicht  man  die  ErlernungsziflFern  für  > 30  Vokabehic  mi 
denen  fUr  >40  Vokabeln«,  so  bemerkt  man  die  eigenartige  Tat 
Sache,  daß  der  (wie  S.  55  ausgeführt  wurde)  ziemlich  homogeiM 
Stoff  sich  zwar  quantitativ  nicht  unerheblich  vermehrt  hat 
25  )|^ !  — ,  die  Erlemungsziffern  aber  kleiner  werden ;  die  6  Va 
brauchten  insgesamt  64  Lesungen  zum  Erfassen  von  30  Vokabek 
doch  nur  51  Lesungen  (etwa  20^  weniger!)  zum  Erfassen  toi 
40  Vokabeln.  Eine  Ausnahme  macht  nur  Frl.  S.,  welche  zur  Er- 
lernung von  40  Vokabeln  14  Lesungen  statt  13  für  30  Vokabeli 
brauchte,  —  ein  Plus  also  von  7,69^.  Welchen  Aufschluß  findei 
wir  hierüber  in  den  Protokollnotizen?  Herr  B.  bemerkt,  daß  ei 
»nach  längerer  Zeit  erstmalig  wieder  Vokabeln  lerne  und  sich  ersl 
einrichten  mußte«,  Herr  Br.  spricht  von  mehr  >Intere8se<  Herr  F. 
ist  »ärgerlich,  daß  er  zur  Erlernung  von  30  Vokabeln  mehr  Le- 
sungen gebrauchte  als  sein  Freund  B.«,  dessen  Resnltatziffer  er 
zufällig  erfahren  hatte;  Herr  Prof.  M.  schreibt  den  Vorgan«'  der 
»zentralen  Adaptation«  zu;  Frl.  S.  bemühte  sich,  schnell  fertie  zo 
werden  wegen  einer  nahe  gerückten  Vorlesung;  Herr  Dr.  W.  be- 
merkt etwas  von  »Anpassung«. 

Alle  diese  Aussagen  zeigen,  daß  der  Fortschritt  bei  den  fÜDt 
männlichen  Arbeitstypeu  auf  sehr  verschiedenartigen  Bewußtseins- 
vorgängen beruht.  Es  handelt  sich  dabei  teils  um  Anpassun«"  unJ 
Anregung,  teils  auch  bereits  um  Übung.  Bei  Frl.  S.  scheint  sich 
die  weibliche  Eigenart  in  der  steigenden  Wiederholungszahl  bei 
zunehmender  Keihcnlänge  zu  verraten. 

Übrigens  zeigten  sich  auch  hier  vrieder  mit  aller  nur  wünschens- 
werten Deutlichkeit  die  erstmalig  von  uns  bei  der  VIII.  Versuchs- 
reihe gekennzeichneten  Einzelphasen  des  Lesungs-  bzw.  Er- 
lernungsprozesses, nur,  daß  das  Rhythmisieren  auf  der  dritten 
Stufe  ein  »unregelmäßiges«  wurde,  —  es  war  mehr  ein  akzen- 
tuierendes und  isolierendes  Lesen,  z.  B.  isolierte  Herr  Prof  M. 
auf  dieser  Stufe  durch  starke  Akzente  die  Wörter  der  30  Vokabeln- 
Reihe:  garbato,  battitojo,  combiato,  zeba. 

Letzteres  Wort  bot  auf  der  vorhergehenden  Stufe  Herrn  Dr.  W. 
assoziative  Hilfe   durch    seine  Klangähnlichkeit   mit   »Zebra«    — 
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EiBfm£  d«r  'Xßtl  its  lüükka  Venthtm  k«aitaal  fiMMkrafeiia 
Cbaap  kim.  nsd  trcftz  alMea  fMaäem  zwei  TorillfniBgci  ni 
drei  Putiauksixr«»  sMir  «XB  ak  iiwci  Ta^  HKkcr  bei  in 
LeneB  iM:h  der  G.-M«i^^  FraÜck  küaea  cisi  Tielfrckc  Wkdff- 
•Krlaiii^ta  K-hber  Vtrck-k^gruiiAt  Willi  ■iwli  ■    cbe  flb*  du  Uer 


XI  Ver*m€'li*reilie- 


DcT  Zveek  die^r  Vf7$«<itsräke  w.  quatitaiiT  za  hfffriniww 
wie  ^rcffi  im  r^^pcavini^n  ScMÜn  der  rmuiihaag'  die  Flki^ 
keit  dcT  Vp  «ei  «peaäell  Gedielit«:r>pkes  za  Benoiiera.  Dei 
rfcoff  hieritr  enrnannica  wir  Sdilleis  CbciMUaag  de«  xweita 
Bmths  der  Äseide  >Zere«onm^  to3  Ttojz«  .  abo  dendben  IM- 
tui^.  die  B^s  ««'hvs  das  Gtdiehtnis&zienal  Ar  die  TL  Toficfe' 
.-«ike  ^i»ten  hace  T<fd  La^^kiMC^aSw  ^4iiaB^  der  Ibaer  nr  Axh 
Dahme  de«  tr>JAxü««be3  B«:«äces.  Der  Scc*ff  wvide  ^edmekt  tü;- 
^ele^  mnd  jede  Vp.  daJÜB  instnierL  die  bisbcr  befolgte  G.-MeAode 
aneh  hier  iiuieziüal:e&.  Der  Versaehskiirr  BOtierte  nMth  der  Se 
kandeDubr  die  jeweü*  ftr  eine  Memimr.  fazw.  WiedererkniiDf 
-Trirr  Zerr. 

Ii.  -r*:'rt-i:'-::he::  rlikZ  der  Uz:er?i:cLii:i^  war  festÄSctn  w.t- 
:en.  ;rder  V-..  vier  i-::bizc:li^e  STri-pben  inaL  Memorieren  zc  imic:- 
•reit-L.  wid  :«i5.i';hl::ü  ui-terriÄhni  es  Hrrr  R..  die  Stropben  37 — ^} 
•i'-L  na.  i  d-rr  iT.-Me;i -ie  tiniuvr^L^i..  Wie  ans  der  beiirepebenen 
1:^1^:1  r:r?::b:l::h  i^;.  bracchie  er  dizu  »^2  Miroiec,  Toa  denen  frei- 
..^h  lo  ä-:  vier  r.ii:>c3  zu  4  MinüicL  eniiallen.  deren  erste  Dieh 
•ier  !>•  Lrr^Jiz.^  eiziref'ibobea  wnrie.  die  sich  aber  namriremäß 
-•er er:  da-i  End-ir  drrr  Er'emim^  hin  in  klir^eren  Intervallen  f-toen. 
iiilnil:«  h  La-L  icr  2^..  32.  und  Sc  Lesiinj-  Da  nach  dieser  Pn:«t<e 
v«>rauizu.»eheii  war.  caR  unter  Um^TäLcen  nx-h  ^Tvßer^  Erlemunr^- 
zeitei;  aurrreteii  dürficr..  —  v.  r  ilieni  al»er  noch  weit  intensivere 
I'd;g«:  und  EnLüdun«'.  sus  sie  :.ei  ilerrn  B.  nach  dieser  Gednlds- 
^•robe  sich  ^-eilend  maobien.  s-»  s^Len  wir  uns  im  Interes^  der 
'.'nters^^banr  i^'en.:.tiirt.  dea  Meni : rier-:of*  um  50%    zu  verringern. 

Alle  Vji.  »jrklänen.  d-au  ibüen  qäs  Erlernen  von  Gedichiea 
-ei:  JriLreLi  etwas  revb:  ULi-cw..bnte''  sei:  v..r  allem  fiel  es  Frl.  S. 
TT'tz  des  bes-  liieren  Int^rresse^.  das  sie  der  Untersuchung  ent- 
-''^:i''-L*'ra^-hv.   Li'.-Lt  leich*.    si'-:.   i".   die  >r'racb formen  Schülers  zu 
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Durchschnittlich  brauchte  also  auf  diesem  Niveau  ihrer  6^ 
dächtnisfnnktion  jede  Yp. 

zur  Neuerlemung       12,2  Lesungen  1  Mittlere  ErBparnis  also 
und     »    Wiedererlemung    2,4        >  J  9,8  Les.  oder  80,32  %. 

Suchen  wir  einen  Mittelwert  {\Xr  jede  Vp.  einzeln  zn  gewinneo, 
indem  wir  wie  bei  den  drei  vorhergehenden  VersncliBreihen  auf 
die  kleinste  konstante  Einheit  zurückgehen,  so  mttssen  wir  hier 
bei  dem  poetischen  Stoff  als  solche  ansehen  die  metrische  Einheit 
der  Gedichtzeile,  dpren  jedes  bei  den  drei  »Schnitten«  rerwen- 
dete  Pensum  16  aufwies.  Zur  Einprägung  einer  solchen  Crediebt- 
zeile  brauchte 

Herr  Br.  0,62  Lesungen,    zur  Wiedererlernung  0,12  Lesungen 

F.  0,62        >  >  »  0,12 

^     Prof.  M.  0,93        >  >  »  0,06 

Fräulein  S.      0,93        >  >  0,25 

Herr  Dr.  W.  0,68        >  ^  ^  0,18 

Setzen  wir  den  entsprechenden  Wert  für  Herrn  B.  noch  mit 
hierher  um  der  Vollständigkeit  und  des  Vergleiches  wülen,  so 
beträgt  er  1,21  für  die  Neulemung  und  0,05  fttr  die  Wiedererler- 
nung einer  der  vou  ihm  bewältigten  32  Zeilen.  Auch  hier  zeigt 
sich  wieder,  daß  der  Aufwand  an  Wiederholungen  langsamer 
wächst  als  das  Arbeitspensum.  Aus  obiger  Zahlenreihe  ergibt  sieh, 
daß  durchschnittlieh  nötig  waren 

für  Erlernung  einer  Gedichtzeile  0,75  Lesungen 

und    >    ihre  Wiedererlernung  nach  24  Stunden  0,14  > 

Aus  letzterer  Größe  ergibt  sich  als  durchschnittlicher  Erspamiswert 
81,33  ^. 

Setzt  man  vergleichshalber  die  betr.  Werte  für  Herrn  B.  noch 
in  die  Berechnung  mit  ein,  so  verschiebt  sich  das  Bild  folgender- 
maßen: Für  Neu-  bzw.  Wiedererlemung  einer  Gedichtzeile  er- 
scheinen dann  nötig  im  Durchschnitt 

0,83,     bzw.  0,13  Lesungen, 
der  mittlere  Ersparniswert  steigt  hiemach  auf  84,33  ^ . 

XII.  Versuchsreihe. 

Mit  dieser  Versuchsreihe  fand  die  Aufnahme  des  Ausgangs- 
stadiums des  Gedächtnisses  unserer  Vp.  ihren  Abschluß.  Ihr 
Gegenstand  war,  zu  untersuchen,   wie  groß  anfänglich   bei  ihnen 


Sl 
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das  dauernde  Einpi%eii  einer  kleinen  Anzahl  dentseh-spimeUidia 
Musterstttcke  Tor,  welche  im  Unterricht  selbftt  zu  memorieren  wira. 
Um  des  Prinzips  grOBtmöglicher  Selbsttätigkeit  der  Sehlller  wflleo 
verfiihr  Versnchsleiter  dabei  mitunter  so ,  daB  er  den  jeweiligen  Te3 
des  Pensums,  den  er  für  eine  gewisse  Lektion  bestimmt  hatte,  ron 
einem  Schüler  vorlesen  lieB,  der  sich  durch  musterhaftes  Spredien 
auszeichnete.  Die  übrigen  Schüler  hatten  das  Buch  gesehloflseo 
und  sprachen  das  (übrigens  vorher  explikativ  behandelte)  P^isiib 
einzeln  oder  im  Chore  nach  bis  zur  Erlernung.  Hierbei  war  n 
konstatieren,  daß  die  Memorierarbeit  um  so  glatter  and  rasdier 
verlief,  je  mehr  es  gelungen  war,  aus  der  Zahl  der  sich  zum  Yw- 
sprechen  meldenden  Schüler  solche  zu  finden,  welche  in  ihicx 
Sprechart  dem  ftlr  diese  Stufe  Erreichbaren  möglichst  nahe  kamen. 
Überrascht  von  diesem  Faktum  machte  Versnchsleiter  eine  Probe 
auf  dieses  Exempel  derart,  daß  er  den  Prosastoff  in  den  folgenden 
Wochen  auf  die  Wandtafel  schrieb  und  die  korrekte  Betonang  in 
der  einen  Lektion  mit  Strichen  und  Zeichen  anfs  genaneste  mar- 
kierte, in  der  folgenden  diese  Hilfen  wegließ.  Der  Effekt  war  der, 
daß  die  Erlernung  regelmäßig  in  den  Stunden  mttheloser  war,  in 
welchen  die  musterhafte  Betonung  auch  ftlr  den  schwächsten 
Schuler  verständlich  markiert  war.  (Nachprüfungen  mittels  d« 
Phonographen  ließen  sich  leicht  auf  diese  oder  andere  Weise  in 
jedem  Laboratorium  für  Psychologie  anstellen.) 

Ungleich  wichtiger  freilich  als  alle  bisher  erwähnten  Hilfen 
waren  für  die  Erlernung  des  Prosastoffes  diejenigen,  welche  aus 
dem  Verständnis  der  logischen  Beziehungen  stammten,  wem 
nach  den  spontanen  Bekundungen  der  Herren  Br.  und  F.,  sowie 
von  Fräulein  S.  noch  allmählich  das  anschauliche  Vorstellen  ein- 
zelner Partien  des  Stoffes  kam. 

Die  Resultate  dieser  Versuchsreihe  sind  in  Mittelwerten ,  wenn 
man  als  kleinste  konstant  bleibende  Einheit  die  einzelne  Druck- 
zeile nimmt,  die  folgenden:  Die  sechs   Vp.  brauchten   insgesamt 

für  Neuerleruung  des  ProsastoflFs      175  Lesungen 
und    >    Wiedererleruuug  des  Prosastoffs  36         > 

mithin  durchschnittlich  29,16  Lesungen  zum  Neuerlernen  und 
6  Lesungen  zur  Wiedererlcrnung  nach  24  Stunden. 

Zur  Erlernung,  bzw.  Wiedererlemung  einer  einzigen  der 
20  Druckzeilen  hatten  nötig 
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Pansen,  welche  naeh  dem  ersten,  bzw.  zweiten  Dritteil  der 
Reihe  eingeschaltet  sind.  —  Die  Anfeinanderfolge  der  Mettoden 
in  den  acht  Tomnssen  wechselte  so,  dafi  die  beiden  Y.-Medioden 
bei  jedem  nngeradzabligen  Tnmns  an  das  Ende,  bei  jedem  gerad- 
zahligen an  den  Anfang  gestellt  wnrden.  An  jedem  YersiidMtage 
worden  In  der  Regel  zwei  Reihen  nen  gelernt,  nachdefli  voiiMr 
die  beiden  frtther  gelernten  wiederholt  waren.  Die  äußere  Ai- 
Ordnung  dieser  Versuche  war  natnrgemäB  ganz  dieselbe  wie  bd 
der  Yin.  Yersnchsreihe,  wo  derartige  Reihen  das  erstemal  srf- 
traten.  Die  beifolgenden  acht  Tabellen  zeigen  in  ihren  Ziffern 
und  Protokollangaben,  wie  sich  diese  Einttbungsversnche  gestalteten; 
sie  bilden  in  der  gesamten  Untersnchnng  die 

Xin. — XX.  Yersnchsreihe^). 

Wenn  wir  diese  acht  Yersnchsreihen  nunmehr  gememsam  dis- 
kutieren, so  durfte  sich  dies  dadurch  rechtfertigen  lassen,  daß  sie 
ein  zusammenhängendes  Ganzes  bilden,  —  das  Ganze  der  ein- 
seitig-mechanischen Einübung  oder  wenigstens  ihre  erste 
und  für  die  Hälfte  der  Yp.  umfänglichste  Phase;  dazu  konunt^ 
dafi  die  bei  diesen  Yersuchen  beobachtete  äuBere  Anordnung  eine 
konsequent  gleichmäßige  war;  endlich  würden  bei  Einzelbetraeh- 
tung  der  Yersuche  sich  Wiederholungen  häufen  und  den  nötigen 
Überblick  wesentlich  erschweren. 

Beide  hier  im  Yordergrund  des  Interesses  stehende  Haupt- 
punkte werden  wir  am  besten  treffen,  wenn  wir  die  Effekte  der 
einzelnen  Methoden  an  der  Hand  des  tabellarisierten  Zahlenmateriab 
bei  den  einzelnen  Yp.  zunächst  ohne  alle  weiteren  Erörtenmgen 
verfolgen.  Beginnen  wir  also  sofort  mit  der  speziellen  Betrachtiui; 
der  Wirkung  der  G.-Methode  bei  den  einzelnen  Yp. ? 

Herr  B.  erlernte  nach  ihr  die  acht  Normalreihen  bei  ibrer 
Neuerlemung  mit  19  Lesungen,   bzw.  Wiedererlem.  mit  4  Lesnngeii 

>  >     20         >  >  »  »     4        > 

>  »     lo         >  »  •»  »     4        " 
V             »     14          ■>             ■>               >  >     6        * 

>  >     17  »  ^  >     6        ' 
.     13         ■  .4 

.     10         >  >  .4 

>  »        I  »  >  >  '      4         ■ 


1)  Die  Tabellen  folgen  auf  S.  87  flF. 
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Mittelwerfe  für  BeetiiiuiniDg  dei  FortMluillMi  boiai^  Wii 

12^  Lesungen,  bnr.  4,75  TiWiiingm 
and  11,25         >  >     8,76  > 

Fortschrittsweite  be^ffem  rieh  also  hiemaeh  aaf  8,16  In 
6^;  der  Mittelwert  des  Ken-  biw.  Wiedemleniens  Vlwika 
Bgt  11,75  bsw.  4,25^,  —  also  der  mitdere  Enipaniiswei^  pi 
aal  ansgedrttokt,  63,82. 

Herr  Prof.  M.  hatte  Air  die  aoht  G.-Reihen  jeweils  nSti; 

24  Lesungen,  bsw.    6  Lesmigen 


23 

19 
23 
28 
23 
12 
11 


19 
4 
8 
4 
8 
7 
9 


irenden  Mittelwerte  betragen  hier 

22,25  Lesangen,  bzw.  9,25  Lesnngeii 
and  18,5  >  >     7  > 

der  Fortschritt  selbst  beUUift  sich  danach  auf  16,89  bxw.  24,33 « 

—  Zar  Erlemang  bzw.  Wiedererlemang  einer  G.-Beihe  ttberhtn 
bedurfte  es  fttr  Herrn  Prof.  M.  im  Mittel  20,37  bzw.  8,12  Lesoura 

—  danach  bestimmt  sich  der  mittlere  Erspamiswert  bei  ihm  » 
60,13^. 

Was  femer  Fräolein  S.  betrifft,  so  erlernte   bzw.  wiederhol! 
sie  die  acht  G.-Beihen  mit 

18  Lesangen,  bzw.  7  Lesangen 


17 
31 
23 
20 
15 
11 
14 


.  7 

>  8 
.  7 

>  6 


>     5 


7 
5 


Ihr  Fortschritt  ergibt  sich  aus  den  Mittelwerten 

22,25  Lesangen,  bzw.  7,25  Lesangen 
und  15  >  >     5,75         > 
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Zur  Nenerlernimg  waren  nötig 

4  +  3 

+  9  Lesungen,  zur  Wiederhohing  4  LesnngcD 


2 

4  +  5 
2 

5  +  7 
2 

5  +  6 
2 

6  +  5 
2 

4  +  3 

2 
3  +  3 

2 
3  +  2 


+  21 

+  19 

+  6 

+  5 

+  6 

+   7 

+   4 

5 

9 
8 
4 
3 
3 
6 


Voransgesetzt,  daB  man  je  2  Lesnngen  der  ReihenhBlften  als  Gamlegiuig 
setzen  kann,  8o  ergibt  ftich  als  dnrchsehnittlich  nötig  für  Erlerniug 
einer  T.-Reihe  die  Summe  von  13,86  Lesnngen,  Air  ihreWiederliolaii^ 
die  von  5,25  Lesnngen,  —  als  mittlerer  Erspamiswert  ergeben  ticli 
62,12  ^.    Der  Fortschritt  wäre  zn  bestimmen  nach  den  Mittelwert« 

18,61  Lesnngen,  bzw.  6,5  Lesnngen 
and    9,12  >  >      4 

er  belauft  sich  demgemäß  auf  50,99^,  bzw.  38,46^. 

Herr  Br.  femer  brauchte  zur  Erlernung  bzw.  Wiederholang  der 
8  T.-Reihen 

— H 1-11  Lesungen,  bzw.  7  Lesungen 

7  +  6 
2 

4  +  5 
2 

5  +  5 
2 

5  +  6 

2 
4  +  5 

2 

4  +  4 

^2~ 

3  +  2 

"2 


+  10 

» 

.     6 

+    9 

» 

V     7 

+    4 

» 

.     7 

+    8 

.> 

-     7 

+    7 

» 

•     6 

+    6 

.> 

7 

+    2 

» 

.     5 
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Er  brauchte  mithin  zar  Erlernung,  bzw.  Wiederholung  einer  ein- 
zigen T.- Reihe  rund  11,81  Lesungen,  bzw.  6,5  Lesungen,  —  die 
Ersparnis  betrug  fllr  ihn  durchschnittlich  44,03^.  Der  Fortschritt 
der  Übung  ergibt  sich  bei  ihm  aus  den  Mittelwerten 

13,75  Lesungen,  bzw.  6,75  Lesungen 
und    9,87  >  >      6,25        » 

prozentual  bestimmt  wird  er  also  durch  die  Werte  28,21  )^,  bzw. 

7,4^. 

Herr  F.  wandte  für  die  T.- Reihen  auf  im  einzelnen 

4  +  5 

— g 1-  3  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 

4^'  +  4         >  >     5  > 

44-4 

^^^  +  4  »  »     4  » 

4  +  6 
2 

5  +  5 

— 2 h  3  »  >     5 

^-+3  >  .     4  > 

Durchschnittlich  benötigte  er  zur  Erlernung  einer  einzelnen  T.-Reihe 

7.24  Lesungen,  bzw.  zu  ihrer  Wiedererlemung  nach  24  Stunden 

4.25  Lesungen.  Er  erzielte  also  eine  durchschnittliche  Ersparnis 
dabei  von  41,29  X-  T^^^  Fortschritt  der  Lemfertigkeit  bezeichnen 
bei  ihm  folgende  Mittelwerte: 

7,87  Lesungen,  bzw.  4,5  Lesungen 
6,62  >  >      4 

er  beträgt  danach  15,88^  für  das  Neueriemen  und  11,11^  für 
das  Wiederholen. 

Für  Herrn  Prof.  M.  gelten  hinsichtlich  der  Erlernung,  bzw. 
Wiederholung  der  acht  T.- Reihen  die  folgenden  Angaben  der 
Tabellen: 


+  4 
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4  +  3 

— ä h  16  Lesmigen,  bzw.  7  Lesangen 


4  +  7 

2 
4  +  5 

2 
3  +  3 

2 
2  +  6 


+  24 
+  17 

+    9 
+  25 


4  +  4 


2 

4  +  4 


+    4 


+    4 


» 


18 


6 


10 


Zar  vollständigen  Einprägong,  bzw.  Wiederholung  einer  T.-Beibi 
bednrfte  er  also  dnrchschnittlich  18,12  Lesungen,  bzw.  7,75  Lesungen 
—  er  wiederholte  also  im  Mittel  mit  einer  Ersparnis  von  57,22  j)» 
Fttr  Feststellung  des  Fortschrittes  sind  maßgebend  die  Mittelwert 

20,62  Lesungen,  bzw.  8,75  Lesungen 
und  15,62        >  .      6,75 

Er  beträgt  hiemach  24,24  bzw.  22,85^. 

Frl.  S.  sodann  zeigt  folgende  Angaben  betreffs  der  T.-Methode 

4  +  4 

— g \-  12  Lesungen,  bzw.  10  Lesungen 


3  +  5 
2 

4  +  3 
2 

1  +  5 


+  18 
+  18 


+  30 


2   +  ^ 


3  +  3 
2 

4  +  4 
2 

2  +  2 


+  10 


+  8 


+  5 


9 


10 


9 
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Durchschnittlich  erlernte,  bzw.  wiederholte  sie  eine  T.- Reihe  mit 
17,18,  bzw.  8  Lesungen,  dabei  eine  Ersparnis  von  53,43^  er- 
zielend.   Nach  den  diesbezüglichen  Mittelwerten 

23,12  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 
und  17,18         >  >     7 

beträgt  der  Fortschritt  hier  51,34,  bzw.  22,22^. 

Endlich  lernte  Herr  Dr.  W.  die  acht  T.- Reihen  wie  folgt: 

+  18  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 
+  15        »  »5 

+  12        ^  -      7 


2 

4  +  11 
2 

4  +  5 
2 

4  +  5 
2 

2  +  4 
2 

4  +  5 
2 

4  +  3 
2 

5  +  3 

+ 11 


-k—    +  14 


+  11        >  »5 

+  14        »  .10 

2        +    8        .  .5 

Zur  Erlernung,  bzw.  Wiederholung  einer  einzigen  T.- Reihe 
brauchte  er  also  18,43  Lesungen,  bzw.  6,62  Lesungen,  —  der  beim 
Wiedererlemen  erzielte  Ersparnis  wert  beträgt  64,08^.  Den  Fort- 
schritt bestimmen  ftlr  Herrn  Dr.  W.  folgende  Mittelwerte: 

21,37  Lesungen,  bzw.  7  Lesungen, 
15,5  >  »     6,25     » 

hieraus  ergibt  sich  ein  Fortschreiten  im  Werte  von  27,46,  bzw.  10,71)i^. 

Wir  können  nunmehr  auf  Grund  der  von  Seite  75,  unten,  an 
gewonnenen  Werte  den  Effekt  der  T. -Methode  kurz  so  be- 
stimmen: 

Eine  T. -Reihe  wurde  durchschnittlich  erlernt  mit  14,44  Lesungen, 
desgleichen  wiedererlemt  mit  6,39  Lesungen;  erspart  zeigten  sich 
beim  Wiederholen  im  Mittel  53,69^.  Der  aus  den  Mittelwerten 
der  ersten  und  der  zweiten  Hälfte  aller  Reihen  zu  bestimmende 
Fortschritt  beträgt  durchschnittlich  beim  Neueriemen  33,02^,  beim 
Wiederholen  18,79^. 
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Wenden  wir  uns  femer  den  entsprechenden  BeBoltataffiRB 
I.  y.*Methode  (2x6  Silben)  zu,  so  ergibt  sich  zonädiflt  im  i 
zelnen,  daß  Herr  B.  die  betreffenden  acht  Reihen  lernte,  b 
wiederholte  wie  folgt: 

14  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 
12        »  >      9 

9  »  >     5 

12  »  »7 

10  »  >      5 

12  >  >     3 

10  >  >      4 
9        »              »5 

Er  hatte  also  im  Durchschnitt  nötig  11  Lesungen,  bzw.  5,251 
sungen,  —  er  ersparte  beim  Wiedererlemen  im  Mittel  52,27; 
Der  Fortschritt  der  Übung  bestimmt  sich  bei  ihm  nach  den  Wert 

11,75  Lesungen,  bzw.  6,25  Lesungen 
10,25        >  >     4,25 

«r  beziffert  sich  danach  auf  12,76)^,  bzw.  32^. 

Bei  Herrn  Br.  finden  wir  nötig  für  Erlernen,  bzw.  Wiederhol 
4er  acht  I.  V.- Reihen 

15  Lesungen,  bzw.  7  Lesungen 
17        »  »     7        > 

16  >  .     7        > 
14        »              »     6        > 

11  >  »     6        » 
10        >              »     7        > 

13  .  >     7        > 

10  »  >     5        > 

Hieraus  erhellt,  daß  im  Mittel  nötig  waren  13,25  Lesungen,  I» 
6,5  Lesungen,  ferner,  daß  die  mittlere  Ersparnis  bei  ihm  50,94 
betrug.  Sein  Übungsfortschritt  bestimmt  sich  nach  den  D^< 
Schnittsgrößen 

15,5  Lesungen,  bzw.  6,75  Lesungen 

11  >  »     6,25 

er  beträgt,  prozentual  gesagt,  29,03,  bzw.  7,40. 
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Herr  F.  benötigte 

fttr  das 

gleiche  Material 

12  Lesungen, 

bzw.  3  Lesungen 

12 

> 

.     7 

7 

» 

>     4 

9 

> 

»5        » 

11 

» 

»5        » 

11 

» 

»5        » 

12 

> 

»4        » 

6 

» 

*     3 
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Er  brauchte  mithin  im  Darchschnitt  10  Lesangen  zur  Erlernung 
und  4,5  Lesungen  zur  Wiedererlemung  einer  I.  V.- Reihe,  so  daß 
die  Ersparnis  im  Mittel  55^  betrug.  Den  Fortschritt  der  Übung 
bezeichnen  die  Mittelwerte 

10  Lesungen,  bzw.  4,75  Lesungen 
10        *  »     4,25 

prozentual  bezeichnet  beträgt  er  — ^,  bzw.  10,52  j|^. 

Herr  Prof.  M.  erlernte  den  UbungsstojQT  nach  der  I.  V.- Methode  in 

19  Lesungen,  bzw.  12  Lesungen 
19        *  >      6        » 

14        >  »      8        . 

16  »  »       6         » 

14  »  »  o  » 

15  »  »  6  » 
12  >  »  12  > 
15  >  »  8  » 

Im  Mittel  fUhrten  bei  ihm  also  15,5  Lesungen,  bzw.  8  Lesungen 
zum  Erlernen,  bzw.  Wiedererlemen;  die  mittere  Ersparnis  betrug 
48,38^.    Nach  den  mittleren  Werten  von 

17  Lesungen,  bzw.  8  Lesungen 

und  14        »  »      8        > 

beträgt  der  Fortschritt  17,64,  bzw.  —ßi. 

Frl.  S.  brauchte  zu  den  acht  I.  V.-Reihen 

21  Lesungen,  bzw.  8  Lesungen 
21        »  »6 

32        >  .5 

18  >  .5 

19  »  .3 
17  »  .5 
12        .  >     6 

8        »  *     6 
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Sie  hatte  also  für  eine  Beihe  durchBchnittlich  nötig  18,5  Lemmgeo, 
bzw.  5,5  Lesungen;  ihre  dorchschnittliche  Ersparnis  belief  sieh 
auf  70,27  %,    Der  Fortschritt  der  Übung,  der  nach  den  Mittelwerten 

23  Lesungen,  bzw.  6  Lesungen 
und  14        »  »     5        » 

bei  ihr  zu  bestimmen  ist,  beträgt  39,13,  bzw.  16,66)^. 

Fttr  Herrn  Dr.  W.  schließlich  finden  sich  folgende  Ergebnisse  in 
den  Tabellen:  16  Lesungen,  bzw.  6  Lesungen 

15        »  »     6        > 

22        »  .     9        » 

22        >  >     9        > 

14        .  >     8         . 

11  »  »     9        > 

12  >  >     6        > 
10        .  >     7        > 

Er  benötigte  also  im  Mittel  zur  Erlernung  einer  L  Y.- Reihe 
15,25  Lesungen,  bzw.  7,5  Lesungen,  —  dabei  durchschnitüich  er- 
sparend 50,81  % .  Folgende  Mittelwerte  bestimmen  seinen  Fortscliritt 

18,75  Lesungen,  bzw.  7,50  Lesungen 
•    11,75        »  *      7,50        » 

Prozentual  bestimmt  beträgt  dieser  Fortschritt  37,33,  bzw.  —%. 

Die  Berechnungen  von  Seite  80  bis  hierher  lassen  uns  nun 
das  Gesamtresultat  bezüglich  der  L  Y.-Methode  wie  folgt 
kurz  zusammenfassen: 

Eine  L  V.- Reihe  wurde  im  Durchschnitt  erlernt  mit  13,91  Le- 
sungen, dazu  wiedererlernt  mit  6,2  Lesungen.  Die  durchsehnitilieb 
dabei  erzielte  Ersparnis  beträgt  54,61  % .  Der  beim  Erlernen  der 
acht  Reihen  beobachtete  Fortschritt  beträgt  22,64  %  fUr  das  Neo- 
erlemen  und  11,09^  für  das  Wiedererlemen. 

Die  Versuche  endlich,  welche  mit  der  H.  V.-Methode  (Sx* 

Silben)  angestellt  wurden,  hatten  im  einzelnen  folgende  ErgebnlMe: 

Herr  B.  lernte  die  betreffenden  8  Reihen,  bzw.  wiederholte  sie  mit 

14  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 

12        >  >     7        » 


8 

» 

>     4 

> 

9 

» 

>     4 

* 

9 

> 

>     4 

> 

8 

> 

>     4 

> 

8 

» 

.     3 

> 

8 

> 

.     5 

» 

J 
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Herr  Prof.  M.  lernte  den  betr.  Stoff  wie  folgt: 

18  Lesungen,  bzw.  6  Lesongen 


17 

.     7 

15 

>     8 

12 

.     5 

12 

»     4 

12 

.     5 

13 

.    10 

15 

>     6 

Durchschnittlich  bedurfte  er  also  fttr  eine  einzige  n.  V.-Reil) 
14,25  Lesungen,  bzw.  6,37  Lesungen,  —  dabei  im  Mittel  ersparei 
55,29^.    Sein  Fortschreiten  bezeichnen  die  Mittelwerte 

15,5  Lesungen,  bzw.  6,5  Lesungen 

13  >  >     6,25      > 

Prozentual  ausgedrückt,  beträgt  dasselbe  16,12,  bzw.  3,84. 

Das  Erlernen,  bzw.  Wiedererlemen  nach  der  ü.  V.- Methode  vc 
lief  fbr  Frl.  S.  folgendermaßen: 

17  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 

17        *  >    12        » 

16        »  >      6        » 

13        »  >      7        » 

13        »  »     5        > 

11        .  >     5        . 

11  »  .     5        > 

12  >  >      6  .      > 

Sie  bedurfte  mithin  durchschnittlich  für  eine  einzige  ü.  V.-Rcilw 
13,75  Lesungen,  bzw.  6,87  Lesungen,  —  dabei  ersparend  im  Wtte 
50,03  ^.  Folgende  mittlere  Werte  lassen  ihren  Fortschritt  erkennen 

15,75  Lesungen,  bzw.  8,5  Lesungen 
11,75        t  >     5,25      » 

Nach  Prozenten  bestimmt,  beläuft  sich  dieser  auf  25,39,  bzw.  38,23 
Herr  Dr.  W.  endlich  brauchte  im  einzelnen 

13  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 

14  >  ,  9  * 
12  >  >  4  » 
12  >  »  4  > 
14  »  »  8  » 

9        >  ,      7        . 

11        »  >      6        » 

9        >  »     5        » 
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(Fräalein  S.),  immer  »weniger  bedürftig  mnemotechnischer  HDfb« 
(Herr  B.)  werde,  —  daß  »DentungSTersnche  immer  seltenere  anfireia 
(Herr  Br.).  Freilich  drängen  sich  Reminiszenzen  der  yerschiedeiatei 
Art  auch  den  erfahrensten  Vp.  auf,  —  so  in  der  auf  Toriger  Säte 
zuerst  verzeichneten  Reihe,  wo  das  Silbenpaar  >baz — dek«  Hem 
Prof.  M.  sich  zu  einem  Worte  zusammenschließt  nnd  deshalb  eofeit 
einprägt,  —  das  Silbenpaar  >ful — häm«  wegen  seines  Anklingeosu 
englische  Worte  ebenfSedls  besonders  rasch  behalten  wird.  Aodae 
Beispiele  zeigen  die  Protokollbemerkungen  bei  sämtlichen  Vp. 

Desto  schneller  tiberwinden  sämtliche  Beteiligte  die  Stnfen  des  ob» 
charakterisierten  orientierenden  und  apperzipierenden  Lesens  tmd  be- 
nutzen ausgiebiger  die  zur  Automatisierung  führenden  rhythnÜBeha 
Hilfen.  Die  Frage  »Was  ftlr  eine  Reihe  kommt  jetzt?«  wurde zir 
stehenden,  da  das  Gros  der  Yp.  zur  Erlernung  der  6.-  nnd  n.V.-Reiha 
den  V4-Takt,  zur  Erlernung  der  T.-  und  I.  V.-Reihen  den  ^/4-Takt  m- 
wendete ;  nur  Herr  Prof.  M.  band  sich  nicht  starr  an  bestinmite  Takte. 
—  er  benutzte  eingliedrige  Rhythmen  und  zuweilen  Trochäen  nebet 
der  vom  Gros  der  Vp.  beliebten  rhythmischen  Artiknlation,  —  si^ 
die  Protokollnotizen  zum  VH.  Turnus.  Während  der  ersten  did 
Turnusse  experimentierte  auch  Fräulein  S.  öfters  mit  Trochäen  bei 
G.-  und  V.-Reihen,  doch  schlössen  sich  bald  je  zwei  Trochäen 
in  beachtenswerter  Weise  zum  ^  4-Takt  zusammen.  —  Ganz  be 
sonders  drastisch  trat  die  unterstützende  Wirkung  des  Rhytimii!> 
in  einer  Anzahl  von  Fällen  bei  der  Wiedererlemung  von  Rdhöi 
hervor,  —  siehe  die  Protokollnotizen  zum  V.  und  VI.  Turnus!  Diese 
Keihen  waren  als  T.-  und  I.  V.-Reihen  von  Herrn  F.  und  Hem; 
Prof.  M.  im  '^/^-T&kt  erlernt  worden,  —  es  stellte  sich  aber  bei 
der  Wiedererlernung  bei  diesen  Vp.  heraus,  daß  sie  ökonomischer, 
d.  h.  mit  weniger  Verbrauch  an  Zeit  und  Mühe,  erfaßten,  wcm 
sie  Kenntnis  von  der  Methode  des  erstmaligen  Lernens  hatten 
also  die  G.-Reihe  der  bezüglichen  Wiederholung  nicht  wie  sons 
im  V4-Takt,  sondern  im  ^/4-Takt  erlernten. 

Das  Verhalten  der  einzelnen  Vp.  werden  wir  später  bei  dö 
speziellen  Versuchen  über  den  Gang  der  Aufmerksamkeitsakte  b^ 
rticksichtigen.  —  Konstatieren  wir  noch  am  Schlüsse  die  Mittelwerte 
für  sämtliche  Einübungsreihen  ohne  Rücksicht  auf  die  LemmethodeE 
Erlernt  wurde  eine  Normalreihe  mit  durchschnittlich  13,81  Le 
sungenf  ^viederholt  mit  6  Lesungen;  erspart  wurden  55,49^;  de: 
Fortschritt  betrug  23,97  bzw.  17,79^. 


Tabelle 
XXI.  VerBDchsreifae:  Dnmittdbim 
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535 


Aafzu- 

1 

Herr  Prof.  M.                      Frl.  S. 
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Es  Würden  also  durchschnitüich  1,83  Zahlen  mehr  gemerkt, 
nämlich  durchschnittlich  8,83  Zahlen,  gegen  firtthere  7  (siehe  ik 
Tabelle  S.  15  unten!) ,  prozentual  bestimmt  also  29,04,  —  Werte, 
die  offenbar  hinter  dem  eigentlichen  Tatbestand  des 
Fortschrittes  zurückbleiben,  deim  sowohl  Herr  B.  wie  Herr 
Prof.  M.  und  Herr  Dr.  W.  klagen  über  wenig  günstiges  Befindeo, 
bzw.  über  einige  Abspannung  infolge  vorhergehender  Arbeiten. 

Achten  wir  —  unter  definitiver  Weglassung  der  50  ^-Fehler- 
grenze —  auf  die  Verschiebung  der  33  73^ -Fehlergrenze,  so  erhalten 
wir  folgendes  Bild: 

Herr  B.  erreicht  sie  jetzt  bei  19  Zahlen,  früher  10, -{-9=  90,00«^ 

.      Br.        >       »       »      »  20      »  »      11, +  9=  81,72^ 

*      F.         >        »       >      »   17      .  »        8,4-9  =  112,50^ 

»   Prof.M.  »       »       »      .   15      *  »      ll,  +  4=  36,36;i; 

Frl.  S.  >        »       .      »   14       »  >      12,  +  2  =  16,66^ 

Herr  Dr.  W.  »       >       »      »   10      »  •      10,  +  0=  - 

Diese  Fehlergrenze  stieg  also  durchschnittlich  um  5,5  Zahlen; 
während  sie  früher  im  Mittel  bei  10,33  Zahlen  lag,  finden  wir  sie 
hier  beim  Mittel  von  15,83  Zahlen.  Sie  hob  sich  also  um  66,20^ 
—  ein  Wert,  der  sehr  bemerkenswert  ist,  aber  sicher  ebenfalls 
hinter  dem  faktischen  Fortschritt  zurückbleibt.  —  Von  den  De- 
tails der  Protokollaussagen  seien  nur  diejenigen,  welche  flir  onaer 
Hauptproblem,  das  der  Übung,  wegleitend  sind,  kurz  hervorgehoben: 
Herr  B.,  Herr  F.  und  Fräulein  S.  bekunden,  daß  sie  mehr  »Inter- 
esse« an  der  Sache  gewonnen  hätten  und  —  gleich  Herrn  Br.  — 
merklich  »leichter«  behielten;  Herr  Prof.  M.  beobachtet  an  sich 
gleichfalls  größere  Leichtigkeit  des  Behaltens  trotz  der  fühlbaren 
Abspannung,  —  er  betont,  wie  es  entscheidend  sei  für  die  Erfassung 
wie  für  die  Wiedergabe,  daß  die  Konzentration  eine  kontinuierlich 
konzentrierte,  also  auch  das  Zurückdämmen  der  übrigen  BewuSt- 
seinsinhalte  ein  möglichst  anhaltendes  sei.  Das  volitionale  Moment 
trat  am  drastischsten  bei  Herrn  F.  auf,  der  den  löblichen  Ehrgeiz 
entwickelte,  die  Nullgrenze  möglichst  hoch  zu  bringen,  und  des- 
wegen selbst  zum  Mittel  muskulärer  Spannungen  griflf  (siehe  die 
hierauf  bezügliche  Protokollnotiz). 


XXn.  VerBDchsreihe:  Um 
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XXm.  Versuchsreihe. 

Diese  Yersuchsreihe  ist  bis  auf  den  speziellen  Stoff  eine  völlige 
Wiederholung  der  in.  Versuchsreihe;  sie  sollte  das  Maß  der  in- 
direkten Übung  bezüglich  des  unmittelbaren  Behaltens 
sinnloser  Silben  nachweisen.  Die  Nullgrenzen  zeigten  sich bier, 
wie  folgt: 

Herr  B.  behielt  jetzt  7,  frtther  5  Silben,  also  +  2  =  40,00^, 


.    Br. 

> 

>    6, 

>      5 

» 

.  +1  =  20,00«K, 

.    F. 

» 

»    5, 

>      4 

» 

»   +1  =  25,00<K, 

.    Prof.  M. 
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»     7, 

>      6 

* 
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Frl.    S. 
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»     7, 

>      6 

» 

.   +1  — 16,66jK, 

Herr  Dr.  W. 

» 

>    5, 

.      5 

» 

»   +0=    -. 

Während  früher  (siehe  S.  30!)  durchschnittlich  5,16  Silben  ge- 
merkt wurden,  war  dies  also  hier  der  Fall  mit  6,16  Silben, —  es 
wurde  also  rund  eine  Silbe  diesmal  mehr  gemerkt  oder  19,72^. 

Die  33Y3  ^-Fehlergrenze  wurde  erreicht  von 

Herrn  B.  bei  11  Silben,  früher  bei  6,  also  +  5  =  83,33^, 


» 
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»    11 
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Prof.  M. 
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.    15 
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»     8 
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6, 

.    +4  =  66,66«^, 

10, 

»   +2  — 20,00;!^, 

8, 

>   +7  =  87,50<t^, 

8, 

,   4-0—    — . 

Auf  dieser  Übungsstufe  wurden  also  im  Mittel  bis  zu  der  bezeich- 
neten Fehlergrenze  behalten  11,16  Silben,  im  Anfangsstadium  lautete 
die  entsprechende  Ziffer  7,66;  es  war  also  durchschnittiich  eine 
Hebung  der  Fehlergrenze  um  3,5  Silben  eingetreten,  prozentiuJ 
ausgedrückt  um  49,16. 

Aus  den  Details  der  Protokollnotizen  seien  als  die  beachtens- 
wertesten zunächst  die  von  Herrn  Prof  M.  und  Fräulein  S.  erwähnt, 
welche  aussagen,  daß  sie  an  sich  eine  rationellere  Ausnutzung  der 
Sinneselemente  beobachten.  Herr  B.  und  Herr  F.  nehmen  ferner 
wahr,  daß  das  Behalten  »automatisch-mechanischer«  wird,  also 
erfolgt  ohne  besonderen  Aufwand  von  Kunstgriffen,  wie  sinnvollen 
Deutungen,  Wortbildungen  u.  dgl,  —  Herr  Dr.  W.  fühlt  sich  noch 
immer  nicht  »recht  aufgelegt«,  —  offenbar  schaltet  dieses  Nicht- 
aufgelegtsein  einen  wesentlich  fördernden  emotionellen  Hilfsfaktor 
für  ihn  aus,  —  er  verharrt  auf  der  Stufe  der  »alten«  Leistung. 
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Tabelle 


XXm.  Versuchsreihe:  Unmittelbares 
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Anftnerkeamkeit  und  Inter- 
eese    in    weit    geringerem 
Maß  erregen,  —  also  find 
hier  beaonden  atarke  Hem- 
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Herr    Dr.  W.   hilt   lieh 
fast  auBBchließlich  an  die 
Klangbilder.  Stoff  angenehm 
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■ 

munf 
drohi 
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ginBlosen  Mjiterials  erfoidert  Dmbei  bezeugen  die  in  extenso  Teneidi- 

neten  ProiokcdlnoftBen  der  Tabelle,  daB  ttüSt  lAmtlicbe  Ypp.  nicht 

den  Eindrnek  ballen,  ak  habe  sie  der  Sinn  nnterst&tzt,  —  mebrför- 

derlicb  erschien  Omen  das  emotimiene  Element  der  Lns^fthle  aos- 

IQeeoden  Abwedhslnng  nach  der  »troedoa^i  Monotonie  des  sumloeen 

Stoffes«   (Herr  B.};  ^eichieitig  beobaefaten  sie  an  ilirem  üuiem 

Verhalten,  daß  das  »Herunwerfim  Ton  ein^n  Gredankenkreifl  ib 

^en  TÖlBg  heterogenen  andern«  (Ansdmck  des  Herrn  F.)  an  die 

^iderstandsfiüugkeit  der  Konzoolrmtum  grOBore  AnfordeningeD  stellt, 

^  das  Behalten  dnrehans  sinnlosen  Materials. 

Die  nim  folgenden  Yersachsreihen  XXY — XXYU  wurden  ent- 
sprechend den  Yersachsreihen  Y — YII  nnr  mit  Herrn  Prof.  M.  ud 
Herrn  Dr.  W.  Torgenommen. 

XXY.  Yersnchsreihe. 

Hier  handelte  es  sich  um  d^i  Nachweis  der  Mitttbnng  des  in- 
mittelbaren  Behaltens  von  fremdsprachlichen  Yokabeln 
infolge  der  einseitig-mechanischen  Übnng.  Man  erinnere 
sich  der  differenten  Art,  wie  jede  der  Yp.  sich  bei  diesem  Vereoche 
verhielt  —  siehe  Seite  35!    Die  Nnllgrenze  liegt  ftbr 

Herrn  Prof.  M.  jetzt  bei  6  Wörtern,  früher  6,  also  +  0  =    -, 
.     Dr.  W.        >      >    5        >  >       4,     >    +1  =  25,00^. 

Die  33Vj  ^-Fehlergrenze  Uegt  jetzt  für 

Herrn  Prof  M.  bei  14  Wörtern,  firüher  bei  8,  also  +6  =  75,00  >, 
,     Dr.  W.      >      9     >  >         >    7,     >     +2  =  28,57>. 

Also  stiegen  betreffs  der  Nullgrenze  die  Leistungen  Ton  5  lof 
durchscbnittlieh  5,5  Wörter,  mithin  um  10^.  Die  durchsdmittlid« 
33 Vs  ^-Fehlergrenze  sehen  wir  auf  der  gegenwärtigen  Stufe  licgo  1 
bei  11,5  Wörtern,  während  sie  anfänglich  bei  7,5  Wörtern  lag;  »e 
hob  sich  also  um  vier  Wörter  oder  um  53,33^,  —  eme  Zahl,  die 
objektiv  dasselbe  bekundet,  was  subjektiv  Hen:  Dr.  W.  zu  Protokoll 
bemerkte,  —  daß  nämlich  offensichtlich  mit  der  Übung  eine  wachsende 
Intensität  der  Konzentration  verbunden  ist. 
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Tabelle  XXV. 

IXV.  Yergnchsreihe:  Unmittelbares  Behalten  von  deutsch 

italienischen  Vokabeln. 


Zahl 

der 

Vok.- 

Paare 


Herr  Prof.  M. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnung  der  Fehler 


ni 

IV 

V 

VI 

VII 

vm 


IX 


X 

XI 


0 

1 

2 
2 


—  IV,  deatsch. 

—  IV,  deatsch  u.  ital. 

—  m,  ital. 
-IV,    > 

—  I,  deatsch  a.  itaL 


0 
0 
0 


2* 


76 


4»/5 


Mittelwerte:  a)  Nollgrenze: 


Bei  n  fehlen  4  y.  6  Buchst 


IV,  ^. 


-  VI,  vin. 

IV  =  3/^,i  V.  d.  Zahl  der 
V  B  Ve  I  Buchst  fiJscL 
-I,  V,  VI,  EL 

vm  =  »/öder  Zahl  d.  Buch- 
staben falsch. 

5,6  Wörter. 


b)  33V8  96  F.-Grenze:  11,6 


Weniger  günstige  Disposition,  —  Herr 

'  Prof.  M.  steht  etwas  unter  dem  Eindruck 

einer  Arersion  gegenüber  diesem  Stoff. 


Herr  Dr.  W.  ist  erstaunt  über  sein« 
eigent  »Ausdauer  der  KoiiMntratio&«,  — 
ein  »xweifelloser  Übungseffekt«.  (»Lang- 
sameres Abklingen  der  Konzentration  zur 
Distribution.«) 
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XXYL  sad  XXYIL  Yersachsreihe. 

Diese  Yexsicbsreilie  bcxweckte  den  Naeh weis  der  Hitttbung 
der  Fähigkeit.  Gediektworte  oder  sekwierigere  Piosa 
iismitielbar  bekalten  im  könneiL 

AiB  der  Tabelle  XXTT  zur  XXTL  Yersaehsreihe  ersehen  wir, 
daB  die  yvOgresze  ftr  Hemi  Prof.  M.^  rein  ziffernmäßig  betrachtet, 
dieselbe  nbfieben  i?t.  —  er  ab  feUerios  18  Gredichtworte  ns- 
müienMr  wieder:  daB  diese  CrrenzuJil  aber  ohne  Bedenken  hOber 
gesetzt  werden  kikmle.  zeigt  der  afaeehlieBende  Yersnch  mit  26  6e- 
iKehtwt>rten.  der  bis  anf  die  WeglasBong  einer  nebensächlidia 
aiifibaUTen  Beatzmmvng  rollig  einwandfireie  Beprodnktion  einer 
reeht  aifeseknfieken  Wortzahl  nachwies.  —  Ffir  Herrn  Dr.  W.  sehen 
wir  ein  Steigen  der  Xallgrenze  Ton  12  anf  16  Wörter,  —  Zonahme 
4  W5fter  oder  33~33  % ,  so  daB  wir  dem  früheren  Mittelwert  (15  Wörter) 
jetzt  den  ron  IT  Wörtern  gegenfiberstellen  können;  die  mittlere 
Zmahme  betrigt  also  2  Wörter  oder  13,33  X-  Man  beachte  ttbrigeos 
das  Anwachsen  der  Mittelwerte  in  der  V.  und  XXY.  Yersnchsreibe 
za  denen  der  YL  nnd  XXYL  Yersnchsreihe  nnd  ersehe  daraas  aaft 
neae.  wie  sehr  erleichternd  der  komplizierte  Assoziationsmechanis- 
mns  des  »Sinnes«  gegenüber  einer  röDig  verbindnngslosen  Gruppe 
Ton  (jedachtnismaterial  wirkt!  Auch  die  YIl.  bzw.  XXVTI.  Ver- 
sncfa^rahe  ist  znr  Erhärtung  dieses  Faktums  durchaus  geeignet 
Aus  der  Tabelle  XXYII  ist  hinsichtlich  des  Grades  der  indirekten 
Übung  zu  konstatieren,  daß  Herr  Prof.  M.  auf  seinem  Anfangs 
Standpunkt  —  22  Worte  philosophischer  Prosa  —  verblieben  ist, 
während  Herr  Dr.  W.  tou  12  auf  16  Worte  vorrückte,  —  wieder 
um  4  Worte  oder  33,33  %.  Statt  des  früheren  Mittelwertes  flir 
die  XuDgrenze  von  17  Wörtern  haben  wir  also  auf  dieser  Stafe 
einen  solchen  von  19  Wörtern,  —  ein  Pins  von  2  Wörtern  oder  11,76> 

In  dem  Detail  des  Protokolls  ist  hier  das  Bemerkenswerteste, 
daB  beide  Yp.  an  sich  >gröBere  Leichtigkeit  des  Erfassens  roA 
Wiedei^bens«  beobachten. 

Die  XXYin.— XXXn.  Yersnchsreihe  sollte  hierauf  quantitatire 
Unterlagen  liefern  ftlr  das  MaB  der  Mitübung  der  Fähigkeit 
dauernden  Behaltens  infolge  einseitig-mechanischer  Übnng,  nni 
zwar  dienten  zum  Nachweis  dieser  indirekten  Übung  abennab 
Materialien,  welche  mit  besonderer  Soi^alt  den  für  die  Versudö- 
reihen  YHI— XH  verwendeten  analog  zusammengestellt  waren. 
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Tabelle  XXVI. 

XXVI.  Versuchsreihe:  Unmittelbares  Behalten  von 

Oedichtworten. 


Zahl  der 
Wörter 

des 
Gedichts 


Herr  Prof.  M. 


Bezeichnung  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


Bezeichnung  der  Fehler 


XII 
XIV 
XVI 

xvm 


XX 


XXII 


XXIV 


XXVI 

xxvin 


a)  >Für«  statt  >anf<. 

b)  »von«  statt  »ans«. 

c)  >nenes«  vor  »Iliam« 
fehlt 

a)  »offiie«  für  hohe  Tore. 

b)  »and  stehen  andere«  — 
hier  fehlte  stehen. 

Die  mittlere  der  3  Zeilen 

fehlt: 
»ein   Heer    za    sammeln 

treibet  mich  der  Zorn«. 


»teuem«  fehlt  vor  »Vaters 
Hanse«. 


0 


0 


»an«  für  »bei«. 

a)  »eisernes«  vor  »Ge- 
branse«  fehlt 

b)  »Hanse«  fehlt 

c)  dgL  »das  hinter  Bäumen 
einsam  sich  verlor«. 

»£^  neues  Ilium  wird  sich 
erheben«  für  »für  sie  w. 
du  ein  n.  IL  erheben«. 

a)  Für  »durch«:  »aus«. 

b)  Die  5  Schlußworte  fehL 

a)  »Kommt  gezogen«  ftlr 
»ist  vorhanden«. 

b)  Fehlt:  »gekommen  ist 
die  unabwendbar  böse 
Zeit«. 

c)  Fehlt:  »Troja  hat  ge- 
standen«. 

d)  Fehlt:    »Schimmer 
strahlte«. 


Mittlere  Lage  der  Nullgrenze  für  beide  Vp.:  17  Wörter. 


IntenriTe  Hemmung  Alles  BonstigesB»- 
wußtseinsinlialies  iiHif  und  zngleieh  ftr 
Herrn  Prot  M.  melir  and  mehr  möglieh. 


Oefthl  der  »Leichtigkeit«  nnTerkennbar 
ftoigeldft. 


Abhandl.  zur  psycholog.  Fidftgogik.   I.  5. 


37 
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Tabelle  XXVH. 

XXVn.  Versuchsreihe:  Unmittelbares  Behalten   von  philo- 
sophischer Prosa. 


Zahl  der 

Wörter 

im 

Satz 

xn 

XIV 

XVI 

XVIII 


XX 

xxn 

XXIV 


XXVI 


xxvm 


XXX 


xxxn 


xxxiv 


F.- 
Zahl 


0 
0 
0 
0 


0 
0 


Herr  Prof.  M. 


Bezeichnung  der  Fehler 


Herr  Dr.  W. 


F.- 
Zahl 


Bezeichnnng  der  Fehler 


0 
0 
0 


a)  >in<  für  »bei«. 

b)  Umstellnng:  »zu  er- 
strebende entfernten«. 

a)  Fehlt:  »Lust  und«. 

b)  Für:  »scheint  in  der 
schwach,  u.  beschränkt. 
Natur  d.  menschl.  Seele 
zu  liegen« :  >in  der  allg. 
Beschränkg.  d.  mensch- 
lichen Natur  zu  liegen«. 

a)  >in  der  Folge«  fiir  >in 
ihren  Folgen«. 

b)  »gut«  und  »Übel«  für 
»Gutes«,  »Übles«. 

c)  Fehlt:  »in  der  kommen- 
den Zeit«. 

Fehlt  am  Schluß 

a)  »wenn«, 

b)  »eine  Vorstellung«. 

Fehlt:  »ffut«  zwischen  »Ge- 
spräch« und  »brauchen 
kann«. 

a  Fehlt:  »notwendig  zu 
beantwortende«. 

b)  Fehlt:  »nun«. 

c)  Fehlt:  »nach  unserer 
Auffassung«. 

d)  »wirken«  für  »einwirken 
können«. 

Mittlere  Lage  der  Nullgrenze  für  beide  Vp.:  19  Wörter. 

Oer&usch  nebenan  störte  nicht  H«rT  Dr.  W.  TermaUi  die  Ksllgnsx' 

»höhere  anf  Qrund  der  EnpfiBduf  i*' 
»Leiehtigkeitc. 


a)  Fehlt:  »grenzenlos«. 

b)  »Für«  statt  »auf  inuDer<. 

c)  Fehlt:  »wiednrchGron* 
zeichen«. 

»vervielfachen«  für  »ver- 
vielfältigen«. 

a)  »den  Ausdruck«  für  »die 
Beweise«. 

b)  Fehlt:  »bestens«. 

a)  »Erstrebung«  f  »Wihl<. 

b)  Für  »eines  zu  erstr.  entf. 
Zieles«:  »zunächst  iie 
genden  Zieles«. 

a)  »Schmerz  a.LustgefBhl< 
für  »Lust  u.  Schmenen«- 

b)  »liegt  in  der  Schidkbe 
der  menschl.  Seele«  für 
»scheint  in  der  eckt. 
u.  beschränkt.  Natur  d. 
menschlichen  Seele  n 
liegen«. 

a)  »Dieieni^en  I>mge< 
für  »die  in  ihren  Fol^ 
gut.  n.  schlechten«. 

b)  »Schlimmes  und  Gutes« 
für  »Gutes  u.  Übles«. 

c)  Fehlt :  »in  der  kommen- 
den Zeit«. 
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wieder  wie  ehedem  aufs  Vokabelnlemen  eingerichtet«  hSttes 
(Herr  F.),  —  offenbar  meinen  beide  Herren  das  für  die  Übung  k 
anfierordentlich  wichtige  Phänomen  der  zentralen  Adaptation  ai 
eine  bestimmte  Tätigkeit. 

XXXI.  Versnchsreihe. 

Diese  Versuchsreihe  sollte  die  Wirkung  einseitig  mechi 
nischer  Übnng  an  Silben  auf  das  dauernde  Behalten  toi 
Gedichtstrophen  nachweisen  mittels  einer  Wiederholong  de 
XI.  Versuchsreihe  (s.  S.  60  ff.).  Diesmal  erlernte  auch  Herr  B 
nur  16  Zeilen  der  vom  bezeichneten  Dichtung,  —  er  wird  al» 
ohne  weiteres  mit  in  Rechnung  gesetzt  werden  dflrfen,  wäfaresi 
wir  wohl  korrekter  Terfahren,  wenn  wir  auf  diejenigen  Ziffer 
der  XL  Versuchsreihe  rekurrieren,  die  nur  auf  Grund  der  Besi] 
täte  der  fünf  Übrigen  Vp.  gewonnen  wurden. 

Sämtliche  Vp.  hatten  diesmal  nötig  zur  Erlernung  insgesan 
58  Lesungen,  zur  Wiederholung  8  Lesungen,  im  Mittel  also  9,6^ 
bzw.  1,33  Lesungen,  gegen  frühere  12,2,  bzw.  2,4  Lesungei 
(S.  64,  oben).  Die  mittlere  Ersparnis  betrug  also  hier  8,33  Le 
simgen  oder  86,23^,  gegenüber  der  früheren  von  9,8  Lesunge 
oder  80,32^.  —  Der  Fortschritt  in  der  Erlernung,  bz« 
Wiederholung,  ist  also  festzusetzen  auf  2,54  Lesungen 
bzw.  1,07  Lesungen,  oder  20,81^,  bzw.  44,58^^. 

Auf  eine  der  16  Gedichtzeilen  als  Norm  berechnet,  stellen  ski 
die  Verhältnisse  bei  den  einzelneu  Vp.  so  dar:  Es  brauchten  A 
eine  Zeile 

Wiederlern.  0,06  Lsgu.    -. 


Herr  B.        Neulcrn, 

.0,68 

Lsgn.  (    ), 

^    Br. 

> 

0,56 

'     iO,62), 

^    F. 

.) 

0,37 

.     (0,62), 

>    Prof.  M. 

> 

0,75 

.     (0,93), 

Frl.  S. 

> 

0,62 

•     (0,93), 

Herr  Dr.  W. 

i 

0,62 

.     ^0,68), 

0,12         : 

'  m 

0,06      , 

-    ;o.i-2, 

1 

0,06     . 

-     iOÄ, 

0,06     . 

.     (0,2ö. 

0,12      ■■ 

'    (oaj. 

Im  Mittel  wurden  also  auf  eine  einzige  Zeile  verwendet  0,6  Le- 
sungen, bzw.  0,08  Lesungen  gegen  frühere  0,75,  bzw.  0,14  Lesnn^ii 
wobei  eine  Ersparnis  zutage  trat  von  0,52  Lesungen  oder  86,66  % 
gegen  frühere  0,61  Lesungen  oder  81,33^  Ersparnis.  Auf  ein^ 
Zeile  als  Norm  bezogen  beträgt  mithin  der  Progreß  0,1^ 
Lesungen  oder  20^,  bzw.  0,06  Lesungen   oder  42,85,|. 
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Ans  dem  Protokoll  sei  nur  als  wegleitend  für  die  Eigenart  da 
Übangsphänomens  erwähnt,  daß  alle  Yp.  sich  einer  beeseren  An^ 
nützang  der  logischen  Faktoren  beim  Erkennen  bedient  haben^  - 
femer  daß  sämtliche  Beteiligte  (bis  auf  Herrn  Prof.  M.)  sich  mög- 
lichst bald  des  antizipierenden  Lesens  befleiBigten,  sich  ttbeibaopt 
»frei  vom  Blatt«  zu  machen  snchten  nnd  dasselbe  nur,  wenn  m^- 
lieh,  znr  Eontrolle  des  antizipierend  Gesprochenen  benützten.  Hier- 
zu stimmt  die  Erfahrung  von  Pentschew,  daß  Kinder  fast  nie 
antizipierend  lernen.  Sie  bleiben  an  das  Lesen  gebunden  bis  zun 
völligen  Auswendigwissen.  Die  Kinder  stehen  also  sozusagen 
dauernd  auf  der  Stufe  des  wenig  geübten  erwachsenen  Lernen. 

Die  den  Kontrollschnitt  beendende 

XXXII.  Versuchsreihe, 

eine  Wiederholung  der  XII.  Versuchsreihe,  sollte  nun  noeh  die 
indirekte  Übung  des  Gedächtnisses  fttr  philosophische 
Prosa  nachweisen. 

Die  6  Vp.  hatten  diesmal  fbr  Erlernung  20  anderweiter  Dnck* 
Zeilen  aus  Locke  insgesamt  nötig  99  Lesungen  (175),  bzw.  12  U- 
sungen  (36),  mithin  durchschnittlich  diesmal  16,5  Lesnngen  (29.1^, 
bzw.  2  Lesungen  (6).  Die  durchschnittliche  Ersparnis  betrug  14.5 
Lesungen  (23,16)  oder  87,87^  (79,42).  Betreffs  der  Erlernung, 
bzw.  Wiedcrerlernung  ist  also  ein  mittlerer  Fortschritt 
von  12,66  Lesungen  oder  43,41^  festzustellen. 

Entsprechend  der  Berechnung  auf  S.  69  seien  auch  hier  nocl 
im  einzelnen  die  auf  eine  einzige  Druckzeile  beztlglichen  Werte 
angeführt;  für  ebendieses  StoflFquantum  brauchten 

Herr  B.  1,20  Lesungen  (1,8),   bzw.  0,1  Lesungen  (0.6;. 

Br.  0,65  ^  (1,3),       >  0,1  .  (Oi. 

F.  0,35  (0,85),     >  0,05        .  ;0,15. 

^     Prof.  M.  1,35  (1,95),     »  0,15        .  ;ü,3. 

Frl.  S.  0,75  >  (1,9),       >  0,1  >  am. 

Herr  Dr.  W.  0,65  .  (0,95),     >  0,1  ,  ;a2 

Es  wurden  gegenwärtig  also  für  eine  der  20  Druckzeilen  ver- 
wendet im  Durchschnitt  0,82  Lesungen,  bzw.  0,1  Lesungen.  - 
vordem  1,45  Lesungen,  bzw.  0,3  Lesungen;  es  ergibt  dies  für  jetz: 
eine  Ersparnis  von  0,72  Lesungen  oder  87,8^  gegenüber  früher 
ersparten  1,15  Lesungen  oder  79,31  ^.    Der  Fortschritt  würde 
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betreffs  der  Erlernung  bzw.  Wiederholang  nach  diesen 
Werten  im  Mittel  betragen  0,63  Lesnngen  oder  43,44j|, 
bzw.  0,2  Lesnngen  oder  66,66^. 

Ans  den  Protokollnotizen  ist  besonders  heryorznheben,  d&B  tw 
fast  allen  Vp.  »die  den  Gedankengang  beherrschenden  Stdlen 
intensiver  fixiert  nnd  immer  schärfer  in  ihrer  ökonomischen  Wiet 
tigkeit  erkannt  werden«  (Herr  F.],  gleichzeitig  anch  sinnverwandte 
Ausdrücke  nnd  »Flickwörter«,  welche  das  streng  wortgetrene  Be 
halten  sehr  erschweren,  mehr  beachtet,  durch  besondere  Betoniog 
(Herr  Br.,  Herr  B.,  Herr  F.,  Frl.  S.)  mehr  vertieft  oder  direkt  nadt 
ihrer  Stelle  im  Text  visuell  oder  akustisch  eingeprägt  werden. 

Erinnern  wir  uns  hier  am  Schlüsse  dieser  Besprechung  des 
Eontrollschnittes  der  auf  den  S.  97—126  berechneten  Besnitale, 
so  kann  man  schon  jetzt  vorbehaltlich  des  Schlußnrteiles   sagen: 

Die  indirekte  Übung  der  Gesamtgedächtnisfunktioii 
ist  eine  empirisch  nachweisbare  Tatsache,  wenn  auch  in 
Maß  derselben  je  nach  den  verschiedenen  Bedingungen,  unter  denen 
die  einseitig-spezielle  Übung  vorgenommen  wird,  verschieden  sein 
dürfte. 

Übrigens  können  wir  hier   nicht  unerwähnt   lassen,    daS  bei 
diesem    endgültigen   Resultat   auch  die    einttbende  Wirkung  des 
Kontrollschnittes  selbst  mit  in  Anschlag  zu   bringen  sein  dürfte, 
womit  femer  noch  zwei  andere  Momente  zusammenwirken,  —  e? 
ist   dies   einmal   der   emotionelle  Effekt   des    eben    besprochenen 
KontroUscbnittes,    welcher  —    nach    dem    Protokoll    der  letztes 
12  Versuchsreihen   -^  besteht  in  einem    zum    Teil    recht  ausge- 
sprochenen Lustgefühl  über  die  merklich  gesteigerte  Leichtigkeit 
mit  welcher  die  einzelnen  Pensen  jetzt  erledigt  wurden,  —  dazu 
das  gesteigerte  Interesse  an  dem  Verlaufe   der  Untersuchung,  - 
endlich  auch    die  lusterregende  Gewißheit,    daß    der  größte  Teil 
der  von  den  Vp.  zu  bringenden  Opfer  an  Zeit  nnd  Mühe  nunmdr 
dahinten  liege.     Je  nach  der  Stärke  dieser  emotionellen  Hilfafai- 
toren    machte    sich    nun  in   Form    von  Antrieben,    Impulsen  ein 
volitionaler  Hilfsfaktor  geltend:  der  Wille,  in  der  Übung  fort- 
zuschreiten, —  man  beachte  hier  die   spontanen  Aussagender 
Herren  B.  und  Br.,   von  Frl.  S.  und  vor  allem   die   des  Herrn  F 
in  den  letzten  Protokollen  des  Kontrollschnittes! 

Andererseits  ist  es  protokollarisch  erhärtetes  Faktum    daß  fas 
alle  nun  folgenden  Kesultatziflfern  um  ein  bestimmtes  Maß  zu  hoel 
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Die  deo  Fortachiitt  bestimmenden  Mittelwerte  lauten  hier  abo: 

14  Lesongen,  bzw.  6  Lesnnfren 
nnd  12  >  >      4  > 

Der  Fortsdiritt  beträgt  also  2  Lesungen  oder  14,28  ;|^,  bzw.  2  L^ 
snngen  oder  33^  %.  Die  Vp.  erlernte  also  hier  eine  G.-Beibe 
mit  dorehsehnitilieh  13  Lesungen  nnd  wiederholte  sie  mit  5  Le- 
sungen; die  mittlere  Ersparnis  betrug  mithin  ftbr  sie  8  Lesimgen 
oder  61,53^. 

Auf  Grund  dieser  Werte  ftbr  jede  der  6  Vp.  kommen  wir 
zu  folgendem  Ergebnis  hinsichtlich  der  6.-Methode: 

Eine  G.-R^he  wurde  in  diesem  Stadium  der  Untersnchnng  er- 
lernt mit  9,45  Lesungen,  nach  24  Stunden  wiedererlemt  mit  3,95 
Lesungen  im  Durchschnitt,  —  die  mittlere  Ersparnis  betrog  hier 
56,82^.  Der  Fortschritt  der  Übung  ist  im  Mittel  anzusetzen  mit 
16,49  fd  beim  Neuerlemen  und  mit  15,38  ^  beim  Wiedererlenen. 

Indem  wir  uns  bemtihen,  die  Wirkung  der  vier  angewandten 
Lemmethoden  möglichst  tibersichtlich  auf  Grund  der  quantitaÜTeD 
Ergebnisse  herauszuarbeiten,  sehen  wir  vorläufig  von  Beachtang 
aller  Einzelheiten  ab;  dieselben  finden  sich  in  den  ProtokoUnotizeB 
der  Tabellen  und  werden  —  soweit  es  die  Vollständigkeit  der 
Darstellung  erheischt  —  weiterhin  zusammenfassend  berticksichtigt 
werden. 

Achten  vnr  nunmehr  direkt  auf  die  Erfahrungen  mit  der 

T. -Methode!    Nach  ihr  erlernte  und  wiederholte  zunächst  HerrB. 

4  Normalreihen  wie  folgt: 

4-4-4 

-  +  3  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 


2 

4  +  2 
2 

2 

2  +  2 


+  2 


+  2 


+  4 


2 

Diese  Vp.  brauchte  jetzt  also  fttr  Erledigung  einer  T.-Reihc  im 
Mittel  5,5  Lesungen,  bzw.  2,25  Lesungen;  sie  ersparte  durchschnitt- 
lich beim  Wiedererlemen  3,25  Lesungen,  das  sind  59,09)1^.  Die 
den  Fortschritt  innerhalb  der  Erlernung  dieser  4  T.-Reihen  mar- 
kierenden Mittelwerte  heifien 
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Es  liegt  also   nur  beim  Neaerlernen  ein  Fortschritt  yor  um 
l,ö  Lesnngen  oder  30^. 

Herr  Prof.  M.  erledigte  das  nach  dem  T.-Verfahren  anzueig- 
nende Pensnm,  wie  folgt: 

-  p h  8  Lesnngen,  bzw.  5  Lesnngen 

4  +  5 


2 

6  +  6 
2 

6  +  8 


+  9 


+  8 


+  5 


2 

Durchschnittlich  brauchte  er  also  fbr  eine  einzige  Beihe  13,12  Le- 
snngen, bzw.  5,5  Lesungen;  die  mittlere  Ersparnis  betrug  7,62 Le- 
sungen oder  58,07^.    Den  Fortschritt  zeigen  an  die  Mittelwerte 

13,25' Lesungen,  bzw.  5,5  Lesungen 
und  13  »  »      5,5  » 

Ein  Fortschritt  zeigt  sich  also  nur  beim  Neueriemen  um  0,25  Le- 
sungen oder  1,88  X. 

FrL  S.  erledigte  Erlernung  und  Wiedererlemung  der  4  T.-Reihen 
folgendermaßen: 

1  +  1 

— ^ö h  4  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 

^  +  *4-0         .  .3 

— ^ h  2  >  *      3  » 

FrL  S.  bedurfte  also  im  Mittel  für  eine  T.-Reihe  4,37  Lesungen, 
bzw.  3  Lesungen,  —  sie  ersparte  durchschnittlich  1,37  Lesungen 
oder  31,35^.  Folgende  Mittelwerte  charakterisieren  ihren  Fort- 
schritt: 

5,5  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 

und  3,25        »  ,      3  » 

Der  Fortschritt,  der  nur  das  Neueriemen  betrifft,  besteht  abo 
aus  2,25  Lesungen  oder  40,90^. 

Herr  Dr.  W.  erlernte,  bzw.  wiederholte  die  in  Bede  stehenden 
4  T.-Reihen  so: 
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-  „- 1-6  Lesungen,  bzw.  9  Lesungen 


2 

3  4-3 

2 
3  +  5 


+  5 


+  5 


2 

Durchschnittlich  brauchte  er  also  fUr  eine  T.-Ueihe  8,75  Le- 
sungen, bzw.  7,5  Lesungen,  —  ersparte  folglich  im  Mittel  1,25  Le- 
sungen oder  14,28  %.  Sein  Fortschreiten  bestimmen  die  Mittelwerte 

9  Lesungen,  bzw.  8,5  Lesungen 
und  8,5       »  »      6,5        > 

Er  beträgt  danach  0,5  Lesungen  oder  5,55^,  bzw.  2  Lesungen 
oder  23,52^. 

Auf  Grund  der  Überlegungen  von  S.  134  an  müssen  wir  zusam- 
menfassend folgende  allgemeine  quantitative  Bestimmungen  hinsieht- 
lieh  der  T.-Methode  machen: 

Eine  T.-Reihe  wurde  in  diesem  Teile  der  Untersuchung  im 
Durchschnitt  angeeignet  mit  7,62  Lesungen,  wiederholt  mit  4,25  Le- 
sungen, —  erspart  wurden  im  Mittel  42,54^.  Der  Fortschritt  beim 
I^emen  nach  dieser  Methode  ist  zu  beziffern  auf  16,66)^  beim 
erstmaligen  Lernen  und  auf  8,92  ^  für  das  Wiedererlemen. 

Gehen  wir  sofort  auf  die  Erfahrungen  mit  der  L  V.-Methode 
ein,  so  finden  wir  zunächst  bei  Herrn  B.  folgende  Resultate: 

7  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 

6  »  »      2  > 
4          >            »      2          > 

7  »  »      2  » 

Herr  B.  hatte  also  hierbei  im  Mittel  nötig  6  Lesungen,  bzw. 
2,5  Lesungen.  Er  ersparte  beim  Wiederholen  durchschnittlich 
3,5  Lesungen  oder  58,33^.  Sein  Fortschritt  wird  bezeichnet  von 
den  Mittelwerten 

6,5  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
und  5,5  »  »      2  » 

er  beläuft  sich  auf  1  Lesung  oder  15,38  ^,  bzw.  1  I^sung  oder 
33,33^. 
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Herr  Br.  lernte  das  Pensnm  nach  der  I.  V.-Methode  bo: 

9  Lesungen,  bzw.  5  Lesnngen 
8  »  »      5  > 

7  »  »      3 

8  >  .      4  » 

Er  lernte  also  im  Mittel  eine  I.  V.-Reihe  mit  8  Lesongen, 
wiederholte  sie  mit  4,25  Lesnngen,  erzielte  also  eine  darchschnitt- 
liche  Ersparnis  von  3,75  Lesungen  oder  46,87  )|^.  Der  Fortschritt 
wird  bezeichnet  durch  die  Mittelwerte 

8,5  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
und  7,5         »  »      3,5       > 

Er  beträgt  danach  1  Lesung  oder  11,76^,  bzw.  1,5  Lesungen 
oder  30^. 

Herr  F.  erzielte  nach  der  L  V.-Methode  folgende  Erlernung»-, 
bzw.  WiederholungsziflFem : 

7  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 

5  »  >      3  » 
4          >             »      2  > 

7  »  »      2  > 

Man  sieht,  daß  er  eine  einzelne  I.  V.-Reihe  durchschnittlich  er- 
ledigte mit  5,75  Lesungen,  bzw.  2,5  Lesungen,  wobei  er  3,25  Le- 
sungen oder  56,52  %  ersparte.  Sein  Fortschreiten  lassen  folgende 
Mittelwerte  erkennen: 

6  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
und  5,5       ^  >      2  > 

Es  beträgt  0,50  Lesungen  oder  8,33  % ,  bzw.  1  Lestang  oder 
33,33^. 

Herr  Prof.  M.  lernte,  bzw.  wiederholte  die  4  L  V.-Reihen  wie  folgt: 

9  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
10         »  t      7  > 

10         »  »      3         > 

8  »  >      5  » 
Durchschnittlich  gebrauchte  er  hier  also  9,25  Lesungen,  bzw. 

4,5  Lesungen  zur  Erlernung  einer  einzelnen  I.  V.-Reihe,  —  dabei 
erzielte  er  eine  mittlere  Ersparnis  von  4,75  Lesungen  oder  51,39  %> 
Für  den  Fortschritt  sind  folgende  mittleren  Werte  maBgebend: 

9,5  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
und  9  »  >      4         » 
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Wir  kommen  endlich  zu  den  Ergebnissen  mit  der  IL  Y.- 
Methode.  Nach  ihr  erlernte,  bzw.  wiederholte  Herr  6.  4  Normal- 
reihen mit  folgenden  Ergebnissen: 

5  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 
4         >  >      2         > 

4         »  »      3  > 

4         »  »1  Lesung. 

Demnach  erledigte  Herr  B.  durchschnittlich  eine  einzige  der- 
artige Reihe  mit  4,25  Lesungen,  bzw.  2,5  Lesungen,  —  bei  einer 
mittleren  Ersparnis  von  1,75  Lesungen  oder  41,17)^;  sein  Fort- 
schreiten bezeichnen  die  Mittelwerte 

4,5  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
und  4  »  »      2         > 

Es  beträgt  danaeh  0,5  Lesungen  oder  11,11^,   bzw.  1  LesiiDg 
oder  33,33^. 

Herr  Br.  erledigte  den  gleichen  StoflF  nach  der  H.  V.-Methode 
in  folgender  Weise: 

7  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
6         »  »      5         » 

6  »  >      3         > 

7  »  »      3         » 

Zu  einer  einzigen  Reihe  dieser  Art  hatte  er  also  nötig  6,5  Le- 
sungen, bzw.  4  Lesungen,  —  er  ersparte  im  Mittel  demnach  2,5 
Lesungen  oder  38,46^.  Der  Fortschritt  bei  ihm  wird  bestimmt 
durch  die  Mittelwerte 

6,5  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
und  6,5  >  »3  » 

Es  beläuft  sich  derselbe  beim  Wiedererlemen  auf  2  Lesnngeo 
oder  40^,  während  bis  jetzt  (Herr  Br.  übte  weiter  um  16  Normal- 
reihen[!)  beim  Neueriemen  kein  Fortschreiten  ersichtlich  wird. 

Bei  Herrn  F.  finden  wir  hinsichtlich  des  H.  V.-Verfahrens  fol- 
gende Ergebnisse :  er  erledigte  das  nach  dieser  Methode  zu  absol- 
vierende Pensum  mit 

6  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 
5  »  v      4  > 

5  >  »      2  » 

5         »  »      2         > 

Er  gebrauchte  also  im  Mittel  für  eine  solche  Serie  5,25  Le- 
sungen, bzw.  3  Lesungen,  bei  welch  letzteren  er  durchschnitüicb 


.  -  ^j*  _ 


zielten  wir  danach  eine  darchachnittliche  Erspamia 
Der  dabei  nacbweisliebe  Fortachritt  ist  za  beziffern  ; 
das  Nenerlernen  nnd  auf  34,94  <tf  für  das  Wiedere: 

Fassen  wir  die  von  S.  132  an  mit^teilteo 
hinsichtlich  der  Tier  verwendeten  Hethodei 
80  bemerken  wir,  daU  unsere  im  AnscblnB  an  die 
erstmaligen  formalen  Eintibnng  gemachten  Wahn 
wesentlichen  bestätigt  wurden;  dies  zeigt  sich  a 
wenn  wir  wiederum  konstatieren,  nm  welche  Mitt 
sich  die  Ziffern  betrefis  der  vier  Lemmethoden  be« 
gibt  sich,  daB  hei  dieser  zweitmaügen  Einttl 
losen  äilben  eine  der  insgesamt  benatzten  16  K< 
Mittel  erlernt  wurde  mit  8,09  Lesungen,  wiederhol 
schnittlich  4,05  Lesungen,  wobei  erspart  worden  48,i 
Nenerlernungen  war  ein  durchschnittlicher  Fortschritt 
von  16,25  ^ ,  —  beim  Wiedererlemen  ein  solcher 
Hit  weniger  Lesungen,  als  dieser  Mittelwert  angibt, 
schnittlicb  erlernt  die  LV.-Reihen,  welche  durch 
0,05  Lesnngeu  weniger  erlernt  wurden,  —  sodann 
—  die  Vp.  gebraucbten  dabei  im  Mittel  0,47  Lesoiij 
nnd  die  IL  V.- Reihen,  deren  durchschnittliche  I 
0,84  Lesnngeu  niedriger  ist;  zur  Erlernung  einer  6.- 
im  Mittel   1,36  Lesungen  mehr  aufgewendet,    als   ( 
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Tabelle  XXXVH. 

XXXVn.  Versuchsreihe:   Dreizehnter  Tamns   der  EinQbnng 

an  sinnlosen  Silben. 


Lern- 

Herr B. 

j 

Herr  Br. 

1 

Herr  F. 

methode 

Er- 

Wieder- 

Er- 

Wieder- 

Er- 

Wiedc^ 

lemang 

erlemiing 

lernung 

erlemang 

lernung 

erlemung 

G. 

5  Lesgn. 

3  Lesgn. 

6  Lesgn. 

6  Lesgn. 

3  Lesgn. 

2  Lesgn. 

T. 

n'...- 

3  Lesgn. 

r*^'^ 

3  Lesgn. 

':'*... 

3  Lesgn. 

V.  (2x6) 

6  Lesgn. 

3  Lesgn. 

7  Lesgn. 

5  Lesgn. 

6  Lesgn. 

2  Lesgn. 

V.  (3x4) 

6  Lesgn. 

3  Lesg^. 

7  Lesgn. 

3  Lesgn. 

5  Lesgn.  ;  2  Lesgn. 

Herr  B.  findet  iwsr  noch 
diTexse   »■innvoUe«   Besie- 
hongen  iwiacben  den  Silben, 
weift  de  aber  als  unnAtig, 
bnr.  bemmend  xnrflck. 

Herr  Br.  ist  der  Meinung, 
daß  er  lieber  eine  Leenng 
mebr  aufwenden  m&ge,  als 
dcb    der    Verdrießlichkeit 
des    stockenden    Beprod«- 
xierens  aasxnsetxen. 

Erlernung:  Beim  Er- 
lernen der  beiden  Y.-Beik« 
ist  Herr  F.  weniger  di«»^ 
niert,  —  asch  bat  «  «m 
riehUge  Augenglas  lickt  W 
sich. 

WiedererL:  Bein  lU- 
petieren  der  T.-B«ibt  mB 
der  Stoff  bereite  lacklU- 
sungen  bis  Mif  die  mmm- 
tan  enifUlene  9. 8Ub«L 

Tabelle  XXXVHI. 

XXXVIII.  Versuchsreihe:  Vierzehnter  Tnrnns   der  Einübong 

an  sinnlosen  Silben. 


Lorn- 
methode 


Herr  B. 


Er- 
lernung 


Wieder- 
erlemung 


Herr  Br. 


Er- 
lernung 


Wieder- 
erlemung 


Herr  F. 


Er- 
lernung 


Wieder- 
erlernnni; 


V.(3x4) 
V.(2x6) 

T. 

G. 


4  Lesgn. 

5  Lesgn. 


1  +  1 


+1L. 


2 

ö  Lesgn. 


2  Lesgn. 
2  Lesgn. 

2  Lesgn. 

2  Lesgn. 


Wieder  erfolgt  die  Re- 
produktion zum  Teil  rück- 
läufig (bis  zur  8.  Silbe  bis- 
weilen). 


5  Lesgn. 

6  Lesgn. 


4+4 


4-7  L. 


2 

7  Lesgn. 


3  Lesgn. 

4  Lesgn. 

Lesgn. 
Lesgn. 

Herr    Br. 


6 

3 


4  Lesgn. 

5  Lesgn. 


1  +  2 


+0L. 


2  Lesgn. 
2  Lesgn. 

1  Lesg 


6  Lesgn.  |  2  Lesgn 

Erlernung:      ^WKk- 


Obwohl     sich    ^v..    m^,.        .^..«.»»»b-      -w 
—  laut  ProtokoUnotis  snr  .i  Schwierigkeiten   Ar  H«rni 
36.    Versuchsreihe    —    be-    F.  in  der  II.  V.-B«ihe. 
mühte,    sich   fVeizumachen  ,\ 

vom  Einfluß   des    diTersen        WiedererL:  Htonj" 
Rhythmus ,    ist    ihm    dies    über     dem     Yer9uckäIol>i 
doch  wenig  gelungen,  —  die    stört  Herrn  F.  nicht 
T.-  und   cum  Teil    die    1. 
y. -Methode  erregt  deswegen 
von   Tomherein  etwas  Un- 
lust bei  ihm.  || 

Wie  schon  Uerr  Dr.  W.  gelegentlich  der  35.  Yersuchsreihe  bemerkte,  desgleichen  FrL  S.,  ^ 
künden  die  an  dieser  gegenwärtigen  Yersuchsreihe  beteiligten  3  Herren,  daß  die  Menge  sieht  uui 
differcnter  Silben  die  Müglichkeit  des  Yertauschens  nahelegt,  die  logischen  Belationen  rar  b«aHm 
Distinktion  fehlen;  ebendies  ist  ein  retardierendes  Moment  für  den  Fortschritt  der  Obnif. 
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Nach  der  G.-Methode  lernte  hier  Henr  B.  Tier  Non 
reihen  f olgendermafien : 

6  Lesungen,  biw.  3  Leanngen 

5  »  >     2        » 

6  »  »  3  * 
4        »  >      2        » 

DnrchBehnittlich  wendete  er  alio  an  Leaungen  fklr  eine  eioic 
0-Beihe  auf  4,75,  —  biw.  2,6;  er  enpmrte  dabei  ^25  Len^ 
oder  47,36  ß(.    Sein  Fortschreiten  geben  folgende  IGttelwerte 

6   liesnngen,  biw.  2,6  Leanng^en 
4,6        »  >      2,6         » 

Eb  ist  ein  solcheB  also  nur  beim  Nenerlemen  siffemmiBig  i» 
weiabar  im  Betrage  Ton  0,6  Leanngen  oder  10  ßK. 
Herr  Br.  erledigte  das  gleiche  Pensum  so: 

6  Lesungen,  bzw.  6  Lesungen 

7  »  »  3  > 
7  >  »  4  » 
6        »  »      4        » 

Er  gebrauchte  hier  im  Mittel  6,26  Lesnngeny  bzw.  4  Lesngi 
ersparte  demnach  durchschnittlich  2,26  Leanngen  oder  36  ^.  Sc 
Fortschritt  wird  berechnet  nach  den  Mittelwerten: 

6,5  Lesungen,  bzw.  4  Lesungen 
und  6  »  »     4        » 

Derselbe  beträgt  also  ftir  das  Neueriemen  0,5  Lesungen  od 
7,69  ^,  während  beim  Wiederholen  sich  kein  Fortschritt  ergibt 
Herr  F.  wandte  bei  den  4  0.- Serien  auf: 

3  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
6        »  »      2        » 

3  .  »      2        » 

4  »  >      2        > 

Das  durchschnittliche  Lernen  erfolgte  bei  ihm  mit  4  Lesaop 
—  bzw.  2  Lesungen;  die  Ersparnis  betrug  2  Leanngen  oder  50 1 
Das  Fortschreiten  bezeichnen  die  Mittelwerte 

4,5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
und  3,5        »  »      2        > 

Der  nur  beim  Nenerlernen  hier  auftretende  Fortschritt  beBi 
sich  auf  1,0  Lesung  oder  22,22)^. 

Durchschnittlich  wandte  also  eine  der  hier  beteiligten  Yp.  nr  Et 
lemung  einer  G.-Reihe  auf  5  Lesungen ,  zu  ihrer  Wiedereiierm 


584  [148 

Herr  F.  endlich  erledigte  sein  Pensum  wie  folgt: 

2  +  2 
"2 — 1"  ^  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 

l4-2 


2 

2  +  2 

2 
1  +  2 


+  0 
+  0 


2 

Er  bedurfte  also  für  eine  einzige  T.  -Reihe  im  Mittel  2  Lesangen, 
bzw.  1,75  Lesungen,  ersparte  also  beim  Wiedererlemen  0,25  Le- 
sungen oder  12,5  ^.  Folgende  Mittelwerte  belehren  uns  über  seinen 
Fortschritt: 

2,25  Lesungen,  bzw.  2    Lesungen 
und  1,75        »  »       1,5        > 

Also  beträgt  der  Fortschritt  0,5  Lesungen  oder  22,22^,- 
bzw.  0,5  Lesungen  oder  25  ^ . 

Zusammenfassend  können  wir  die  Ergebnisse  betreffs  der  T.- 
Methode in  diesem  Teile  der  Untersuchung  so  bestimmen: 

Eine  T. -Reihe  wurde  durchschnittlich  erlernt  mit  4,45  Lesnngen, 
—  nach  24  Stunden  wiedererlemt  mit  2,83  Lesungen,  die  mitflere 
Ersparnis  betrug  36,4^,  der  durchschnittliche  Fortschritt  15,09^ 
beim  erstmaligen  Lernen  und  15^  beim  Wiederholen. 

Nach  dem  L  V.-Verfahren  erlernte  sodann  Herr  B. 
4  Reihen  wie  folgt: 

5  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
5        .  »       2        > 

5         »  >       1         > 

5         »  »       2        » 

Also  wandte  er  durchschnittlich  auf  5  Lesungen,  bzw.  2  Le- 
sungen, ersparte  also  beim  Wiederholen  im  Mittel  3  Lesungen  oder 
60^.  Sein  Fortschreiten  ersehen  wir  aus  folgenden  mittleren 
Werten: 

5  Lesungen,  bzw.  2,5  Lesungen 
und  5         >  »       1,5         > 

Ein  Fortschritt  fand  hier  nur  betreflEs  des  Wiederholens  statt 
um  1  Lesung  oder  40  ^ . 
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Herr  Br.  wandte  zur  Erlemung,  bzw.  Wiedererlemung  der 
4  I.  V.- Reihen  auf: 

7  Lesungen,  bzw.  5  Lesungen 
6        »  »      4        » 

6        »  »       4        » 

6        »  »       o        > 

Durchschnittlich  brauchte  er  also  für  eine  derartige  Beihe 
6,25  Lesungen,  bzw.  4,5  Lesungen,  ersparte  afso  im  Mittel  beim 
Wiederholen  1,75  Lesungen  oder  28^.  Folgende  Mittelwerte 
bezeichnen  hier  den  ProgreB: 

6,5  Lesungen,  bzw.  4,5  Lesungen 
und  6  >  >       4,5         » 

Der  nur  für  das  Neueriemen  erkennbare  Fortschritt  beträgt 
0,5  Lesungen  oder  7,68  ^, 

Herr  F.  endlich  absolvierte  die  4  I.  V.-Beihen  folgendermaBen: 

6  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
ö         »  »       2         » 

5         »  *       2         . 

3  »  >       2         » 

Durchschnittlich  brauchte  er  also  4,75  Lesungen,  —  bzw.  2  Le- 
sungen, bei  letzteren  im  Mittel  ersparend  2,75  Lesungen  oder 
57,89  %,    Den  Fortschritt  bezeichnen  bei  ihm  die  Mittelwerte: 

5,5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
und  4  •»  »       2        » 

Ein  Fortschreiten  ist  also  nur  bemerkbar  beim  Neueriemen  um 
1,5  Lesungen  oder  27,27  %, 

Also  wurde  in  diesem  Teile  der  Untersuchung  eine  I.  V.- Beihe 
im  allgemeinen  erlemt  mit  5,33  Lesungen,  wiedererlemt  mit  2,83  Le- 
sungen; die  mittlere  Ersparnis  belief  sich  dabei  auf  48,63  ^\  der 
Fortschritt  betrug  im  Durchschnitt  11,65  ^  beim  Neuerlernen  und 
13,33  %  beim  Wiederholen. 

Nach  der  IL  V.-Methode  endlich  erlemte  und  wieder- 
holte zunächst  Herr  B.  4  Beihen  folgendermaßen: 

5  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 

4  »  »  2  » 
4  »  »  2  > 
3         >             ^       2         » 
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Er  branobte  also  filr  eine  Reihe  im  Mittel  4  hemagean^  hm 

2,26  Lesungen,  —  ersparte  also  dnrehsdinitilioh  1,76  Lamgoa  tie 

43,75  ßK.     Der  Fortsohritt  ist  n  erkeaneii  mmb  folgenden  WM 

werten: 

4,5  Lesungen,  bxw.  2,5  Leanngen 

3,5        >  >      2 

Er  belluft  sieh  danaeh  auf  1  Lesung  oder  22,22,  biw.  O^Li 

gangen  oder  20  X-" 

Herr  Br.  erledigte  dasselbe  Pensum,  wie  folgt: 

7  Lesungen,  bzw.  3  Lesungen 
5        »  >      3        > 

5  »  »      3        > 

4  »  >      2        » 

Also  bedurfte  er  fttr  eine  einzige  11.  V.-Baihe  im  Miitel  b^U 
sungen,  bzw.  2,75  Lesungen,  —  er  ersparte  demnaeh  beim  Wiedv 
holen  im  Durohschnitt  2,50  Lesungen  oder  47,61  jK.  Sem  M 
schreiten  wird  bezeichnet  durch  die  Hittelwerte: 

6  Lesungen,  bzw.  3   Lesungen 
und  4,5       »  >      2,5       » 

Es  beläuft  sich  also  auf  1,5  Lesungen  oder  25  ftf^  bzw.  0,5  Le- 
snngen  oder  16,66  ^. 

Endlich  erlernte  Herr  F.  die  4  II.  Y.-Beihen  so: 

5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
4        >  »      2        > 

4        >  >      2        » 

3        >  »      2        > 

Im  Darchschnitt  wendete  er  also  zur  Absolviemng  einer  eis- 
zigen  IL  V.-Beihe  auf  4  Lesungen,  bzw.  2  Liesiingen,  [im  Ifittd 
ersparend  2  Lesungen  oder  50  ^.  Den  ProgreB  geben  (o]gvk 
Mittelwerte  an: 

4,5  Lesungen,  bzw.  2  Lesungen 
und  3,5        >  >       2        > 

Es  ist  also  beim  Neueriemen  ein  Fortschritt  ziffemmäBig  naek- 
weisbar  um  1  Lesung  oder  22,22  ^. 

Im  allgemeinen  wurde  demnach  eine  II.  V. -Reihe  in  dieM 
Teil  unserer  Untersuchung  erlernt  mit  4,41  Lesungen,  wiedeiiKik 
mit  2,33  Lesungen,  wobei  durchschnittlich  erspart  wurden  47,12  JK- 
Der  Fortschritt  beträgt  23,14  ^  beim  erstmaligen  Lernen  o' 
12,22  ^  beim  Wiederholen. 
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beträgt  in  gleichmäfiiger  Verteilnng  zagniiBten  beider  Lemwdsen 
noch  nicht  einmal  eine  einzige  Lesnng. — Der  im  Vordergrund  onserer 
Untersnchnng  stehende  Hanptgesichtspunkt  der  Übnng  ^ 
stattete  nicht,  in  besonders  ausgedehnten  VerBucheii  die  KacUul- 
tigkeit  einer  jeden  Methode  zu  prüfen  und  danach  diese  Methodei 
zu  rangieren,  —  unser  Urteil  bezieht  sich  einzig  und  allein 
auf  die  Raschheit,  mit  welcher  die  einzelnen  Methodei 
zur  Aneignung  des  betr.  Memorierstoffes  führten;  dennock 
traten  wir  wenigstens  nebenher  auch  der  Frage  näher,  wie 
wohl  die  Methoden  zu  rangieren  seien,  wenn  man  nach  Veilaif 
einer  Woche  einen  bestimmten  Stoff  wiedererlernen  lasse.  Fir 
stellten  diese  Prüfung  der  Methoden  an  im  Anschluß  an  die 
XXXm.  Versuchsreihe  (9.  EinttbungstumoB);  die  ziffemmäBigen 
Ergebnisse  sind  in  der  Tabelle  33  nebst  den  wichtigsten  Protokoll- 
notizen verzeichnet.  Hier  seien  nur  zunächst  ttbersichtlich  die 
Wiederholungsziffem  nach  Ablauf  einer  Woche  neben  die  frflherai 
gestellt.  Es  wendeten  also  nach  1  Woche  an  Lesungen  auf  in 
Vergleich  zu  vordem: 


(J. 
r. 

I.V. 

u.V. 


3 
2 

4 
4 


2 

4 

4 

2 

3    ' 

4 

0 

3 
ö 

4  : 

o 

o 

3 
2 


3 

5 

2 

ö 

^ 

5 

b 

4 

4 

3 

_4 

3 

4 

ö 

4 

3 

5 

i    7 

6 

ö 

9 

s 

5 

8 

1    7 

5 

8 

,  »5 

Efl  ist  nun  sehr  lehrreich,  auf  Grund  ebendieser  Übersicht  und 
der  Tabelle  XXXIII  zur  XXX HI.  Versuchsreihe  aus  den  summiertefi 
Ergebnissen  den  Wert  der  vier  Methoden  für  die  Dauer  de^ 
Behaltens  wenigstens  annäherungsweise  zu  ersehen.  Bei  dem  ifl 
Hede  stehenden  9.  Turnus  der  mechanischen  Einübnng  wurden  von 
den  sechs  Vp.  insgesamt  65  Lesungen  aufgeboten  zur  erstmaligen 
Erlernung  der  G.- Reihe,  welche  nach  Imal  24  Stunden  tou  ihnen 
wiederholt  wurde  mit  insgesamt  23  Lesungen  und  nach  7  mal 
24  Stunden  noch  einmal  wiederholt  wurde  mit  im  ganzen  22  Lesungen- 
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Tabelle 
XLL  Versnehsreihe:  Unmittelbveft 


Aii£m- 
fassendes 


Herr  B. 


Herr  Br. 


Zahlen-    !■  f.-   Bezeiehnang  der  i:  F.-  I  Beseichnimg  der 


qnantnm  [jzahl; 

I» L 


Fehler 


Zahl. 

J« L 


Fehler 


Herr  F. 


Bezeichnmig  der 
Fehler 


vin 

IX 
X 

XI 

xn 
xm 

XIV 

XV 

XVI 
XVII 

xvm 


XIX 


XX 


0 
0 
0 


¥2 
1 

0 


42/ 


m,  VI. 

IIL 


•0 
0 


3    ;  — m,  V,  vm. 


|42/4  —IV,  vi^  vu, 

vui ;  n,  äi. 

4  —VI,  vii,_vm, 

XI;  xm,iiv. 
-  m,  IV,  V,  VI, 
vn. 

6«/4  —  v,vi,vn,xn, 

xiv;xv,fvn. 

6     —  V,  vm,  IX,  X, 
XI;  xvm. 

-IV,V,VI,VU, 

i    X,  XI,  xn. 

Herr  B.  schreibt  du  eni- 
scheidende  Moment  einer 
techn. -rationelleren  Grup- 
pierang  des  dargebote- 
nen ZiffemmateriaiB  zu, 
—  vor  allem  dem  Verhalten 
gem&O  dem  Grandsatze 
> divido  et  impera«.  (Das 
visnell  erscheinende  Ganze 
des  Eindrucks  zerlegt  er 
wie  Herr  Br.) 


0 
0 
0 


0 


1        !-IV. 


22/4  -V,  IX;  bei  U  :0 

,      »11«  für   »12« 

verstanden. 

2    ;  -  V,  vn. 


3«/4:-Vn,VIIJ^  IX; 

;    vi,i;xn,iiv. 

-  IX,  X,  XI, XII; 
XV. 

02/4  -iv,v,vin,xi, 

!    xvi;xn,im. 
ö     -  vn,  vm,  IX, 

X,  XV. 


-XI,  xn,  xm, 

XIV,  XV. 


^/4 


1^4 


48/4 


8 


63/4 


u,m;-vm,ix,;j 
x,xi,xn,xni.;, 


vm. 


-V,Vm;beiXII 
>17€  för  »14« 
verstanden. 

XV;  beiXmdu 

obige    gleidie 

Mißverständnifl. 

—  X,  XIV. 

-vm,xn;xv. 

-IV^V,  X,  XI; 
IX,  XV. 

-ni,IV,VLIX; 
vm,  XV; 

xm^ix. 


Herr    Br.    schreibt    den 
Effekt  zn  seinem  zweckmftß., 

gleichsam  strategischen Ver- 
fdten  beim  Verteilen  and 
Kombinieren  der  Lernmittel 
(vis.,  aadit.,  motor.).  Nach- 
zeichnen aaf  Tisch  —  erste 
H&lfte  visnell,  zweite  Hilft« 
aaditiv  gemerkt.  Bisweilen 
bis  4  Zahlen  assoziativ  als 
Geschichtszahlen  anter  Er- 
innernng  an  die  Tatsachen 
historisdier  Art.  Störende 
ünlostgefühle  fehlen. 


Herr  F.  teilt  wie  Herr 
B.,  —  aar  bUdet  er  ««kr 
Gruppen  —  von  9  Z»kl« 
ab  drei  oder  vier  Gropp«-, 
jede  tunlichst  mit  «a» 
speziellen  WiUewi«^ 
erfusend.  Lang««  Sick»«- 
sixmenkönnen  wie  ua 
Herr  B.  und  Frl  S. 


159] 

XLI. 

Behalten  von  Zahlenreihen. 


1,'^VIl. 


dl*    Urucke    du    Bind» 


luh  aelntr  SdbutbHilai'li- 
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B.  bei 20 Zahl.,  frtth.l9,bzw.lO,Fort8chr.al80  5y26,bzw.  100,00 ji;, 
Br.  .  20     »         »    20,    »    11,        >  >       _      >      81,81  ;K, 

F.    »  19     .         >    17,    »      8,        >  >  11,76,    >    187,50j^, 

M.    >  17     >        »     15,    »    11,        »  >  13,38,    »      54,B4j|f, 

S.    >  18     »         »     14,    »    12,        >  .  28,67,    >      50,00^, 

W.  >  12     >        >     10,    »    10,        >  »  20,00,    »      20,00j|^. 

Im  Mittel  traten  also  S3y^ßi  Fehler  auf  am  Schlosse  der 
Untersuchnng  bei  17,66  Zahlen,  gegen  bei  15,83  Zahlen  beim  mitdaen 
nnd  10,33  Zahlen  beim  ersten  Querschnitt.  Prozentaal  bestimmt 
belief  sich  also  der  Fortschritt  vom  mittleren  Querschnitt  ab  auf 
11,56,  von  Anfang  bis  Schluß  der  Untersuchung  auf  70,%. 

Aus  dem  Detail  der  Protokollnotizen  sei  hier  nur  das  Wichtigste 
hervorgehoben. 

Zur  Bestimmung  des  Wesens  der  Übung  scheinen  folgende 
Wahrnehmungen  der  Yp.  von  Belang  zu  sein: 

Herr  F.,  Herr  B.,  Herr  Br.  äußern  sich  dahin,  daß  es  ihnen  gelänge, 
durch  »technisch  rationellere  Gruppierung  des  dargebotenen  Ziffen- 
materials«  das  Behalten  umfänglicher  und  sicherer  zu  machen,  — 
gleichsam,   wie  Herr  B.    sich   ausdrückt,    >durch   Befolgung  des 
Grundsatzes  'divido  et  imperaM«  —  oder,  wie  Herr  Br.  exemplifizieit, 
»durch  zweckmäßiges,  gleichsam  strategisches  Verteilen,  bzw.  Kom- 
binieren der  verschiedenen  Lernmittel,  nämlich  des  visuellen,  kin- 
ästhetischen  und  auditiven  Merkens« ;    Herr  Br.   zeichnet  nämlich 
das  Vorgesprochene  schnell  mit  den  Fingern  auf  den  Tisch,  merkt 
sich   die  erste  Hälfte  visuell,  die  letztere  auditiv,  —  bisweilen, 
wenn  die  Reihenfolge  der  Zahlen  dazu  von  selbst  Veranlassnos 
bietet,  eine  Gruppe  von  dreien  oder  vieren  »als  GeschichtszaUeD« 
assoziativ  »durch  momentanes  Erinnern  an  die  bezügliche  historisdie 
Tatsache«    (siehe   die   zugehörige  Tabelle!).   —   Herr  F.  teilt  die 
vorgesprochene  Zahlenserie  am  vielfachsten  —  von  9  Zahlai  *k 
in  3  oder  4  Gruppen  —  und  gibt  sich  möglichst  für  jede  Sonder- 
gruppe einen  speziellen  Willensimpuls. 

Wichtig  erscheint  ferner  für  die  Bestimmung  des  Wesens  der 
Übung  eine  subjektive  Wahrnehmung,  welcher  speziell  Herr  Prof.  M. 
Ausdruck  verlieh;  Herr  Prof.  M.  meint  auf  Grund  der  Ubtu»? 
immer  vollkommener  eine  Hemmung  der  übrigen BewaBtsein^ 
Inhalte  erreichen  zu  können,  in  demselben  Grad  aber  die  Inten- 
sität der  Konzentration  gesteigert  zu  spüren. 


i 
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Tabelle 
XUL  Yersnchgreihe:  ünmittelbaKi 


Aofza- 

fassendes 

Bnch- 

Herr  B. 

Herr  Br. 

Herr  F. 

1 

staben- 

F.- 

Bezeichnung  der 

F.- 

Bezeichnong der 

F.- 

Beseidmimg der 

qnantnm 

ZaU 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

Zahl 

Fehler 

VTTT 

0 

0 

0 

TK 

0 

0 

0 

X 

0 

0 

0 

t 

XT 

0 

0 

0 

XTT 

1 

V. 

0 

0 

XTTI 

33/4 

-V,  vn,  vm; 
vi?k. 

Vi 

x/ki. 

1 

-IX. 

XIV 

3 

-  vn,  vm,  X. 

1V4 

-  VU;  bei  Xm 
b  für  p. 

2 

-X,  XIII. 

XV 

ÖV4 

-  V,  VI,  X,  XI; 
Xn;  XV  kor- 
rigiert. 

3 

-  IX,  X;  XIV. 

2 

-V,  VL 

XVI 

43/4 

-m,  VIII,  IX, 
XI;  XII,  XV. 

4 

-VI,  vm,  IX; 

xn. 

XVII 

5 

-ix,x,xi,xn; 

V. 

5>/4 

- 11,  V,  VI,  vn; 
XI,  xn,  V. 

xvm 

68/4 

~  vm,  XI,  xn, 

Xni;    V,    VI; 

XIV,\VIIL 

1 

Harr  B.  bezeigte  firfiher 

Herr     Br.     f&hlt     seine 

Das     nnmittelbai*    B^ 

innerlich  ein  faat  ablelinen- 

Stimmnngslage  in  ähnlicher 

halten  derartifv  siialM« 

des    Yerhalten   derartigem 

Weise   umgeschlagen,    wie 

BnchstabeakombiaitioMi 

Material  gegenftber,  —jetzt 

es   Ton   Herrn  B.   gekenn- 

AUt Harm  F.  nicht  lekkt. 

1 

findet  er  die  »Sache«  inter- 

zeichnet  wurde.    Der  ener- 

— doch  fördern  ihn  ins« 

1 

ewant      Herr  B.   erblickt 

gische  »Wille«    regt    sein 

mehr  starke  Will«BsiBral>« 

vor    dem    »inneren   Ange« 

Können  an.   Herr  Br.  zeich- 

in dieser  Art  geistifsr  B«- 

1 

das  Ganze  des  Dargebotenen 

net  nnd  schreibt  in  die  Laft, 

Utigang.    Mtt  daa  WOIis 

und  zerlegt  dasselbe  beim 

um  den  fehlenden  optisch- 

merke er  das  K9iia«B  wick- 

Anflügen.     (So  auch  Herr 

motorischen    Sindmok    zn 

MB. 

Br.I) 

1 

erset 

sen.                                1 
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UI. 

ihalten  von  Buchstaben. 


Lnfzu- 

sendes 

3uch- 

taben- 

lantnm 

Herr  Prof.  M. 

Frl.S. 

Herr  Dr.  W. 

F.- 
ZaU 

Bezeichnung  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

VTII 
IX 

0 
0 

0 
0 

0 

V4 

vn,  Vm. 

X 

0 

0 

26/4 

-n,ra;vm,!x; 
vu,'k. 

XI 

V4 

IV,  V 

0 

1V4 

-XI;    IV, >; 
VII,  \. 

XII 

0 

0 

3^/4 

-vn,  vm,  X; 

IV,  ik,  XI  nicht 
lokalisiert. 

XIII 

0 

1^4 

m;  bei  na  für  k! 

4 

-v,vi,vn,vm. 

XIV 

3 

-  IV,  VI,  vm. 

Va 

VI,  VU. 

5 

m;    —  IV,    XI, 

xn,  xm. 

XV 

13/4 

-  X;  IX,  XIV. 

3«/4 

ni;  -IX,  X; 
XI,\lL 

XVI 

Ö2/4 

-  m,  V,  VI,  vn, 

Vni;  bei  XH 
für  b  — wü 

61/4 

n,in;— xi,xn, 

""XV,   V  korri- 
giert. 

XVII 

:viii 

Schi 
Arb€ 

m  Prof.  IL  leid«t  an 
ftflongkeit  infolge  rieler 
it. 

Fi 
ihr  < 
xnm 
aoi 
■pAr 
sehn 

L  8.  spricht  sieh  Aber 
»motionelles  TerhUtnis 
Stoff  ia  gleicherweise 
wie   Herr   B.,    —  sie 
t  einen  dentliehen  um- 
mng  der  OefAhle. 

H( 
Aber 
dmdi 
beeil 

)rr  Dr.  W.  ist  unlustig 
den  Stoff;  er  spArt,  daß 
ureh  anch  sein  Wollen 
ntriehtigt  wird. 

40* 
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Man  sieht,  daß  gegenwärtig  die  Vp.  im  Mittel  11,33  Back- 
Stäben  unmittelbar  zn  behalten  vermögen  gegen  9,5 Buch- 
staben beim  Kontrollschnitt,  bzw.  7,16  Bnchstaben  zn  Beginn  der 
Untersuchung.  Der  Fortschritt,  den  der  Schlußschnitt  gegen  den 
mittleren  Schnitt  nachweist,  beträgt  19,26)^,  —  von  Beginn 
bis  SchluB  der  Untersuchung  erfolgte  in  bezug  auf  das 
unmittelbare  Behalten  von  Buchstaben  ein  Fortschritt 
um  58,24^. 

Die  33V8  )l^ -Fehlergrenzen  finden  sich  bei 

B.  bei  15  Buchst.,  früh.  14  bzw.  10,  Fortschr.  also  7,14,  bzw.  50,00^, 


Br. »  18      : 

»    17    .    17, 

> 

»    6,88, 

»     5^X. 

F.   »  17      . 

.     13    .      7, 

» 

>  30,76, 

» 142^  >, 

M.  >  16      . 

,    13    »    13, 

» 

» 23,07, 

'  2i,m%, 

S.  »  16      . 

.     15    »    10, 

> 

»    6,66, 

»  6O,00)i;, 

W. .  14       : 

»     14    .    10, 

» 

»    — 

>    40,00^ 

Es  traten  also  am  Schlüsse  der  Untersuchung  33  ^3^  Fehler 
erst  auf  im  Mittel  bei  16  Buchstaben,  während  dies  beim  mitd^en 
Schnitt  der  Fall  war  bei  durchschnittlich  14,33  Buchstaben  und 
anfänglich  bei  11,16  Buchstaben.  In  Prozenten  bestinmit  betrügt 
der  Fortschritt  in  dieser  Beziehung  vom  mittleren  zum  abschließenden 
Querschnitt  11,79  und  im  Gesamtverlaufe  der  Untersnchnng 
überhaupt  43,36. 

Sehen  wir  wiederum  von  den  aus  den  Tabellen  ersiditlicheD 
Details  ab,  wie  z.  B.  von  dem  sonderbaren  Falle,  daB  Herr  Dr.  W. 
im  Verlaufe  der  ganzen  Untersuchung  in  bezug  auf  das  unmittel- 
bare fehlerlose  Behalten  von  Buchstaben  keinen  Fortschritt  auf- 
zuweisen hat,  während  z.  B.  Herr  F.  es  bis  zu  140^  gebradit 
hat,  und  achten  wir  vor  allem  auf  den  leitenden  Gesichtspnnkt 
der  Untersuchung,  das  Ubungsphänomen,  so  ist  aus  doi  so 
Protokoll  verzeichneten  Aussagen  der  Vp.  ein  Zweifaches  spe- 
ziellerer Beachtung  wert:  Herr  B.  und  Herr  Br.  sowie  Frl.  S. 
äußern  sich  dahin,  daß  ihnen  » die  Sache  immer  interessanter  werde, 
während  früher  ein  fast  ablehnendes  Verhalten«  bei  ihnen  präva- 
lierte,  —  Frl.  S.  besonders  versptlrt  deutlich  einen  »UmschwoDg 
der  Gefühle«,  —  also  das  auch  sonst  häufig  genug  wahrzunehmende 
emotionelle  Phänomen,  daß  bei  längerer  Dauer  einer  'Ritig^eit 
UnlustgefUhle  in  Lustgefühle  umschlagen  können.  —  Eine 
andere  Bemerkung  findet  sich  bei  Herrn  F.,  mit  welcher  eine  Shs- 
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TabelU 
XLIU.  VerBucbsreihe:  Unmittelbua 


Anto- 

HewB. 

Hen  Br. 

Herr  F. 

Silben- 
qnantam 

F.- 
Z&hl 

Fehler 

F.- 1  BezeichDang  der 
Eahll           Fehler 

F.- 
Zahl 

Fehl« 

V 

0 

0 

0 

VI 

0 

0 

0 

vu 

0 

0 

0 

vin 

0 

l'/s 

-  V,  Vit . 

is/»-ni;  ^l\ 

IX 

l»/4 

-V;  III  *IV. 

1 

-II. 

0 

X 

ä'/» 

-11,  VUI;  IV2., 

2 

-in,  V. 

»h 

-UI.Vin;Vl«. 

VU' ,  IX:;. 

XI 

3 

-  UI,  IV,  X. 

2»,3 

-VI,  VII;  x:i 

2 

-  IV,  \m. 

XII 

4','s 

-V,     VI,     VII, 
X;  Xl'_. 

6       -IV,V,VI,VU; 
XI. 

3»,'3 

-I1I,IV.S:T'A 
IXl ,  XILJ. 

xm 

XIV 

XV 

Silb 
■ich 

nlg*  Umlsit  ftbn  Am 
nim.l.ri.l,iBitw.kh»iD 
Hm  B.    fut    »alKr- 
rt<  gluM.    Daotsngt- 

»OB  Ein- 
■•d*ra  »ni. 

Dl 

•üg 
mit 

-irt. 
«et» 
ibn 

j..ition  wNÜgN  «■>- 

Swku    vor   ilUm 

TinullMi   HitMi.   - 

H 
Kind 

(rtktrM    T««l" 

tat„  ti'b  di»-«i '' 

rtck*    n   .lo.rl"'- 
od<r  drfU    Ei.  l" 
1  kiimu  pTOi» 

167] 
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KLffl. 


Behalten  von  sinnlosen  Silben. 


Aufzu- 
assendes 

Herr  Prof.  M. 

Frl.  S. 

Herr  Dr.  W. 

SUben- 
qnantom 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

V 

0 

0 

0 

VI 

0 

0 

V3 

ini ,  IV£S,  Vi  , 

VIv. 

VII 

0 

0 

Vs 

V^,  Vlß. 

vni 

Vs 

vn^. 

0 

Va 

VI»,  VI^,  Vit,, 

vm^. 

IX 

1% 

-m,  IV^,  Vlh. 

Vs 

Tnm,vii.j,  vm. 

3V3 

-iv,v,vi;ro. 

X 

4 

-V,VI,VII,VTIT. 

1% 

-IV;nm5,VU|. 

6«/4 

-  n,  IV,  V,  vm, 

TX,X;VI,^. 

XT 

1 

2% 

1 

-vni,  TX;  m, 
nivh,  viimj. 

32/8 

-V,     VI,    VH; 

TP» ,  viro. 

XII 

'02/3 

-  V,  VI,  vn,vm, 
IX;  nirfc. 

3V3 

-V,   VI,   vn, 

TX^. 

xm 

4 

IV;-VIII,IX,X. 

XIV 

42/4 

m,  tv;  -  vm, 
IX,  XI,  xn. 

XV 

7 

-  m,  V,  VI,  vn, 
vm,  IX,  xn. 

1 

Re 
ken, 
anf 
drücl 
Wort 
Beeil 
nocb 
stark 
drücl 
Cbar 

in  mechanisches  Mer- 
in  erster  Linie  gestütst 
die    akustischen    Ein- 
ice.   Bildung  sinnloser 
«r    dr&ngt     sich   ant 
men  anf  »Vergessenes« 
immer  schwierig  und 
ermüdend,  —  die  Ein- 
ke  haben  zu  sehr  den 
akter   dee   NachbUdes. 

Sp 
Extr( 
leich 
sehli 
nisct 
sinni 

Za 
drfiol 
in    I 
dam 
anal; 

annnng  in  der  onteren 
»mit&t   Lnstgefthl  am 
teren    Können.      Ans- 
lO      Ton     mnemoteoh- 
len    Kunstgriffen    und 
rollen  Dentnngen. 
sammengehen  derEia- 
ke  der  beteiligten  Sinne 
nehrere    »Ganze«,    die 

feiert 

No 
Dr.^ 
Ueh( 
risse 
ben 
ders( 
verb 
gewi 
weic 
ist. 

M« 
stftU 
Sinn 

eh  immer  findet 'Herr 
W.f  daß  der  nrsprttng- 
1  xiff  emartig  scharf  nm- 
ne  Charakter  der  Sil- 
infolge   der  H&ufnng 
Blben   und    der    damit 
nndenen      Wiederkehr 
sser  Lantfolgen  etwas 
her,    verschwommener 

»chanisches  Merken,  ge- 
i  anf  Kombination  der 
•■•lemente. 
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Tabelle 


XLIV.  VerBiichsreihe:  Unmittelbares  Behalten 


Aufzu- 
fassende 

Herr  B. 

Herr  Br. 

! 

Herr  F. 

Wort- 
zaU 

F.- 
ZaU 

Bezeichnung  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

1 

Bezeichnung  der'  F.- 
Fehler         ^^ahl 

Bezeichnuiig  do 
Fehler 

VI 

0 

0 

0 

vn 

0 

0 

0 

VTTT 

0 

0 

0 

IX 

0 

0 

v» 

IXl  (Harn  [B.!j). 

X 

0 

22/4 

— m,vn;  IV  = 

f.  Magd— Macht! 

1 

—  VI. 

XI 

1 

-VI. 

2 

-IV,  V. 

12/3 

IV;  vntj. 

XU 

1 

-V. 

2 

—  X,  V. 

3V8 

-IV,  V,X;t. 

XTIT 

3 

-  m,  IV,  vm. 

4V4 

-V,VI,Vn;  U; 
XI  korrigiert. 

4 

-m,  iv,v,vL 

XIV 

2 

-vn,  vm. 

ÖV4 

-m,     IV,     IX, 
X,    XI;    XIII 

korrigiert. 

3«/3 

-n,in,iv;V!.fc. 

XV 

1 

-VII. 

52/3 

ffl,v,vLvnii 

XrV;  XD^J. 

XVI 

3 

—  II,  m,  XV. 

XVI  r 

5 

m,  IV,  X,  XI; 

xn. 

xvm 

6V4 

U,  VIII;  —  VII, 

XI,  XII,  XV, 

XVI  korrigiert. 

, 

H€ 

lingt 

dorn 

des 

mein 

einei 

einei 

roge 

trr  B.  bemerkt:  Es  ge- 
mir     jetzt     besser, 
zerstreuenden  Einfluß 
Rerumgeworfenwerdens 
er  Aufmerksamkeit  von 
n     Gedankenkreis     in 
1    andern  völlig  hete- 
oen  zu  entgehen. 

Hc 

imsti 
merk 
sein 

irr  Br.  glaubt  bestimmt 
uide    zu    sein,    mehr 
;en  zu  können,  sobald 
Befinden  besser  ist. 

H« 
ermfi 
Sehn 
geiat 
ersd 
spric 
Sinn 

W 
»Koi 

irr  F.  klagt  4b«r  di» 
idende  Wirkmg  «ä« 
npfeaileb«r8,  di«  ika 
ige  Betitifong  tsr»'i 
iwert       Im     *k^ 
it  er  sich  ia  gleick« 
e  wie  Ben  B.  ms. 
ie   vorher   bei  8üb« 
iglomeratbildug«- 
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äilbiger  Substantiva  ohne  logische  Verbindung. 


fzu- 
ende 

Herr  Prof.  M. 

Frl.  S. 

Herr  Dr.  W. 

)rt- 
ihl 

F.- 
Zahl 

Bezeichnnng  der 
Fehler 

F.- 
Zahl 

Bezeichnimg  der 
Fehler 

.... 
F.- 
Zahl 

Bezeichnung  der 
Fehler 

VI 

0 

0 

0 

ni 

0 

0 

0 

III 

0 

0 

13/4 

—  VIII;    n,  lÖ; 
IV  korrigiert. 

IX 

0 

0 

2^/4 

—  VIII,IX;V^. 

X 

0 

2 

— m,  rv. 

4V4 

—VI,  vn,  vm, 

IX;  V  korrig. 

XI 

3 

—  n,  m,  IX. 

IV3 

-VI;IVvh. 

)LU 

4 

IV,  V,  VI,  vn. 

3 

— m,  V,  IX. 

III 

41/4 

~U,  V,  VI;   X; 
XI  korrigiert. 

4V8 

~iv,v,vi,vn, 
vin». 

• 

IV 

ÖV3 

1 

-n,  m,  IV,  V, 

VI;  IXv. 

4W/12 

-v/vi,vn,xn; 

X, '^;    Uli 
HaoB  für  Raum. 

:vi 

1 

1 

vn 

III 

Di 
mit 
Sich< 
ist 
Fort« 
holu] 
ein  l 
enlta 
weae 

b  Reproduktion  erfolgt 
ganz       badentender 
»rheit.     Yersachileiter 
überzeugt ,      daß     bei 
}etznng,    bzw.  Wieder- 
Ag  der  letzten  Yersnche 
>edeatend  besseres  Be- 
t   zu   Terzeichnen  g^ 
n  wäre. 

Re 
ken; 

-  8] 
versi 

nicht 

snell- 

Bnssi 

denz 

stut 

Inng« 

düaü 

sohwl 

bildn 

in  mechanisches  Mer- 
Ton  einzelnen  Worten 
pnnd,   Sims,  Bord  — 
ehi  die  Yp.  den  Sinn 
,  merkt  diese  aber  vi« 
•akustisch.    (Frl.  S.  ist 
in.)    Die  frühere  Ten- 
der   einaelnen    Sub- 
ira»     andere    Yorstel- 
m  zu  wecken  und  so 
erend  zu  wirken,  wird 
Icher.     »Konglomerat- 
nf  en«  wie  bei  Herrn  F. 

He 

dem 

nis, 

den 

rr  Dr.  W.  steht  unter 
Eindrucke  der  Besorg- 
nicht  »fertige  zu  wer- 
▼or  seiner  Abreise. 
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Fehlergrenze  beträgt  danach  vom  EontrollBchnitt  zum  SddoB- 
schnitt  8,96^  nnd  von  Anfang  bis  Schluß  der  Untersnchang 
58,74^. 

Ans  den  mancherlei  Einzelheiten  der  ProtokoUnotizen  sei  hier 
nur  hervorgehoben,  daß  die  Mehrzahl  der  Vp.  —  Herr  B.,  Hen  Br^ 
Frl.  S.,  Herr  Dr.  W.  —  wie  schon  früher  bekunden,  daß  sieh  das 
Merken  der  sinnlosen  Silben  immer  mechanischer  gestaltet,  in- 
dem  die  Neigung  zu  nmemotechnischen  EunstgrifTen  immer  seltener 
auftritt,  Deutungsversuche  immer  spärlicher  gemacht  werden,  vid- 
mehr  die  Verwendung  der  Sinneselemente  vorwiegt,  —  alio 
der  optischen,  akustischen  und  motorischen  Eindrücke  (dnidi 
Innervationen  der  Sprechmuskulatur).  Nach  den  Aussagen  der- 
selben Vp.  —  mit  Ausnahme  des  Herrn  Dr.  W.,  flbr  den  aber 
Herr  F.  eintritt  —  schließen  sich  noch  merklicher  als  bei  den 
früheren  Versuchen  die  bezeichneten  Sinneseindrücke  zu  einem  oder 
—  was  gewöhnlicher  ist  —  zu  zwei  oder  drei  Silbenkonglomeiaien 
zusammen  und  werden  beim  Reproduzieren  durch  einen  Akt  der 
Analyse  daraus  gewonnen. 

XLIV.  Versuchsreihe. 

• 

Diese  Versuchsreihe,  eine  Wiederholung  der  IV.  und  XXIV.  Reihe 
mit  unmittelbarem  Behalten  von  Wörtern  vnirde  abermals  mit 
sämtlichen  Vp.  veranstaltet.  Es  stellte  sich  dabei  zunächst  hio- 
sichtlich  der  Nullgrenzen  heraus  —  wobei  wir  die  IV.  Versuchsreihe 
unbeachtet  lassen  wollen,  uns  vielmehr  nur  auf  die  Werte  von  S.  105 
an  beschränken  — ,  daß  völlig  fehlerfrei  derzeit  behalten  wurden  too 

Herrn  B.  10  Sahst.,  vordem  9  Subst;  Fortschritt  also  IMljl^, 

>  Br.  9      >  >      7       >  »  >    28,5Tj;, 
»      F.           8       »           >      5      »               »             .    60,-;t, 

>  Prof  M.  10      »  >      9      >  .  »    U,ll>, 

Fri.     S.  9      >  >      7      >  >  .    28,57^, 

Herrn  Dr.  W.    7       >  >      7       .  >  >        -  $ 

Im  Mittel  wurden^  jetzt  also  8,83  Substantiva  korrekt  gemerkt 
gegen  7,33  Substantiva  (beim  mittleren  Querschnitt,  was  einem 
Fortschritt  von  20,46^  gleichkommt. 

Achten  wir  auf  die  gegenwärtige  und  frühere  Situation  der 
33 Vs  ^-Fehlergrenze,  so  gewinnen  wir  folgendes  Bild:  Sie  liegt  ftr 


i 
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Tabelle  XLV. 

XLV.  VersnchBreihe:  Unmittelbarefl  Behalten  von  dei 

italienischen  Vokabeln. 


Zahl 

der 

Vok.- 

Paare 


Herr  Prof.  M. 


Herr  Dr.  W. 


Besfflehniuig  der 


m 

IV 

V 

VI 

vn 

VIII 


IX 

X 

XI 


0 
0 

1 

2 


m,  ital. 

m,  ital. 
V,  deutsch. 

I,  deutsch  u.  ital. 
n,  deutsch  u.  ital. 


0 
0 
0 


Vq 


Vt 


IVt 


Bei  m  ein  Bseh 
nenn  fehlend. 

Bei  IV  »wei  von  s 
Buchst  fehlend 


—  V. 

Bei  rV  e  i  n  e  r  von  5 

Buchst  falsch. 
Bei  m  drei  To&fi 
{      Buchst  falsch. 

23/W  j  Bei  in  u  IV  ]ehi 
'Bei  V  je  » «! 

3        j  —  n,  m,  IX. 

6       —  n,  m,  IV.  VI.  V! 


Mittelwerte:  a)  Nullgrenze:  6,5  Wörter 

b)  33V3X  F.-Grenze:  12^      » 

Die  Aoüsagen  der  Yp.  ergeben  nichts  Neues  ▼an  einifea  B«!Hf 


Herr  Prof.  M.  ist  erslanni,   wie  scharf  :      Herr  Dr.  W.  ist  Boch 
das    Erfassen    ist,    sobald   das   »Zorflck-  '  ftber    das    Material 
d&mmeni  anderer  Bevrafliseinsinhalte  gnt  ,  Prof. 
I!  gelingt 
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Tftbelle  XLVII. 

XLYn.  YersiichBreihe:    Umnittelbties    Behmlten  tob  pki 

8ophi0oher  Proi 


Herr  Prot  M. 


XXVI 


xxvm 


XXX 


XXXII 


XXXIV 


Harr  Dr.W. 


Fehlt:  »und  einfach«. 


a)  Fehlt:  »Meister  und«. 

b)  »ein  großer«  für  »kein 
kleiner«. 

a)  »Der  Leichtgläubig- 
keit« für  »blinde  Gläu- 
bigkeit«. 

b)  Fehlt:  »zu  führen  und«. 

»Aufgezählt«  für  »auf- 
zählen mÜBsen«. 


»Auf     welchem« 
»dem«. 


für 


IkmtMamagdm 


a)  »ErkMBBteiMfli«    i 
»GtimdUtiait. 

b)  »getadelt«  ftr>l 
feit«. 

a)  »OewiB«    flr 
fieh«. 

b)  »Ansichten«  flr  ^ 
nnni^en«. 

c)  Fehlt:  »yertnawiil' 

d)  »wieder«  für  >i 

a)  Fehlt:  »und 

b)  F^üt:   »in  \fittam 

c)  »bloße«  für  >bli^ 


Mittlere  Lage  der  Nullgrenze  für  beide  Vp.:  22 WW 

Erstaimlicli  sichere  Reproduktion.  H€rr  Dr.  W.  ist  rnuk 


J 


r  ■ 

ff 


[116 
2«saRCem  Tcriaaf  der  U■te^ 


da-  Vn.,  hw. 

XSTIL  Scäe  mAMittej^^^res  Bekaltes  tob  pkilosophischer 
Pr*««..    Ei  mapK^  mdk  tiHpmkt  Lage  der  NaDgreBBCB: 


Hexr  Pn>£  31  bckiek  ^  Worte  komkl,  Toidea  22,  biw.  22; 

Fort«ekritt  also  9/»,  bxw.  9,09jlf, 
Herr  Dr.  W.  bcUek  iß  W«te  koir^  roidem  16,  bxw.  12; 

Fortsekritt  also  Sa»— ,  bxw.  ^^% 

h  ICttrtwertea  «gcdrftekt,  werdea  abo  jetzt  bebaheo  22  Worte 
korrekt  wihread  die«  bciB  milUeien  Sefamtt  19  Worte,  beim  entei 
17  Worte  waren.  Der  F<»t8ehritt  betritt  alao  vom  xweüen  rm 
dritten  Schnitt  15,78^  and  insgesamt  29,41  X- 

Die  folgenden  flinf  Versndisreiben  waren  der  abscblieBendefi 
PrOfnng  des  dauernden  Behaltens  gewidmet,   xoniehst  die 

XLVTQ.  Versuchsreihe 

als  Wiederholung  der  Vm.,  bzw.  XXVIII.  Versuchsreihe  der  Sod- 
diemng  darüber,  wie  jetzt  ausschließlich  nach  dem  G.-Verfahreo 
vier  Reihen  Silben  —  je  10,  12,  14,  16  Silben  —  erlernt  wcrieo 
wttrden. 

Zur  Aneignung,  bzw.  Wiederaneignung  nach  einem  Zeitinte^ 
von  24  Stunden  der  im  ganzen  52  Silben  hatten  diesmal  nötig 
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B.  18  Lesgn.,  Tordem  21,  bzw.  171,  imd  6  Lsgn.,  vordem  11,  bzw.  41, 


Br.  27       .           »      42,     .      89,    .    1?      » 

.      12,    >   26, 

F.   15      »           .      32,     »      80,   »     8     » 

.      13,    .    19, 

M.  14      »           »      50,     .     140,   »    11      . 

»      15,    .   33, 

S.    28      .           .      53,     »      92,   »    14      » 

.      19,    .    13, 

W.  50      »           »      64,     »      89,   »    15     . 

»      16,    .   22. 

Im  Mittel  waren  demzufolge  bei  den  einzelnen  Yp.  zur  Eilo^ 

nnng,  bzw.  Wiedererlemnng  einer  einzigen 

der  insgesamt  52  Sil- 

ben  nötig  bei 

B.  0,34  Les.,  vordem  0,40,  bzw.  3,29,  n.  0, 11  Les., 

vordemO,21bzw.0,78, 

Br.  0,51    »         .       0,80,    .    1,71,  » 0,23    . 

»      0,23    .  0,50, 

F.  0,28   »        .      0,61,    .    1,53, .  0,15    . 

.      0,25    .  0,36, 

W.  0,26    ,         >       0,96,    .    2,69,  » 0,21    . 

»      0,28    .  0,63, 

S.  0,53    .  .      .       1,01,    »    1,76, .  0,26    » 

»      0,36    .   0,25, 

W.0,96    »         »       1,23,    .     1,71,  »0,28    » 

.      0,30    .  0,42. 

Daraus    folgt,    daß    beim    Schlnßqnerschnitt 

für   eine   einzige 

Silbe  als  Norm  ttberhanpt  erforderlich  waren 

beim      Neuerlernen  0,48  Lesgn.,  vordem  0,83,  bzw.  2,11  Lesgn. 
»  Wiedererlernen  0,20      »  »      0,27,     »      0,49      . 

Der  Ubnngsfortschritt  beziffert  sich  demnach,  auf  eine  Silbe 
bezogen,  vom  mittleren  zum  abschließenden  Querschnitt  auf  0,35  Le- 
sungen oder  43,37^,  —  im  Gesamtverlaufe  der  Untersuchung 
aber  auf  1,63  Lesungen  oder  77,25^,  bzw.  beim  Wieder- 
holen auf  0,29  Lesungen  oder  59,18^. 

Im  Anschluß  an  die  Erlernung  der  12  silbigen  Normalieibe 
dieser  Versuchsgruppe  veranstaltete  Experimentator  eine  Prüfung 
der  Festigkeit  der  gestifteten  Assoziationen  in  der  Weise,  daB  er 
jede  Yp.  nach  dem  Aufsagen  der  erlernten  Keihe  fbnf  Minuten 
lang  mit  Fragen  beschäftigte,  welche  irgendwie  mit  unsem  Ver- 
suchen zusammenhingen,  und  sie  dann  ersuchte,  die  eben  gelernte 
Reihe  nochmals  zu  reproduzieren.  Die  dabei  zutage  getretenen 
Details  wolle  man  aus  der  Tabelle  zur  XLVIII.  Versuchsreihe  er- 
sehen; man  erkennt  unschwer  dabei  individuelle  Unterschiede, 
weshalb  wir  uns  einläßlicher  mit  diesem  Ergänzungsversuch  be- 
ischäftigen  wollen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  das  Fazit  betreffs 
des  typisch  verschiedenen  Verhaltens  unserer  Vp.  zu  ziehen. 

Wie  rasch  einerseits  das  Stiften  der  gewünschten  AssoziatioD^ 


( 


•  - 


c** 
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Vtthmsehe  Deam  lAHdUer  Ait 
imabmomtiat  wa^Ai  as  mA  die 
tugn  Torki[>BBeB.  z.  B.  bei  iMtfc  — 
ProtokoD!  — .  daB  er  ne  aber 


Herr  B.  wie  FriakiB  S^  is  zwei  n 

zeigen  zieh  oaeli  dem  ProtokoD  bei 

der  Sflben  rieb  anzoeigiies.  so  mieuaii 

liebe   »fi<-  «ad  >l<-äcriebe,  wekbe 

sudiea  eriuLantea,  erst  bei  der  biiiia 

wahmabmeii,  —  eine  Enebeinang,  die  z.  B.  ja  mmck  bd  tid 

skopiscben  Experimenten  beobaditei  wird,  aobodd  bei  den  T| 

Anfinerkftamkrit  anf  den  Sinn  des  Wortes  geriditel  irt. B 

lieh  der  fibri^n  Beobaebtnngen  Terweiaea  wir  mm£  die 

XLIX.  Tersaebsreilie. 

Der  VerUnf  derselben  war  hinsiebftlidi  der  InBoea  Aaorii 
ein  der  IX.  and  XXIX.  Beihe  analoger,  ea  warden  optif 
Zeichen  eriemt  ÄnBere  Umstände  nOtigteii  Herrn  fni 
auf  die  Teilnahme  an  dieser  Vergnchsreilie  zu  rerziehten,  -  i 

darf  man  wohl  aonehmeD.  daß  die  mit  Hilfe  der  übriseDVp. 
weiteren  gewonnenen  Werte  ein  im  wesentlichen  verlaßliehe«  i 
vom  Maße  der  durch  einseitige  Übung  erworbenen  alkeadi 
Gedächtnisfertigkeit  geben.  —  Aus  den  Resultaten  der  eb« 
sprochenen  XLVin.  Versuchsreihe  ist  erkenntlich,  wie  HerrM 
mit  seiner  erlangten  Fertigkeit  über  dem  Dnrchschnitt^E:! 
steht,  —  denken  wir  uns  nun  in  jedem  Falle,  wo  er  anderlt 
nähme  fernerhin  behindert  war,  den  Mittelwert  der  fibrir 
Leistungen  für  die  fehlende  seinige  eingesetzt  so  btö 
unsere  Werte  dieselben  und  sind  hauptsächlich  nicht  unberec^ 
»günstigere«  geworden.  —  Für  die  insgesamt  hier  anzuei^ 
24  optischen  Zeichen  wurden  aufgewendet  Ton 


i.   •  " 


B.  19  Lesgn.,  vordem  41,  bzw.  62,  und  11  Lesgn.,  vordem  12,  hifi 
Hr.  13      >  >      37,     .     79,  6       >      '         ,       J      ^ 

F.  12  26,     .     57,    >      4       >  ,       g, 

S.   16      ^  53,     *   104,    >^      6       c  ,       e' 

W.49  *      83,         129,    >    10       >  ,      lo! 


181] 
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Darans  ergibt  sich,  daB  znr  erstmaligen  Erlemnngy  bzw.  zur  Wieder- 
holung eines  der  24  Zeichen  durchschnittlich  am  Ende  der 
Untersuchung  nötig  waren  bei 

B.  0,79 Les.,  vordem  1,70,  bzw.  2,58,  u.  0,45 Les., vordemO,5O,bzw.l,04, 
Br.0,54     >  »     1,54,    »    3,25,  >  0,25     »  >     0,29,   .  0,50, 

F.  0,50     >         >     1,08,    »    2,37,  >  0,16     »  »     0,25,   >  0,83, 

S.  0,66     >  >     2,20,    >    4,33,  » 0,25     »  >     0,25,   »  0,62, 

W.2,04     »  »     3,45,    >    5,37,  »0,41     »  >     0,41,    >  0,4L 

Demzufolge  waren  zur  Zeit  fUr  ein  einziges  optisches  Zeichen 
als  Norm  erforderlich 

beim       Neuerlernen  0,90  Lesgn.,  vordem  2,23, bzw.  3,83 Lesgn. 
>    Wiedererlernen  0,30       >  »     0,35,     »    0,68     > 

Der  durch  Übung  bewirkte  Fortschritt  wäre  —  immer  auf  ein 
einziges  Zeichen  bezogen  —  vom  zweiten  zum  dritten  Schnitt 
zu  berechnen  auf  1,33  Lesungen  oder  59,64  %\  betreffs  der  Wieder- 
holungen auf  0,05  Lesnngen  oder  14,28)^;  im  gesamten  Ver- 
laufe der  Untersuchung  ist  er  zu  beziffern  auf  2,93  Le- 
sungen oder  76,6^,  betreffs  der  Wiederholungen  aof 
0,38  Lesungen  oder  55,88^. 

Auf  Befragen  erklären  die  vier  ersten  Vp.,  welche  meist  er- 
heblich unter  20  Lesungen  fUr  Aneignung  der  24  optischen  Figuren 
nötig  hatten,  daß  sie  dieses  günstige  Resultat  außer  den  Faktoren 
des  lebhaften  Interesses,  der  »maximal  gespannten«  Aufinerksam- 
keit  usw.  vor  allem  der  »praktischen,  ökonomischen  Verbindong 
der  SinneseindrUcke  mit  logischen  Elementen  zu  danken  hätten«  — 
Ausdruck  des  Herrn  F.  Da  sich  auch  hier  aufs  markanteste 
zeigte,  daß  ein  passives  optisches  Erfassen  eine  Unmöglichkeit 
sei,  —  »mitzeichnen«  aber  gegen  die  Versuchsbedingungen  verstieß, 
so  verfuhren  die  Vp.  konstruierend,  wobei  sie  bis  auf  Herrn  Dr.  W. 
zugleich  innerlich  mitzusprechen  suchten;  damit  kombinierten  die 
erstgenaimten  vier  Vp.  eine  rascher  als  früher  vorgenommene 
Heransbebung  von  »Orientierungsmarken«,  —  also  zweier  oder 
dreier  auffälliger  Zeichen,  welche  im  Protokoll  vermerkt  sind,  und 
von  denen  aus  eine  Teilung  der  Reihen  vorgenommen  wurde  zwecks 
Erleichterung  der  Assoziierung  der  schwierigeren  Eindrücke  mit 
den  festgehaltenen  »Orientienmgsmarken«.  Schließlich  bekunden 
noch  sämtliche  Vp.,  daß  sie  zwar  nicht  nach  Deutungen  der  vor- 
geführten Figuren  gedrängt  hätten  —  wegen  des  schnellen  Tempos 


620 


[184 


M 

o 

> 

Ix 

o 

OD 

0 


1-4 

•  <ü 

^J        «pH 

^     <o 

<D       ^ 

cd     ^ 

PQ 

OQ 
0^ 

a 

0 

a 
Q 


OD 

O 

SS 
00 

> 


-J=        a  'S 

C8      M      O)      ^ 

J2  ^ 


o 


o 


h3   Ü 
o  'S 


08 
Eh 


08 

Q 


o 

In 
OD 

M 
O 

OD 

t-i 


li 


s'iiii^sfiifisssÄ 


624  [188 

Mt  diesen  AnsfUhrnngen  stimmen  mehr  oder  weniger  die  anden 
protokollarischen  Bemerkungen  der  Yp.  ttberein.  —  Als  eminoit 
förderlich  bezeichnen  Herr  F.,  Fränlein  S.  und  Herr  Dr.  W.  das 
intensive  Lustgefühl,  welches  sich  ihnen  aufdrängt,  —  um  mit 
den  Worten  des  Herrn  F.  zu  reden,  »da  nun  endlich  einmal  nach 
so  viel  Wochen  wieder  etwas  Schönes  und  Yemünftiges  kommtc 
(Herr  F.  hatte  die  Versuche  ttber  das  unmittelbare  Behalten  siim- 
YOller  Stoffe  nicht  mitgemacht). 

Der  Schlußquerschnitt  wurde  beendet  durch  die 

LH.  Versuchsreihe, 

den  Parallelversuch  zur  Xu.,  bzw.  XXXH.  Versuchsreihe.  Gegen- 
stand des  Versuchs  war  das  dauernde  Behalten  des  (ptiilo- 
sophischen]  Pro  satexte  s..  (Auch  hieran  nahmen  nur  5  Vp.  teil.) 
Das  abermals  20  Druckzeilen  umfassende  Pensum  ftlr  die  Memo- 
rierarbeit  wurde  von  den  5  Vp.  erledigt  in  insgesamt  50  Le- 
sungen beim  Nenerlemen  und  9  Lesungen  beim  Wiederholen, 
gegenüber  früheren  99,  bzw.  175  Lesungen  beim  erstmaligen  und 
12,  bzw.  36  Lesungen  beim  wiederholten  Lernen.  Der  Fortschritt 
vom  zweiten  zum  dritten  Querschnitt  beläuft  sich  demnach  anf 
49  Lesungen  oder  49,49  %  betreflFs  des  Neueriemens  und  aaf 
3  Lesungen  oder  25  %  hinsichtlich  des  Wiederholens.  Im  6e- 
samtverlauf  der  Untersuchung  ist  beim  Prosastoff  ein 
Fortschreiten  zu  verzeichnen  um  126  Lesungen  oder 
71,42  ^^  bzw.  27  Lesungen  oder  76  ^. 

Gehen  wir,  um  mehr  ins  Detail  einzudringen,  auch  hier  auf 
eine  einzelne  der  20  Druckzeilen  als  Norm  zurück,  so  zeigt  sich, 
daß  zur  Absolvierung  dieses  Quantums  erforderlich  waren  fÄr 

B.  0,7  Les.,  vordem  1,2,  bzw.  1,8,    u.  0,1  Les.,  vord.  0,1,  bzw.  0,6, 


Br.0,55  . 

0,65,    . 

1,3, 

.  0,1     » 

0,1,     .    0,2, 

¥.  0,25  > 

0,35,    > 

0,85, 

.  0,05  . 

0,05,   .    0,15, 

S.  0,5     » 

0,75,    . 

1,9, 

^  0,1    . 

0,1,     ,    0,35. 

W.  0,5     » 

0,65,    . 

0,95, 

.  0,1     » 

0,1,     .    0,2. 

Am  Schluß 

unserer   Un 

tersncl 

mne:  worden 

demnach   durch- 

schnittlich  verwendet  zur  Neuerlernung  einer  einzelnen  Drück- 
zeile 0,5  Lesungen,  —  zur  Wiederholung  0,09  Lesungen,  während 
vordem  nötig  gewesen  waren  0,82,  bzw.  1,45  Lesungen  und  0,1. 
bzw.  0,3  Lesungen.  Der  Fortschritt  erfolgte  also  zwischen  den  letzten 
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beiden  Schnitten  um  0,32  Lesungen  oder  39,02  %  beim  Neuerlernen 
und  um  0,01  Lesung  oder  10  ^  beim  Wiedererlemen.  Der 
Gesamtverlanf  der  Untersuchung  weist  hinsichtlich  der 
Fähigkeit,  philosophische  Prosastttcke  wortgetreu  zu 
behalten,  einen  Fortschritt  auf  um  0^95  Lesungen  oder 
65,61)^  fürs  erstmalige  und  0,21  Lesungen  oder  70))^  fürs 
wiederholte  Erlernen. 

Auch  bekunden  die  Vp.,  wie  wichtig  es  ist,  >dafi  möglichst 
rasch  diejenigen  logischen  Momente  erfaBt  werden,  weldie  gleich- 
sam als  die  strategisch  wichtigsten  Punkte  die  Herrschaft  ttbor 
das  ganze  Gedankenmaterial  und  damit  zum  größten  Teil  auch 
über  die  Ausdrucksform  ausüben«  (Herr  Br.).    Wo  diese  dominie- 
renden Stellen  nicht  ausreichen,  werden  die  übrigen  Lern- 
mittel herangezogen,  vor  allem  das  zum  Teil  visuelle  Merken 
der  Folge  synonymer  Ausdrücke  wie  »Grundsätze«,  »Normenc, 
»Maximen«  und  dergleichen,  —  femer  »die  akustisch-motorischen 
Eindrücke    durch    stark    betonendes  Aussprechen«    (Fräulein  S.J. 
Endlich  erscheint  dem  Yersuchsleiter  unter  den  Protokollbeknn- 
düngen  noch  besonders  wichtig  diejenige  des  Herrn  Br.,  welcher 
an   sich   eine    »gleichmäßigere   emotionelle   Lage«  wahr- 
nimmt, —  vor  allem  »plagt«   ihn  nicht  mehr  jene  störende  Un- 
lust, welche,  wie  er  sich  wohl  erinnert,  im  Anfang  der  Unter- 
suchung   »bei   Aneignung    dieser   abstrakt    formulierten   philoso- 
phischen Ausführungen«  ihn  im  Lernprozeß  aufhielt;   vielmehr  ist 
bei  ihm  und  —  nach  den  Protokollbemerkungen  zu  schließen  — 
auch   bei   Herrn  B.,    Herrn   F.    und   Fräulein  S.    ein    »Gefühl 
der  Zuversicht«   vorhanden,   »daß   er  der  Schwierigkeiten  der 
streng  wortgetreuen  Einprägung  Meister  werden  wtirde«,  —  die 
Versuchung,  »die  Flinte  ins  Korn  zu  werfen«,  wie  sie  im  Anfange 
dieser  Untersuchung  bei  Herrn  Br.  und  in  einem  Moment  starker 
UnlustgefÜhle    selbst  bei  Herrn  Prof  M.    auftrat    (beide  Herren 
äußerten,  daß  sie  »heute  wohl  kaum  diese  Materie  wörtlich  zn  er- 
fassen imstande  seien«),  drohte  hier  in  keinem  einzigen  Falle  mehr. 

Überblicken  wir  die  Ergebnisse  speziell  der  ausschlag- 
gebenden letzten  12  Versuchsreihen,  indem  wir  diesmal  die  Stoffe 
voranstellen,  deren  Aneignung  die  geringsten  Fortschritte 
aufzuweisen  hat!  Dabei  ergibt  sich  betreffs  der  beim  unmittel- 
baren Behalten  verwendeten  Materien  folgende  Reihenfolge: 
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gewöhnliche  Anspannung  der  Energie  bei  unsem  Vp.  etwas  nnken 
gemacht. 

Es  folgt  der  Fortschritt  beim  Erlernen  der  Vokabeln  mit 
60,43  %  (bzw.  35,71  %  bei  deren  Wiederholung),  —  sodann  der- 
jenige beim  Memorieren  philosophischer  Prosa  mit  65,51  ji^ 
(bzw.  70^  beim  Wiederholen),  —  endlich  der  Fortschritt  t& 
ganz  sinnlosen  Stoffen,  nämlich  bei  optischen  Figuren  nit 
76,5  %  (beim  Wiederholen  55,$8  %)  und  bei  sinnlosen  Silben 
mit  77,25  %  (beim  Wiederholen  59,18  %\  —  Ergebniswerte,  wdchc 
besonders  bemerkenswert  erscheinen,  wenn  man  beachtet,  daB  es 
MittelgröBen  sind,  gewonnen  zur  Hälfte  an  Yp.,  die  des  regd- 
mäSigen  Memorierens  seit  Jahren  entwöhnt  waren,  da  sie  37,  41, 
bzw.  (Herr  Br.)  54  Jahre  alt  waren. 

Trotz  der  Verschiedenheit  der  Stoffe  sowohl,  als  auch  besonders 
der  psychischen  Prozesse  teils  beim  unmittelbaren,  teils  beim 
dauernden  Behalten  ist  doch  die  allgemeine  Hebung  der 
Gedächtnisfunktion  unserer  Vp.  im  Laufe  der  Unter- 
suchung eine  Tatsache.  Wenn  wir  zunächst  auf  eine  Angabe 
der  speziellen  Ursachen  dieser  Erscheinung  verzichten  und  nns 
an  das  objektive  Ergebnis  der  Versuche  halten,  so  mttssen  wir 
sagen,  daß  dieser  allgemeine  Gedächtnisfortschritt  bei  allen  Yp- 
zustande  gekommen  ist  durch  die  einseitig-mechaniBche 
Gedächtnisübung  an  den  sinnlosen  Silben.  Daneben  können 
nur  ganz  sekundär  die  bei  den  > Querschnitten c  ausgefthrten 
Lemttbungen  anderer  Art  mitgewirkt  haben. 

So  wird  man  denn  nicht  anstehen  dürfen,  als  Tatsache  ann- 
erkennen, daß  es  eine  allgemeine  Gedächtnisübung  gibt,  daB 
es  also  unmöglich  ist,  irgendein  Spezialgedächtnis  isoliert 
von  der  Totalität  der  Gedächtnisfunktion  durch  Übnng 
zu  steigern. 

Was  femer  das  Maß  der  Steigerungsfähigkeit  des  6e- 
dächtnisses  durch  Übung  und  Mitübung  betrifft,  so  ist  zuniehst 
zu  bedenken,  daß  die  Dauer  der  von  uns  vorgenommenen  Ein- 
übung eine  verhältnismäßig  kurze  war,  —  daß  wir  anch 
den  Umfang  des  jeweiligen  Pensums  nicht  unbeträchtlich  hätten 
steigern  können,  ohne  dabei  Gefahr  zu  laufen,  die  Vp.  zu  ermüden. 
Man  darf  also  mit  Sicherheit  annehmen,  daß  eine  weitere  Fort- 
setzung rationeller  Einübung  nach  Art  der  von  uns  befolgten 
einen    erstaunlich    hohen    Gedäohtniseffekt   herbeiAhr» 


630 

Nach  85  Tagen  Uaterbrecbangszeit  erlernte  du  j 
Material  nach  gleichem  Verfahren  Fittnlein  S.  Wie  vordem  bn 
sie  fllT  die  12BÜbige  G.-Reihe  7  LeBimgen,  fllr  die  i6i 
G. -Reihe  aber  statt  der  früheren  lOLesnn^n  deren  nur  7. 
bei  der  läsilbigen  T.-Reihe  zeigt  sich  eine  Fortschritt  i 
GedächtnisfonktioD,   wenn  auch  nnr  am  Ys  Lesnng  —  sie  bi 

— tj h  2  Leenngen   — ,    rordem  hatte    sie  — ä (-  2  hte 


,i± 


utttig  gehabt     Die  IBsilbige  T.-Reihe  erfaßte  sie  mit  - 
Leenngen. 

Nach  einer  Unterbcechongafrifit  von  91  Tagen  absol 
Herr  Dr.  W.  das  in  Rede  stehende  Gedächtnispenstmi.  Mit  1( 
12  LesnngcD  gelang  es  ihm,  die  G. -Reihen  za  erlernen,  fttrn 
er  früher  11,  bzw.  18  Lesungen  nStig  gehabt  hatte.     Für  di 

-  4  Lranngen,  bzw.  —^ 1-  3  Lera 

—  vordem  hatte  er  fllr  die  erstbezeichnete   12Bilbige  T.-. 
^' — h  8  Lesungen  nötig  gehabt. 

Herr  F.  lernte  die  zwei  G. -Reihen  nach  146  Tagen  Zwiee 
zeit  mit  je  4  Leanngen   —  vordem  mit  4,    bzw.  5  Leeimge 

fllr  die  12Bilbige  T.-Reihe,  i^r  welche  er  früher  — ~-|- 

~"2 1~  ^  Lesungen,  - 

-  2  Lesnngeu.  Die  b 
Schilleraclien  Strophen  hatte  er  mit  4  Lesungen  korrekt  erfel 
bei  der  letzten  Prüfung  hatte  er  für  dasselbe  PenBom  5  Lesi 
iiütig  gehabt. 

Nach  156  Tagen  Vakanz  endlich  erlernte  auch  Herr  B. 
selbe  Material.  Die  12  silbige  G.-Reihe  erlernte  er  wie  tu 
mit  5  Lesungen,    fltr  die  IGailbige  G.-Reihe  hatte  er  6  Lest 

—  früher  5  —  aötig.  Die  128ilbige  T.-Reihe,  fUr  welche  er  f 

„-   +  2  Lesungen  brauchte,  erledigte  er  jetzt    in  ^-^i— -}- 

sangen,   die    16Bilbige   T.-Reihe   mit   — ^ h  3  Leaongen- 

beidoii  Gedichtatrophen  erlernte  er  wie  früher  mit  7  Lesnii?ei 


Daß  die  allgemeine  Stei^nmg  des  GedächbuHes  i 
längerer  Übong  besteht  und  offenbar  bedeutend  nachhalli 
kann  noch  den  vorstehenden  empiriBclien  Nachweiseo  Bieht 
bezweifelt  werden,  wenn  auch  die  Besoltabciffeni  unseree  n 
und  dritten  »Qaenchnittes«  dartnn,  daß  eiaseitige  Übui 
erster  Linie  da^enige  Gebiet  des  Assoziieiemi  und  Beprodnii 
fördert,  innerhalb  dessen  sie  erfolgte,  —  in  uuerea 
also  das  Gebiet  der  Torzngeweise  mechanisch  za  merkenden, 
losen  Stoffe.  Es  scheint  dies  in  dem  Wesen  der  Übang  be^ 
zu  sein. 

Vn.  Kapitel: 

Erg&nznngBTersiche  nnd  theoretische  ScUnfifoIgerugN 

In  der  vorliegenden  Untenachong  sind  wir  in  iwie&chn  J 
tang  za  bestimmten  E^bniBsen  gelangt,  —  einmal  in  da  ^ 
leren  Frage,  welche  Lemmetiioden  ^ch  als  die  am  meist»  Ot 
mischen  erweisen  lassen,  sodann  in  der  Behandlang  des  a 
meinen  Problems,  wie  weit  es  eine  allgemeine  Gediditaiill 
gibt  und  in  welchem  Hafie  diese  dnrch  einseitige  Übn^ 
mechaniscben  Lernen  sinnloser  Silben  erreicht  werden  kann, 
experimentelle  Untersnchnng  dieser  Fragen  führte  nns  aber  fe 
zur  Gewinnung  einer  Anzahl  weiterer  Eigebnisse,  die  tod  li 
meiner  psychologiecher  Bedeutung  sind,  indem  sie  aaf  das  Prot 
das  Gedächtnisses,  sowie  auf  das  Wesen  der  ÜbangsphünomeD 
mancher  Hinsicht  neues  Licht  werfen.  Wir  fassen  zunächst  die  B» 
resnltate  zusammen,  die  sich  ans  nnserer  Untersnchnng  für  die 
uutwortung  der  beiden  erstgenannten  Fragen  ei^ben  haben;  sod 
werden  wir  versuchen,  diese  zu  Folgerungen  Hber  das  Wesen  dw 
dächtuisses  und  die  psychophysische  Erklärung  der  ÜbungspU 
meue  zu  benutzen.  Der  Übersichtlichkeit  halber  sollen  die  H» 
Tcsultate  nach  fortlaufenden  Kümmern  aufgezählt  werdea 

1.  Iteänltate  bezüglich  der  ökonomischen  Lernmethud 
Ij  Während  die  bisherigen  Untersuchungen  Über  Ökonomi« 
Lernen  sich  auf  die  Verglelchung  nur  zweier  verschiedenei  U 
inethoden  iieschränkten :  die  T.-Methode  (oder  TeU-Lemmetb 
und  die  G.-Methode  (oder  Gauz-Lemmethode) ,  haben  wir  & 
eine  neue  ünippe,  die  vermittelnden  Metboden  (L  V.-Metli 
und  II.  V.-Metbode],  an  die  Seite  gestellt.     Der   Zweck  der ' 
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Teilreihen  bisweilen  nicht  ihren  gewohnten  Rhytiunos  bet 
können,  oder  bei  den  Teilreihen  einen  andern  Rhythmus  Tcrwc 
müssen  als  bei  der  Zasammenfilgnng  der  Teilreihen  zun  6« 

Die  Schwäche  der  G.-MeÜiode  besteht  darin,  dafi  die 
merksamkeit  in  der  Mitte  der  Reihe  (des  Stoffes)  nachläBt, 
die  Mitte  daher  stets  weniger  gnt  eingeprft^  wird  als  AnfSuig 
£nde  der  Reihe.  Ihr  Vorteil  ist  darin  zu  snehen,  daB  m 
Assoziationen  in  der  Richtung  bildet,  in  welcher  sie  bei  der  B 
duktion  wirksam  werden  sollen,  —  daB  sie  femer  namentlid 
sinnvollen  Stoffen  unaufmerksames  Wiederholen  yermeidet,  we 
für  den  Lernprozeß  relativ  oder  gänzlich  nnwirksam  bleiben  m 
sie  hält  die  Aufmerksamkeit  in  beständiger  Spannung  mi 
stattet,  beim  Erlernen  stets  den  gleichen   Rhythmos  anzuwei 

Die  beiden  vermittelnden  Methoden  besitzen  erstens  die 
teile  der  T.-Methode:  Die  Aufmerksamkeit  kann  in  der  IGttt 
Reihe  nicht  nachlassen,  indem  diese  Methoden  nach  je  6, 
4  Reihengliedem  Pausen  einschalten.  Sie  besitzen  zweitens 
Vorteile  der  G.-Methode^  indem  auf  Grund  des  nur  vom  Ai 
nach  dem  Ende  fortschreitenden  Lernens  die  Assoziationen  sc 
bildet  werden,  wie  sie  bei  der  Reproduktion  wirksam  we 
sollen.  Es  braucht  ferner  bei  dieser  Methode  kein  Wechfiel 
Rhythmus  stattzufinden,  indem  z.  B.  selbst  bei  der  I.  V.-M^ 
im  V4-Takt  gelernt  werden  kann,  wenn  die  Vp.  die  beiden  iei 
Silben  jeder  Teilreihe  als  Nachtakte  behandelt. 

4)  In  der  Frage,  welche  Lernmethode  die  ökonomischew 
hat  mau  zwei  Gesichtspunkte  auseinanderzuhalten:  Eine  Met 
kann  vorteilhaft  sein,  weil  sie  mit  größerer  Scbnelligkeit  zum  e 
mal  igen  Erlernen  führt  —  oder  weil  sie  eine  dauernderem 
treueres  Behalten  und  größere  Sicherheit  der  Reproduktion 
.•  währt.     Unter  dem  ersten  Gesichtspunkt  ist  die  bei  weitem  1 

Methode  die  U.  V.-Methode,  dagegen  führt   in    der  Mehrzahl 
Fälle  die  G.-Methode  nicht  am  schnellsten  zum  Ziele  des  Auswei 
Wissens,  weil  sie  mehr  Wiederholungen  nötig  macht  als  die 
mittelnden  Methoden. 

Unter  dem  zweiten  Gesichtspunkt  ist  die  beste  Methode 
G.-Methode,  und  zwar  ist  es  gerade  der  bei  dieser  Methode  b 
wendige  Mehraufwand  an  Wiederholungen,  welcher  ihre  H 
legenheit  an  Nachwirkung  im  Gedächtnis  oder  in  der  Fesdfi 
der  durch  sie  gebildeten  Assoziationen  herbeiführt. 
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iL  ObjektiTc  BetmlUte  der  CBtersvekmmg  iker  Ge- 
däehtnisttbnng: 

7)  Durch  foitgoBflliico  Lenm  amohwfr  Sübea,  weichet  tob 
Bimüichen  Yp.  mit  der  Abmcbt  betrieben  waide,  die  Gedielte»- 
leiBtnng  JülmäUieh  z«  TerroUkaBUBBen,  atoo  dwnik  pliBwltige 
einseitig-mechaiiiflehe  ÜboBg  des  GediebtBUwe  ba  dea  ißdcki 
Stoff  Bod  unter  pichen  BftdingBngen,  TerroläoaiBiiet  tUk  wiA 
nnr  das  Lernen  nnd  Behalten  ftr  diesen  einen  UbBBgHlo^  mi- 
dem  es  wird  eine  MJtverrollkoMmnBng  des  Turnens  nnd  Bchahis 
■ehr  Terschiedennrtiger  mnderweitiger  GediehtnisBtDffe  cnfsifht  ;gdff 
die  Venrollkommnnng  des  Gediehtnisses  fftr  sinnkwie  Süben  bewiib 
eine  SGtFenrollkommnnng  anderer  SprrialgftdirJrtiiiBsey-  Erwieiei 
wnrde  das  in  der  Tcnrliegenden  Unlnsndrang  flir  das  BnaittrftBf 
Behaltoi  tob  Bnchstaben,  Zahlen,  Worten,  sinnloaen  SObea,  fnmir 
sprachlichen  Yokabeht,  Gedichtv^nen  aad  philoM^kiscker  FnMt: 
ferner  ftr  das  danemde  Behalten  Ton  siBBlosea  Silben,  ofüsAn 
Zeichen,  Yokabehi,  Gediehtstxoph^i,  phikMM^hiaelier  Prosa.  Xn 
kann  dieses  allgemeine  Faktom  aneh  so  aBsdrAeken:  Die  objek- 
tiven Besnltate  unserer  Yersnehe  zeigen,  daB  speiielle 
Gedächtnisfibung  zugleich  eine  allgemeine  Gedächtii^ 
8teigeraDg  zur  Folge  hat 

8;  Diese  MitverToUkommnang.Mittibiuig)  erstreckt  sichni<^i» 
in  gleicher  Weise  auf  die  übrigen  Gedächtnisse,  sondern  sie  sehest 
dem  Gesetz  za  folgen,  daß  die  speziellen  Gedächtnisse  ^nia  ^ 
dem  Maße  durch  )Iitübung  vervollkommnet  werden,  als  sie  tfi* 
Grund  der  Xatur  des  Stoflfes,  der  Lernmittel  und  der  Lemweses 
dem  einseitig  geübten  Gedächtnis  verwandt  sind  c^ 
um  80  weniger  an  der  Yervollkommnung  teilnehmen,  je  mehr  sc 
sieh  durch  den  Stoff,  die  Lernmittel  und  Lemweisen  von  joA 
unterscheiden.  Dieses  Gesetz  tritt  in  den  objektiven  Ressittfes 
unserer  Versuche  deutlich  hervor,  —  man  vergleiche  hierzu  die  ftber- 
sichtliche  Zusammenstellung  der  betreffenden  quantititi^«:^ 
Be  Stimmungen  auf  den  S.  190  bis  193.  Hier  sei  nur  die  Reibe* 
folge  der  Stoffe  noch  einmal  derart  bezeichnet,  daB  diejenir^^ 
zuletzt  folgen,  bei  denen  der  Ubungseffekt  am  bedeutendste::  var 
A.  Unmittelbares  Behalten: 

1 )  Einsilbige  Substanti va  (gilt  mit  Elinschränkiing — s.  S- 1"'^^  • 
2  Gedichtworte.  3)  Philos.  Prosaworte.  4)  Ital.  Vokiw^ 
n,  Sinnlose  Silben.      6)  Buchstaben.       t)  Zlaklen. 
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8.  43  ff.  genauer  bezeichnet.  Mit  fortschreitender  Übung  domi- 
niert anter  diesen  immer  mehr  das  Stadium  des  rhythmischen 
Lernens. 

Die  Lernmittel  (Assoziationsmittel)  yerändem  sich  mit  fort- 
schreitender  Übung  in  typischer  Weise:  Anfangs  suchen  fast  aDe 
Vp.  nach  zahlreichen  sekundären  Hilfen,  z.  B.  symbolischer  Deu- 
tung der  einzelnen  sinnlosen  Silben,  die  dadurch  zu  Pfeilern  in 
der  Reihe  werden,  an  welche  sich  der  übrige  Stoff  anschlieSt,  — 
femer  Bildung  sekundärer  assoziativer  Zusammenhänge  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Silben,  mnemotechnische  Hilfen  yerschiedener 
Art,  Achten  auf  die  absolute  Stelle  einzelner  Silben,  rfaylhmisdi- 
motorische  Innervationen  verschiedener  Art  usf 

Mit  fortschreitender  Übung  verschwinden  alle  diese  Hilfen, 
und  die  Vp.  verlassen  sich  immer  mehr  auf  das  rein  mechanische 
Einprägen  der  Silben  durch  den  bloßen  Faktor  sukzessiver  Assozia- 
tion der  Silben  selbst  mittels  aufmerksamer  Wiederholung;  bei 
sinnvollen  Stoffen  finden  die  Vp.  mit  immer  größerer  Sicherheit  die 
ftor  den  Sinn  bedeutungsvollsten  Stellen  heraus  und  erwerben  die 
Fähigkeit,  die  rein  sinnlichen  Mittel  (insbesondere  die  optisobenj 
mit  den  logischen  Beziehungen  in  zweckmäßiger  Weise  zusammen- 
arbeiten zu  lassen. 

Unter  den  Lernmitteln  femer  nimmt  mit  fortschreitender 
Übung  eine  immer  größere  Bedeutung  ein  das  Herausfinden  des 
individuell  bevorzugten  Rhythmus,  das  Betonen  der  schwachen 
Stellen,  das  sichere  Erkennen  der  dem  individuellen  Lerntypus 
(Vorstellungstypus)  entsprechenden  sinnlichen  Mittel,  welche  vor- 
zugsweise verwendet  werden  (z.  B.  beim  »Optiker«  die  visuellen 
Mittel),  während  die  weniger  geläufigen  Mittel  eine  untergeordnete 
Verwendung  finden.     Vgl.  auch  S.  27  if. 


Theoretische  Folgerungen  aus  den  objektiven  Ergeb- 
nissen und  den  subjektiven  Bekundungen  über  das  We- 
sen  des   Gedächtnisses,   der   Gedächtnisübung  und  das 

Wesen  der  Übung  im  allgemeinen. 

I.  Folgerungen  für  die  allgemeine  Gedächtnispsychologie: 

1)  Die  Funktionen  des  unmittelbaren  Behaltens   auf  Grund 
einmaliger  Auffassung  der  unmittelbar  zu  reproduzierenden  Ein- 
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Richtung  hin  einer  Ergänzung  bedürfen,  wenn  nnser  Hauptresnltat 
seine  yoUe  Bedentong  erlangen  soll.  Man  mflfite  s.  B.  ein  reines 
Spezialgedächtnifl  dnreh  Ubnng  yerrollkonunnen,  z.  B.  etwa  das 
Gedächtnis  fbr  Farben  und  Töne,  nnd  nun  die  Wirkong  einer  solcben 
speziellen  Einübung  auf  das  allgemeine  (jedächtnis  der  Yp. 
prüfen;  femer  hätte  der  Querschnitt,  den  wir  durch  das  Gedächt- 
nis der  beteiligten  Vp.  gelfilhrt  haben ,  natürlich  noch  auf  eine 
größere  Anzahl  von  Spezialgedächtnissen  ausgedehnt  werden  können 
als  in  der  Yorliegenden  Untersuchung  geschehen  ist  Allein  man 
muB  beachten,  daß  die  Ausdehnung  der  Yorversuche,  welche  den 
Zweck  haben,  das  Anfangsstadium  des  Gedächtnisses  der  Yp.  fest- 
zustellen, eine  Grenze  hat,  deren  Innehalten  durch  den  Zweck  der 
Yersnche  selbst  geboten  ist  Je  weiter  man  nämlich  in  der  Prü- 
fung der  Spezialgedächtnisse  geht,  —  je  mehr  man  also  den  Quer- 
schnitt ausdehnt,  —  desto  mehr  Einübung  der  Yp.  ftlhrt  man  schon 
bei  den  Yersuchen  herbei;  dadurch  kann  natürlich  der  Hauptzweck 
der  Yersuche,  den  Effekt  einer  einseitigen  Übung  mit  dem  wirk- 
lichen Ausgangszustand  zu  vergleichen,  in  hohem  HaBe  beeinträch- 
tigt werden. 

Wenn  man  femer  annimmt,  daß  das  Lernen  sinnloser  Silben 
ein  wesentliches  Moment  alles  Lernens  enthalte,  so  kann  man  die 
gleiche  Behauptung  mit  etwas  anderer  Wendung  von  jeder  Art  der 
GedäcbtniseinUbung  wiederholen ;  denn  selbst  mit  der  Einübung  des 
Farben-  oder  Tongedächtnisses  werden  natürlich  gewisse  Psrtial- 
funktionen  geübt,  die  bei  jeder  Gedäcbtnisleistung  wiederkehren. 
Man  setzt  bei  diesem  Einwände  voraus,  daß  es  wirklich  rein  iso- 
lierte Spezialgedächtnisse  gibt,  —  eine  Voraussetzung,  deren  Recht 
eben  erst  durch  Untersuchungen  nach  Art  der  vorliegenden  ge- 
prüft werden  muß. 

Für  die  theoretische  Deutung  unserer  Versuchsergebnisse  für 
das  Wesen  der  speziellen  und  allgemeinen  Gedächtnisübung  sind 
nun  folgende  Möglichkeiten  in  Erwägung  zu  ziehen: 

Wir  nehmen  an,  daß  die  Tatsache  der  Vervollkommnung  des 
allgemeinen  Gedächtnisses  durch  fortgesetztes  Lernen  sinnloser 
Silben  erwiesen  ist,  und  daß  sie  im  allgemeinen  so  aufgefaßt 
werden  muß,  daß  bei  unsem  Vp.  durch  sogenannte  spezielle 
Gedächtnisübung  eine  allgemeine  Gedächtnissteigerung  herbei- 
geführt wurde. 

DieseTatsache  kann  aufsehrverschiedeneWeise  gedeutet  werden: 
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d.  Es  ist  noch  eine  letzte  Dentnng  unserer  Resultate  möglich: 
Man  könnte   annehmen,    daB  die  Vp.  bei  fortschreitender 
Übung  gewisse  Kunstgriffe  und  technische  Mittel,  eine  eigent- 
liche Lerntechnik  erwerben  und   durch  zweckmäßige  nnd 
ökonomische  Verwendung  solcher  Kunstgriffe,  die  mehr  oder 
weniger  bei  allem  Lernen  in  Betracht  konunen,  den  Bchein- 
baren  Fortschritt   der  allgemeinen  Qedächtnisfunktion  er- 
reichen. 
Eine   Entscheidung  betreffs  dieser  vier  möglichen  Deutungen 
werden  wir  in  möglichst  engem  Anschluß  an  die  Besultate  nnserer 
Experimente  selbst  geben  müssen;  es  scheint  nun,  daß  ein  gani 
spezielles  Ergebnis  unserer  Versuche  die  folgende  Deutung  not- 
wendig macht:   Die  Hauptursache  der  ganzen  Erscheinung  der 
von  uns  bewiesenen  allgemeinen  Steigerung  des  Gedächtnisses  beim 
fortgesetzten  Lernen  sinnloser  Silben  ist  die  Mitttbnng  verwandter 
Gedächtnisfunktionen.   Es  muß  aber  zugestanden  werden,  daß  auch 
die  unter  c  und  d  erwähnten  Punkte,  nämlich  die  Veryollkomm- 
nung  anderweitiger  allgemeiner  psychischer  Funktionen  und  die 
Erwerbung  von  Kunstgriffen  und  technischen  Mitteln  als  Mitnr- 
Sachen  in  Betracht  kommen.    Es  würde  demnach  unter  den  oben- 
erwähnten vier  Deutungen  unserer  Versuchsergebnisse  die  unter 
b  erwähnte  Deutung  den  Kern  des  Phänomens  bezeichnen  ^  wäh- 
rend  die  Deutungen  c  und  d   in   sekundärer  Weise  zu  berück- 
sichtigen sind.    Dasjenige  Versuchsergebnis,  welches  diese  DeutuDg 
nötig  macht,  ist  die  von  uns  oben  erwähnte  Erscheinung,  daß  die 
Vervollkommnung  der  übrigen,  nicht  geübten  Gedächtnisleistiingen 
keine  gleichmäßige  und  allgemeine  ist,  sondern  daß  sie  sich  sicht- 
bar abstuft  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  der  Gedächtnis- 
leistimgen  mit  dem  durch  die  einseitige  Übung  vervollkommneten 
mechanischen  Gedächtnis  fUr  sinnlose  Silben. 

Andererseits  nötigen  uns  die  Aussagen  unserer  Vp.  zu  einer 
weitgehenden  Berücksichtigung  der  unter  c  und  d  erwähnten 
Mitursachen  der  auf  andere  Gedächtnisse  übergreifenden  Vervoll- 
kommnung. Um  diese  letztere  Behauptung  zu  beglaubigen,  können 
wir  hier  auf  die  ausführliche  Mitteilung  der  Bekundungen  unserer 
Vp.  verweisen,  und  ganz  besonders  auf  die  kurze  Zusammenfassung 
derselben  unter  einige  Hauptpunkte  bei  Nr.  10,  a,  b  in  der  Zu- 
sammenfassung der  Resultate. 

Die  Erscheinung  der  Mitübung  verwandter  Gedacht- 
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eOl  gtm'mtimjJlea  mA  euer  tbarllMigCB  Zcnpfittmofg  semer 
KiSfie  aaf  Tiekn  Weges  dem  n  emithirff  Ziele  la,  wddie 
zoi  giOBten  Tdle  dea  Chaimkier  too  Uhwc^cb  kakm. 

Aos  diesen  bOdel  tiek  aDiiiiUicli  bei  fmmihcilMder  Übn« 
die  einfaehere  and  dirddeie  Baba,  oder  es  wird  4mnk  Aassdial- 
taug  Ibeciltaiger  Hil£rtil%keitea  aad  Bce^atroiglage  eiae  Kette 
dnfiudier,  direkter  zam  Ziele  filkreader  migkcäea  keigesteUt 
Der  Cbangifortaehritt  bestekt  also  darin,  daß  aas  Etemeaten  Ton 
frftker  ker  geOafiger  Tiligkeiten  —  z.  B.  ia  aiiaerai  Fall  m 
dem  Bkyüimas,  den  optiflek-akaittiaeben  Woitekmei^ai,  doi 
logiseken  »Stitzpfeileni«  asw.  —  eine  neae^  denn  qiesidlen  Ziele 
▼oDkommen  angepaßte  Kette  Ton  Tatigkeitai  keigestdh  wird,  die 
in  dieser  Kombination  der  rerwendeten  PaiüalTorginge  Uaber 
noeb  niekt  Torfaandoi  war.  Wendet  man  diese  Betraektang  anf  die 
AssozialionsToiginge  als  soldie  an,  so  liegt  die  Hypotkese  nahe, 
daß  alle  psyekophysiscke  Baknang  anfimgs  eine  Benntnos 
älterer  Baknai  ist,  aas  denen  darck  Aassekaltang  nnzweckmiBiger 
Baknelemente  and  dorch  eine  immer  nnmittdbarere  Aneinander- 
sebaltong  der  direkt  zum  Ziele  ftbrenden  Babnteile  eine  neue 
Bakn  gebildet  wird,  and  bierdnrch  entsteht  nnn  der  eigentliche 
Übnngsweg,  der  Weg  der  Fertigkeit  oder  der  vervollkonmmetcn 
nnd  vereinfachten  Tätigkeit  oder  der  Weg  der  direkten  Asso- 
ziation. Die  von  J.  v.  Erics  mit  Recht  betonte  Schwierig- 
keit, sich  die  erstmalige  Bildung  einer  übungs-  oder  Ässo- 
ziationsbahn  physiologisch  vorzustellen,  dürfte  damit  zum  Teil 
gehoben  sein >).  Für  das  entwickelte  Seelenleben  wäre  dann  die 
Bildung  neuer  Assoziationsbahnen  wahrscheinlich  eine  Umbildnog 
schon  bestehender  Bahnen,  die  in  der  soeben  angedeuteten  Weise 
vor  sich  geht.  Für  die  Bildung  der  ersten  Bahnen  im  kindlichen 
Gehirn  wird  man  nur  auf  vererbte,  dispositionell  vorliegende 
Bahnen  zurückgreifen  können. 

5)  Die  oben  unter  »4«  beschriebenen  Vorgänge  machen  zum 
Teil  das  Wesen  der  sogenannten  Mechanisierung  aus,  welche  in 
der  Regel  als  ein  notwendiger  Effekt  aller  längere  Zeit  fortgesetz- 
ten Einübung  angesehen  wird.  Diese  Mechanisierung  des  Lernens 
tritt  bei  unsem  sämtlichen  Vp.  in  markanter  Weise  her^'or,   sie 


1)  Vgl.  J.  V.  Kries,  Über  die  materiellen  Grundlagen  der  Bewnßtseins- 
erscheinangen.    Tübingen  (Mohr)  1901. 
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Die  Übung  erzeugt  femer  ein  Interesse  an  der  formalea 
Tätigkeit  selbst,  ganz  abgesehen  von  ihrem  G^enstande;  dft- 
bei  findet  meist  eine  Gefühlsttbertragnng  statt  Das  LiiBt- 
gefühl  überträgt  sich  von  der  Tätigkeit  auf  ihren  Inhalt,  nnd  dieser 
wird  selbst  lustvoller  und  kann  sogar  zu  einer  selbständigen  Qnelk 
für  die  angenehme  Stimmungslage  werden.  Dieser  ganze  Vor- 
gang trägt  sehr  wesentlich  mit  zur  Befestigung  der  Übnng»* 
dispositionen  bei. 

Man  hat  die  G^fUhle  wohl  als  Indikatoren  yermehrter  psycho- 
physischer  Energie  angesehen.  Vielleicht  ist  es  diese  Vermehnmg 
der  psychophysischen  Energie  und  die  durch  das  Gefühl  bewirkte 
Steigerung  der  psychophysischen  Erregbarkeit,  welche  die  Be- 
festigung  der  Ubungsdispositionen  herbeiführt. 

Die  Stimmungslage  der  Vp.  wird  übrigens  von  einzelnen  Teil- 
nehmern an  unsern  Versuchen  als  »Empfindungslage«  beschrieben, 
indem  sie  auf  eine  charakteristische  Veränderung  ihrer  Oigin- 
empfindungen  beim  Fortschritt  der  Übung  hinweisen. 

8j  Als  das  eigentliche  Mittel  für  die  Erwerbung  und  Befestigung 
von  Ubungsdispositionen,  die  später  wieder  aufleben  können,  ist 
nach  unsern  Versuchen  anzusehen: 

a.  die  Steigerung  der  psychophysischen  Erregbarkeit  bei  der 
erstmaligen  oder  wiederholten  Tätigkeit  selbst, 

b.  die  Summe  der  zeitlichen  Faktoren:  die  Dauer  des  Vor- 
gangs (je  länger  er  dauert,  desto  festere  Dispositionen 
bilden  sich)  und  die  Wiederholung  (je  öfter  er  wiederholt 
wird,  desto  fester  wird  die  Dispositon). 

Dabei  ist  der  Faktor  a  wieder  als  ein  zusammengesetzter  zn 
denken,  in  dem  zur  Steigerung  der  psychophysischen  Erregbarkeit 
zusammenwirken  die  Intensität  der  Konzentration  der 
Aufmerksamkeit,  die  Lustgeftlhle  und  die  motorischen 
Spannungen.  Dagegen  wirken  hindernd  Unlustge fühle  nnd 
jedes  Übermaß  motorischer  Spannungen;  die  ersteren  viel- 
leicht darum,  weil  sie  die  psychophysische  Erregbarkeit  herab- 
setzen, —  die  letzteren,  weil  sie  eine  Störung  und  Inkoordination 
der  psychophysischen  Tätigkeiten  herbeiführen. 

9)  Die  Vervollkommnung  psychophysischer  Tätigkeiten  durch 
Übung  scheint  durch  eine  allzu  große  Häufung  der  Wiederholungen 
der  gleichen  Tätigkeit  gestört  zu  werden ;  aus  den  Versuchen  geht 
speziell  hervor,  daß  eine  Anhäufung  ähnlicher  Bewußtseinsinhalte 
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IUI.  VersuchBreihe: 
Prüfung  des  FanktioniereiiB  der  Aufmerksamkeit  an  je  ftlnf  6.-Reikei. 


Tabelle  Lm. 


Vp. :  Heir  B. 


Lesun- 
gen 


n 


m 


IV 


VI 


vn 


vni 


IX 


XI 


xn 


2 

4 
6 
8 

2 
4 
6 
7 

2 
4 
6 

2 
4 
5 

2 

4 


Erste  G.-Reihe: 


o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0     . 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Zn&tsi 

o 

0 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Se&nß 

o 

o 

0 

Zweite  G.-Reihe: 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

>tt< 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

>&< 

o 

o 

0 
Zoleist 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

SclSaQ 

o 

o 

o 

o 

0 

Dritte  G.-Reihe: 


o 

»euc 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

SdSvfi 

o 

o 

Vierte  G.-Reihe: 


o 
o 
o 

0 

o 
o 

o 
o 

o 
o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

Zal«tsi 
o 

ScUiiß 

»dam« 
fbr  deif— bun 


Fünfte  G.-Reihe: 


o  o  o  o 

o  o  o  o  o  o 


I 


ris-feU  (Sisn!) 

o      L  .Q     I      o 
Schliiß 


O 
O 
O 

O 

o 
o 

o 
o 


0 
0 
0 


0 
0 
0 
0 

0 
0 
Q 

0 
0 
0 

0 
0 


Tabelle  LIV. 


Vp. :  Herr  Prof.  M. 


Lesun- 
gen 


n 


m 


IV 


VI 


vn 


vm 


IX 


X     XI  ixn 


2 
4 
6 
8 
9 

2 
4 
6 
8 


Erste  G.-Reihe 


Zweite  G.-Reihe; 


o 

M« 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

»ft«    ' 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 
o 


o 

o 

ZolStst 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

»eac 

o 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

ZvSut 


0 
0 

o  ,  0 
O  '  0 
O  0 


0 
Zal«tit 

O 
0 


0 
0 
0 
0 
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O 
O 

o 
o 


n 


m 


IV 


VI 


VII 


vra 


IX 


o 
o 
o 
o 


Dritte  G.-Reihe: 


»an« 

»an« 

>an1c« 

O, 
>raak< 


Vierte  G.-Beibe: 

kenr— licn 


O 
SclüiiD 


O 

o 


o 
o 
o 


o 
o 
o 


Fünfte  G.-Reihe: 


o 
o 


XI 


o 

o 

o 

o 
o 

o 
o 

o 

(»hap«) 
? 

o 
o 

o 
o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 
o 
o 


o 

*'ri.- 

-f«p 

»icli« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Sc&nO 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

xn 

o 
o 
o 

« 

o 

>(g)aaz  « 
O 

o 
o 

o 
o 
o 
o 


Tabelle  LV. 


Vp.:  Herr  Z. 


n 


m 


IV 


VI 


vn 


vra 


IX 


X 


XI 


xn 


Erste  G.-Beihe: 


o 

o 

Zuletzt 

o 

»jft« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

0 

o 

o'' 

-^0 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

o 

o 

0 

o 

o'^ 

*o 

0 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

Zweite  G.-Reihe: 


o 

o 

»g— « 

o 

teuB« 

o 

o 
o 

0 

o 

»  aa€ 

o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 

0 

o 

o 

o 
o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

ScU«ß 

o 

o 

0 

Dritte  G.-Reihe: 


n 

o 

mevch 
fttr  teok— mncli 

Q 
»■•im« 

o 

o 

o 

O 

O 

0 

o 

O 

o 

o 

0 

0 

o 

O 

O 

O 

0 

O 

o 

o 

o 

o 

0 

Vierte  G.-Reihe: 

o 

o 

o 

foacli 
Ar  mufleh— fot 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

SeUiiß 

o 

o 

0 

0 

o 

Fünft;e  G.-Reihe: 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Ar  ria-feU 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Sefinfl 

O 

o 

o 

o 
o 
o 
o 
o 

o 
o 
o 
o 

o 
o 
o 

o 
o 
o 

o 
o 
o 
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Tabelle  LVL 


Y]!.:  Herr  E 


1 
2 

1 
8 

1 
8 

1 
1 

1 
1 


o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 

o 


o 

o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


o 

o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 

o 
o 


VI    vn 


o 

ZiC«ii4 

o 


Ente  T.-BdUie: 

o    1    o 

o     I     o 

Zweite  T.- Reihe: 
o    X    o 

o     I     o 


o 
o 


Dritte  T.-BeOie: 
o         o    J    o 

o  o     I     o 


Vierte  T.-Beihe: 
o         o    X    o 

FOnfte  T.-BeOie: 
o  OHO 

o  o 


8c&ß 


o 

BcfimB 

o 
o 

o 
o 

SifVM 

1     o 

p 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

8&B 

o         o 

Se&B    SdSiB 

o 
o 

0 

O 

o 

o 

0 

SdSiB 

SefiiB 

o 

0 

o 

o 

• 

o 

0 

SefiaO 

SdSiUI 

o 

0 

0 
0 

0 
0 

0 
0 

0 
0 

0 
0 


Tabelle  LVH. 


Vp.:  Herr  Prof.  M. 


Lee. 


n 


m    IV 


VI    vn  vm   IX 


X    XI  ixn 


Erste  T.- Reihe: 


1 

o 

o 

2 

o 

4 

o 

o 

6 

o 

o 

8 

o 

o 
Dm 

1 

o 

;    o 

2 

o 

o 

2 

o 

,     o 

4 

o 

o 

6 

o 

1 

o 

1     i 

i     o 

o 

2 

1 

o 

o 

2 

o 

o 

4 

o 

o 

6 

o 

o 

8 

o 

o 

o 
o 


o 
o 


o 
o 


o 

Schluß 
O 

O 


O 

O 

O 

O 
O 


O 

o 

o 

o 
o 


m. 


IV. 


Hierher  Tersetztl, 


DnrcheiiiAadergenUii  dar  »HAlflen«  enchwerte  den  Aneigniuigsprozaß. 

Zweite  T.- Reihe: 


Einiiiß  dar  absolutea  Stelle  sehr  bemerld>ur. 

Dritte  T. -Reihe  (eintretende  Ermüdong): 


o 
o 

Zdgtmd 
o 

o 

o 


o 
o 
o 

o 
o 
o 


o 

o 
o 
o 


o 
o 
o 

o 
6 
o 


o 
o 
o 

o 
o 
o 


o 
o 
o 

o 
o 
o 


o 
o 


o 
o 


o 


o 

o 

o 

-    o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o    1 

o 

o 

o 

o 

0 

»2— € 

o 

o 

o 

o 

>ei€ 

»xft— « 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

0 
0 


0 
0 

0 
0 


0 


0 
0 
0 
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Hii 

" 

m 

IV 

V 

VI 

VII  Ivra 

IX 

X 

XI 

xn 

vierte  T.- Reihe: 


o  o  o  o  o  o 

oooooooo  o 

oooooooooo 


: 

l 

l 

U^d 

FUnft4ä  T.-Efliho: 

° 

■> 

l 

Erste  T.- Reihe: 


Q 

^ 

n 

- 

- 

-    Q 

p 

Q 

Q 

- 

° 

° 

Ai  Ur— »k 

b£h 

o 

o 

0 

o 

o 

" 

<* 

" 

" 

Z>|M>d 

" 

° 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Zveite  T.- Reihe: 


0 

» 

» 

Zl^4 

0 

0  : 

;  o 

o 

•> 

8«Sn< 

° 

o 

° 

» 

» 

■> 

.WBp. 

" 

» 

o 

»i> 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

■> 

"»., 

» 

' 

° 

" 

" 

° 

o 

»a«. 

Dritte  T.-Reihe: 


"     Iz, 


:  I : 

Vierte  T.- Reihe: 
III. 

Sütw 

.     i     o 
fünfte  T.-Reihe; 


o 

o 

o 

o 

Sill» 

T. 

7.,^ 

" 

o 

o 

° 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o    - 

^    o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

m. 

siii» 

" 

o 

0 

o 

Znlatit 

0 

o 

o 

" 

** 

° 

° 

° 

° 

° 

^^ 

*■ 

° 

" 
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2 
3 

2 

3 

2 

3 


o 
o 


Tabelle  LXn. 


Vp.:  HeirR 


o 
o 


Lesun- 
gen 

I 

n 

ni 

IV 

V 

VI 

vu 

VI  11 

IX 

X  !  s 

1 

Erste  II.  V.-Reihe : 

2 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

1 

»Oc 

0 

4 

o 

o 

o 

o 

o 

o      '      o 

1 
j 

o 

o 

naf— Mf 

5 

o 

o 

o 

o 

o 

o     1     o 

o 

SdSaß 

O             0 

Zweite  U.  V.-Reihe : 

2 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

0 

4 

o 

i 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

o 

1 

0 
Zdg«nd 

0 

o 
o 


Dritte  II.  V.-Reihe: 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

O       1 

o 

Un^eker 

o 

o 

o 

o 

1 

o 

i 

o 

o 

o 

i 

o 

o 

S;6g«rnd 

Vierte  ü.  V.-Reihe : 


o 

o 

o 

0       1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

o 

o 

o 

SdSiiß 

o 

FOnfte  II.  V.-Reihe : 


1?. 
o 


?. 

o 


o 

ScUiLß 


0 
0 

0 
0 

0 
0 


Tabelle  LXm. 


Vp. :  Herr  Prof.  IL 


Lesnn-' 


2 

4 
6 
7 

2 
4 
6 


n 


m 


rv 


VI  '  vn 

1 


vm 


Erste  II.  V.-Reihe : 


o  o  o  o 

o  o  o  o  o 

o  o  o  o  o 

o  o  o  o  o 


Zweite  IL  V.-Reihe: 


o  o 

I 

o  O  O  O       I      o  o  o 

o  o  o  o      ;     o  o     {     o 


IX  I    X      XI 


o 

o  o 

I 

O      I      o  o  o  o 

o  o  o      •      o  o 


o 
o 
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o 
o 
o 
o 


o 
o 
o 


o 
o 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Dritte  n.  V.-Reilie 


o 
o 


Vierte  n.  Y.-Beflie 


11 

ii 


FOnfte  II.  V.-Reibe 
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o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

bu- 

bol 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 
o 


o 

o 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

8c&ß 

o 

o 

o 
o 


(Ai) 

(Si) 

1 

o 

o 

o 

»«nr« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o     1 

1 

o 
o 


Tabelle  LXIV. 


Vp.:  Herr  Z. 


o 
o 
o 

o 
o 
o 

o 
o 

o 
o 
o 

o 
o 
o 


o 
o 
o 


o 
o 
o 


n     m 


o 
o 


o 
o 
o 


IV 


VI 


vn 


vm 


IX 


XI 


xn 


Erste  n.  y.-Beihe : 


o 

1 

O 

o 

o 

o 

o 

o 

»an« 

O 

o 

o 

"  i 

o 

o 

o 

SdSaß 

O 

o 

o 

Zweite  U.  V.- 

Reihe: 

o 

o 

o 

o 

»l«iB« 
Ar  »m«il« 

[ 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Dritte  II.  V.- 

Reihe: 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

SdSoß 

o 

o 

o 

Vierte  n.  V.-Reihe 


O 

o 

o 

>d     < 

»«« 

o 

»6IIS« 

o 

o 

o 

o 

Seänß 

o 

o 

o 

o 

Fünfte  II.  V.-Reihe: 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

SdSuO 

o 

o 

o 

o 

EnBftdimg! 
AbhAndl.  rar  jftjdkclog.  PidafOgik.  L  5. 


O 
O 
o 

o 
o 
o 

o 

o 

o 
o 
o 

o 
o 
o 
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daB  sie  yielmehr  verfährt  wie  ein  firttckenbaiimeister,  der  tob 
beiden  zn  yerbindenden  Punkten  ans  nach  der  Mitte  hin  arbeite 
nnd  dort  den  SchloBstein  einfügt;  die  SchlieBnng  der  Assoziation 
tritt  daher  nie  bei  den  beiden   ersten    oder  letzten    Silben   der 
Reihe   ein.     Dies   zeigte  sich   recht    deutlich   selbst    noch    beim 
abschließenden  Aufsagen,  z.  B.  ist  aus  den  Tabellen  erkenntlich, 
daB  Herr  B.  die  Erlernung  der  f&nf  G.-Reihen  viermal  mit  der 
VJULL  Silbe  schloB,  —  vorher  hatte  er  sich  »nicht  gleiche  darauf 
besinnen  können,  einmal  schloB  er  mit  der  YL  Silbe,  —  oder,  um 
noch  ein  Beispiel  anzuführen,  Herr  Z.  schloB  zwei  von  den  ftlnf 
n.  V.-Beihen  mit  SUbe  VH,  eine  mit  SUbe  Vm  usf.     Dabei  ist 
für  das  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  besonders  interessant,  daß 
sich  bei  den  T.-  und  I.  Y.-Reihen  während  ihres  brttckenbogen- 
artigen  Aufbaues  im  Gedächtnis  naturgemäß  und  regelmäßig  ein 
»Stützpfeiler«  in  der  Mitte  bildet,  indem  sich  die  Silben  V  bis  VUl 
hier  zeitig  einstellen,  —  bei  den  H.  Y.-Reihen  bilden  sich  dem- 
entsprechend konstant  zwei  solcher  stützender  Pfeiler,  gleichfalls 
dort,  wo  die  Pausen  die  Aufmerksamkeit  sich  neu  konzentrieren 
ließen.    Ein  Blick  auf  die  Tabelle  der  hierher  gehörigen  Yersuche 
mit  den  ftlnf  G.-Reihen  zeigt  überdies,  daß  besonders  aufKUige, 
weil   etwas   Sinn   bergende  oder  Wortcharakter  tragende  Silben 
ebenfalls  die  Konzentration  der  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken 
und  Mittelpfeiler  im   allmählichen  Aufbau  der  Reihe   bilden,  die 
zum  schnelleren  und  sichereren  Erlernen  verhelfen;  so  sehen  wir  bei 
Herrn  Z.  in  der  III.  G.-Reihe  die  VI.  Silbe  eine  Mittelsttitze  bilden, 
—  sie  hieß  »seimc  und  wurde  von  der  Vp.  gedeutet  mit  dem  ver- 
alteten, selten  gehörten  Wort  »Seim«,  d.  i.  »gereinigter  Safik«,  etwa 
yom  Honig,  —  in  genau  derselben  Reihe  bildete  sich   für  Herrn 
Prof.  M.  ein  mittlerer  Stutzpunkt  in  den  Silben  »keur — liehe,  an- 
klingend   an    »säuerlich«,   —   in    der  V.  G.-Reihe   erkennen   wir 
gleichfalls  eine  Pfeilerbildung  bei  Herrn  B.,  der  die  Silben  »ris— 
feil«    ebenfalls  als  eine  Art  Wortbildung  ansieht.     Die  Tabellen 
zeigen  außerdem  eine  Anzahl  nicht  uninteressanter  Einzelfälle,  wie 
sich  die  oder  jene  einzelne  Silbe  aufbaute;  wir  sehen,   daß  der 
Vokal  sich   meist  zuerst  einstellt,  vermutlich,   weil  auf  ihm,  der 
allein  mehr  oder  weniger   langzuziehen  ist,   die  Aufmerksamkeit 
wesentlich  länger  haften  kann.     (Versuchsleiter  bedauert,  nicht  in 
der  Lage  gewesen  zu  sein,  durch  chronometrische  Messungen  dar- 
tun zu  können,  daß  vokalische  Laute  bei  weitem  mehr  Bruchteile 


0M  SS 


enckes,  iaft  ne  mtmtm.  je  Ulster,  je  mekr 
alle  LerBBitlel  ^leiekmlli^  xm  gekrmmekem, 
MÜ%  tirwfMft,  liiill,  ■ofof Mf li  fltifc  n  irii,  —  wkehiais  fie 
TCfBeUcdewB  Vr^^AtHtmaÜMat  ctmi  4er  fama  30  YuiaÜMnihcm! 
Denoefc  Badrtn  n^  Mi  xdeiit  m  cner  Seihe  tm  Piaktei 
nehl  mbedeitfode  ij\fmtkt  UafeeneUede  ia  dcB  Yrrhiltf  der 
Vp^grifend.  Z>  de»  AgflnflKgil«  geterte  iittArt  beni  jcweiBgea 
AaÜMgeo  des  BdbalteiieD  die  rersckiedeBe  Läsge  der  so- 
geuamten  Verarbeitnnj^szeit  Die  Torm  bezeieluieteii  drei  Vi- 
ioellen  beganDen  ohne  Zögern  sofort  naeh  Anfhahine  des  letzten 
Kindmeke«  zu  reproduzieren,  ab  lasen  sie  irgendwoher  ab.  —  die 
Akostiker  saßen  allermeist  naeh  Abschluß  der  Stoffdarbietong 
einige  Sekonden  da,  am  sieh  auf  die  Klangbilder  des  » Anfanges c 
icbweigend  konzentrieren  zn  können.  Die  risaell  veranlagten  Vp.^ 
roran  flerr  Br.,  betonen  immer  wieder,  wie  wichtig  es  fSr  sie  ist 
daB  sie  alles  za  Pendpierende  sobald  als  möglich  in  ein  >  anschau- 
liches« Bild  übertragen,  —  ist  dies  gelangen,  so  reproduzieren  sie 
den  HU)ff  beim  unmittelbaren  wie  beim  dauernden  Behalten  gleicher- 
weise sicher  vor-  oder  rückwärts;  ist  ihrem  Gedächtnis  etwas 
für  Augenblicke  entfallen,  so  besinnen  sie  sich  durch  möglichst 
lebhaftes  Vergegenwärtigen  der  Gesichtseindrücke.  Wie  lange  und 
vollständig  sich  die  vorwiegend  visuell  veranlagten  Vp.  übrigens 
besinnen  konnten,  zeigte  der  im  Anschluß  an  die  XL\Tn.  Versuchs- 
reihe unternommene  und  dort  in  der  Tabelle  detaillierte  Ergänzungs- 
versuch. Doch  unterschätzen  die  vorwiegend  visuell  veranlagten 
Vp.   den  Wert    der    akustischen   Eindrücke   nicht,  —  vor  allem 
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O 
O 

o 


n 


m 


IV 


VI 


vn 


vni 


IX 


Dritte  n.  V.-Rcihe : 


Vierte  n.  V.-Reihe 


Fttnfte  II.  V.-Reihe 


XI 


xn 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

bttt— jol 
=  bol 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 
o 


o 

o 

1 

0 

o 

o 

o 

o 

0 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

ScUnB 

o 

o 

o 
o 


dSi) 

(S\) 

o 

o 

o 

»•uw« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 
o 


Tabelle  LXIV. 


Vp. :  Herr  Z. 


n     ni 


IV 


VI 


vn 


vm 


IX 


Erste  n.  V.-Reihe : 


Zweite  II.  V.-Reihe: 


Vierte  n.  V.-Reihe 


Fünfte  IL  V.-Reihe : 
o 

o 

o 

Errnftdnng! 

AbliABdL  rar  pfjeholof .  Pidag egik.  I.  5. 


XI 


xn 


o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

»ftUt 

o 

o 

o 

o 

• 

o 

o 

o 

1 

o 

o 

o 

SclSnO 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

>l«im< 
Ar  »meil« 

t 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

O 

o 

o 

o 

o 

Dritte  II.  V.- 

Reihe: 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

!     o 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

ScUiiß 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

>d     « 

»u« 

o 

»enz« 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

Se&ß 

o 

1 

o 

o 

o 

o 

o 

o 

1 

o 

o 
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zu  dieser  Frage  die  Untersuchongen  von  Schmidt,  Über  Scfanl- 
imd  Hausarbeit.   Archiv  f.  d.  ges.  Psychologie.   Bd.  m,  Heft  1). 

Die  Schule  kann  sich  aber  nicht  damit  begnügen,  nur  prak- 
tische Übungen  zur  Gedächtnisbildung  zu  veranstalten,  —  sie  leistet 
dem  ZOgling  vielmehr   einen   fast  noch   größeren   Dienst   durch 
systematische  Belehrungen  ttber  Gedächtnispflege,  wie  sie  über- 
dies schon  die  Pädagogen  des  Mittelalters  und  der  Renaissancezeit 
zu  geben  pflegten   (Erasmus  von  Rotterdam),   dabei   wiederom 
fufiend  auf  weit  älteren  Anweisungen  zur  Gedächtniskultivienmg, 
zum  Teil  auf  den  trefflichen  Winken  des  erfahrenen  Quintilian. 
Gibt  die  Schule  ihren  2iöglingen  auf  Grund  experimenteller  Päda- 
gogik und  Psychologie  Anweisung  ttber  die  Schärfung  der  Sinne 
zwecks  rascher,  korrekter  Auffassung  des  Stoffes,  ttber  die  PartiaK 
Vorgänge  der  Aufmerksamkeit,  den  Einfluß  der  Geftihle  und  des 
Willens,  ttber  die  Bedeutung  des  Rhythmus  und  des  Tempos  beim 
Lernen,  ttber  die  verschiedenen  Methoden  des  Lernens  —  vor  allem 
ttber   die  Varianten    der  G. -Methode  — ,   ttber    die    rationeUste 
Verteilung  der  Wiederholungen,   die  Bedeutung  und  Länge  der 
Lempausen,    die  Wichtigkeit   des   Umstandes,   daß   man  seinen 
eigenen  Lemtypus  kennt,  und  ttber  manches  andere  mehr,  so  setzt 
sie  den  Schttler  in  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  Weise  in 
den  Stand,   selbsterzieherisch   auch   ohne   die   Schule  an 
seinem  Gedächtnis   zu    arbeiten,    solange   er  nur  irgend 
nach  Vervollkommnung  strebt. 


Drack  von  Breitkopf  A  H&rt«l  in  Leipzig. 


